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An unsere Mitglieder 

Die zunehmende Geldentwertung zwingt die Vereine, ihre Einnahmen zu erhöhen, 

um das feste Rückgrat ihrer Finanzen, die Mitgliedsbeiträge mit der sinkenden 
Kaufkraft des Geldes wenigstens einigermaßen in Uebereinstimmung Zzu bringen. Auch 

wir können uns dieser unbedingten Notwendigkeit nicht entziehen, wenn der 

Zusammenbruch unseres Wirkens vermieden werden soll. Die Tätigkeit des Mann— 

heimer Altertumsvereins muß als ein wesentliches und unentbehrliches Glied der Pflege 

der Heimatkultur und unseres heimatlichen Geisteslebens gelten; ihre Aufrecht— 

erhaltung ist doppelt notwendig in dieser ernsten und schweren Zeit. Mehr noch 

als bisher verlangt sie Opferwilligkeit und Gemeinschaftsgeist. 

So ergeht denn unsere dringende Bitie: Helfi uns. 
daß nicht vergehe und verwelke, was zum Besten der Gesamtheit geschaffen, in 

mühevoller Arbeit, aber auch mit anerkanntem Frfolg großgezogen wurde! 
Alle Schwierigkeiten wären behoben, wenn es durchführbar wäre, den Jahires- 

beitrag der Mitglieder, der ehemals 6 oder 10 Goldmark betrug, mit der heutigen 

Teuerungszahl zu vervielfachen. Gemessen an jetzigen Preisen der Lebensbedürfnisse, 
ist es nur eine bescheidene Erhöhung, wenn wit gemäß Beschluß der außerordent- 
lichen Mitgliederversammlung vom 21. Dezember 1922 als erste Halbjahresrate den 
Betrag von 406 500.— von unseren Mitgliedern anfordern. Und doch ist es ein 

gewaltiger Sprung, zu dem wir uns nur schweren Herzens und nach Ueberwindung 

mancher Bedenken entschließen konnten. Wissen wir doch, daß die Zahlung dieses 

Betrages vielleicht manchem unter unseren Mitgliedern schwer werden wird! Diejenigen, 

die ihn nicht aufbringen können, mögen sich unter Darlegung der Gründe vertrauens- 

voll an den Vorstand wenden. Wir möchten aus diesem Anlaß nicht alte, treue 

Mitglieder verlieren! Die anderen aber, deren Einkünfte mit der Zeit Schritt gehalten 
haben, ersuchen wir eindringlichst, der äußerst bedrängten Lage unseres Vereins Ver— 
ständnis entgegen zu bringen und ihm das zu gewähren. was er zu seinem Weiter— 
bestehen, vor allem auch zur Erhaltung der für sein Wirken unentbehrlichen Mann— 
heimer Geschichtsblätter unbedingt bedarf — wenn möglich auch darüber 
hinaus freiwillig beizusteuern. Freiwillige Spenden sind unerläßlich, weil 

auch die jetzige Erhöhung der Mitgliederbeiträge bei weitem nicht ausreicht, die fort- 
während steigenden Druckkosten der Geschichtsblätter zu decken. 

Es gilt, ein wertvolles Stück Mannheim — ein Stück badisch-pfälzischen Lebens 

zu schützen. Darum richten wir an alle die herzliche Bitte: 

Lassei uns nidm im Siidi. bleibei uns ireu! 
Bewilligt den erhöhten Beiliras. damit der Iusammenbrudi des 

Vereins vermieden werdeé! 

Der Vorstand des Mannheimer Altertumsvereins. 
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Cartellieri, Otto, Heidelberger Erinnerungsſtätten. 1/½, 23 magdeburger Geſchlechterbuch ‚‚ĩq 9·Z99 9/10, 118 
Chriſt, Karl, Chronik von Sieg⸗lhauſen und dem Centwald 6/8, 96 [ Peterſen, Julius, Schiller auf der Flucht 5, 7 
barmſtaedter, Ernſt, Die klchemie des Geber 3/4, 48 Rauch, moritz von, Joh. Cachmannn 11, 143 
Demmler, Theodor, Bildhauer Paul Egell.. . 6/8, 96 Sauerlandt, Rokokomuſik und Porzellanunſt. 1/½2 Umſchlag 
Ebſtein, Erich, Briefwechſel Gottfried Aug. Bürgers und Schnabel, Sianz Geſchichte der Miniſterverantworilichkeit 

Philippine Gattererrrsss 3/4, 47 in Baden .1I2, 23 
Eckhardt, J. I)., Charakterköpfe aus dem Heidelberger Vom Sinn des geſchichtlichen Studiummm 5, 71 

Buchhandel ‚é·q·o„„„„„ 3/4, 47.Stollreither, Eugen, Rokoko und Revolution [Mannlich) 16 Umſchlag 
Efſelborn, Karl, Adam Karillon, Altes und Neues über ihn Unger, heinrich, Schtadtbas un Corennz Umſchlag 

und von ihhh 9/10, 120[Volk und Scholle, Heimatblätter für beide Heſſen, naſſan 
Franck, Wilhelm, Die Burgen der heſſiſchen Bergſtraße . 0/10, 119 und Frankfurt a. MMMWt... 1/2 Umſchlag 
Frohnhäuſer⸗Eſſelborn, Rückblick in die Geſchichte Wahle, Ernſt, Eine Wanderung längs der römiſchen Reichs⸗ 

Campertheimnmmnmnm 1/2, 23 grenze im Odenwaldddettetet /10, 120 
Gleichen⸗Rußwurm, Klex. von, Schiller in Mannheim 11, 144] Waldeck, Florian, Alte Mannheimer Familien, 2. Ueil 1/2 Umſla 
Gröber, HKonrad, Reichenauer Kunſtte. 9/10, 120 Walbruch, Carl, Joh. Gg. Schloſſertrtea. 11, 144 
Jacob, Guſtav, Wilhelm Suwuuuuunununn 1/2 Umſchlag [Wilde, Julius, Die Pflanzennameni im Sprachſchatz der pjälzer 9110, 119 
Kanſer, Karl Philipp, Aus gärender Seit 9/10, 120 wilſer, Julius, Sollen wir die Goldwäſcherei am Ober⸗ 
Kleeberger, Karl, Heimatblätter für Cudwigshafen und rhein wieder aufnehmennn)n 3/4, 47 

Umgebung ‚Zjqh(t· ᷣ( U 34, 48 J 3ink, Theodor, Pfälziſche Flurnamen 9/10, 119 

5. Abbildungen. 
Hpotheoſe des Uurfürſtenpaares von Konrad Cinck. . 1½, 9•10 
Wilhelm Kobell, nach Franziska Schöpfer 12, 14 
Karoline Appoli ‚‚q///„„„„„ 162, 17 
Rathaus und Marktplatz nach Klaubeer 5/4, 29-30 
Rathausprojekt von BailleiuiurrrRu 5/4, 31-32 
Rathausportann 3/4, 57-58 
Rathausgrundriſſe 3/4, 65-66 
Rathaus, Ecke Breiteſtraße Marktplatz 34, 81 

Portal Breitejtraůeee 3ſd, 85 
wel Pläne des Schloſſes Waghäuſel 11, 125 u. 129 
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e eee Weeeeee, 

An unsere Mitglieder! 

Die zunehmende Geldentwertung zwingt die Vereine, ihre Einnahmen zu erhöhen, 

um das feste Rũckgrat ihrer Finanzen, die Mitgliedsbeiträge mit der sinkenden 

Kaufkraft des Geldes wenigstens einigermaßen in Uebereinstimmung zu bringen. Auch 

wir können uns dieser unbedingten Notwendigkeit nicht entziehen, wenn der 

Zusammenbruch unseres Wirkens vermieden werden soll. Die Tätigkeit des Mann— 

heimer Altertumsvereins muß als ein wesentliches und unentbehrliches Glied der Pflege 

der Heimatkultur und unseres heimatlichen Geisteslebens gelten; ihre Aufrecht— 
erhaltung ist doppelt notwendig in dieser ernsten und schweren Zeit. Mehr noch 

als bisher verlangt sie Opferwilligkeit und Gemeinschaftsgeist. 

So erchti denn unsere dringende Biiie: Helfi uns. 
daß nicht vergehe und verwelke, was zum Besten der Gesamtheit geschaffen, in 

mũühevoller Arbeit, aber auch mit anerkanntem Erfolg großgezogen wurde! 
Alle Schwierigkeiten wären behoben, wenn es durchführbar wäre, den Jahres- 

beitrag der Mitglieder, der ehemals 6 oder 10 Goldmark betrug, mit der heutigen 

Teuerungszahl zu vervielfachen. Gemessen an jetzigen Preisen der Lebensbedürfnisse, 
ist es nur eine bescheidene Erhöhung, wenn wir gemäs Beschlub der außerordent- 
lichen Mitgliederversammlung vom 21. Dezember 1922 als erste Halbiahresrate den 

Betrag von 500.— von unseren Mitgliedern anfordern. Und doch ist es ein 

gewaltiger Sprung, zu dem wir uns nur schweren Herzens und nach Ueberwindung 

mancher Bedenken entschließen konnten. Wissen wir doch, daß die Zahlung dieses 

Betrages vielleicht manchem unter unseren Mitgliedern Sschwer werden wird! Diejenigen, 

die ihn nicht aufbringen können, mögen sich unter Darlegung der Gründe vertrauens- 
voll an den Vorstand wenden. Wir möchten aus diesem Anlaß nicht alte, treue 

Mitglieder verlieren! Die anderen aber, deren Einkünfte mit der Zeit Schritt gehalten 

haben, ersuchen wir eindringlichst, der äußerst bedrängten Lage unseres Vereins Ver— 
ständnis entgegen zu bringen und ihm das zu gewähren, was er zu seinem Weiter— 

bestehen, vor allem auch zur Erhaltung der für sein Wirken unentbehrlichen Mann— 
heimer Geschichtsblätter unbedingt bedarf — wenn möglich auch darüber 

hinaus freiwillig beizusteuern. Frei willige Spenden sind unerlählich, weil 
auch die jetzige Erhöhung der Mitgliederbeiträge bei weitem nicht ausreicht, die fort— 

während steigenden Druckkosten der Geschichtsblätter zu decken. 

Es gilt, ein wertvolles Stück Mannheim — ein Stück badisch-Pfältzischen Lebens 

zu schützen. Darum richten wir an alle die herzliche Bitte: 

Lassei uns nidm im Stidi. bleibei uns ireu! 
Bewilnst den ernönten Beitras. damit der Zusammenbrudi des 

Vereins vermieden werde! 

Der Vorstand des Mannheimer Altertumsvereins. 
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Aeltestes Spezialhaus für Fach- und 
Amateur-Photographie.     

Mannheimer Bank 
Aktien-Gesellschaft 

Zweiganstalt der Rheinischen Creditbank 

Hauptbüro: L i, 2 Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Deposifenkasse: Q2, 5 Telephon 6167 

Postscheckkonito: Karlsruhe Nr. 16900 

1 18 

Besorgung aller bankgeschöfllichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlegen in jeder Höhe bei 
höchsfmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsfrisf. 
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Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstraße 
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Berausgegeben vom Wannbeimer Huertumsverein. 

Der Bengsprets für nichtmitglieder richtet ſich nach den Drucktoſten. Preis des Veftes zur Zeit Mk. 100.—. 
Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Fernruf: Hiſtoriſhhes Muieum über Vermittlungsſtelle Ratzaus — Ponſchekhonto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbank Mannheim. 
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XXIV. Jahrgang. 
  

Jauuar / Februar 1925. Ur. 1/2 
  
  

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Kltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— adus den Vereinigungen. — Frankenthaler Porzellan. Von Dr. 
Guſtav Jacob. — Die HKobells. Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
— 5um Cauckhard'ſchen Familientyp. Von Direktor Kurt Baſſer⸗ 
mann in Freiburg i. Br. — 5wei Handſchuhsheimer Ueberlieferungen 
aus der Familie Rottmann. Don Dr. Maximilian huffſchmid. in 
Heidelberg. — Uleine Beiträge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Geheimrat Dr. Lukas Strauß 7 
Am 4. Januar 1923 erlag unſer Kusſchußmitglied 

Geheimrat Dr. Cukas Strauß ſeinem ſchweren 
Leiden. Er war 1904—1915 Amtsvorſtand in Donau- 
eſchingen, wo er ſich um die Derwaltung ſeines Bezirks 
hohe Derdienſte erwarb, und ſtand während der Kriegs- 
jahre an der Spitze des hieſigen Bezirksamts, bis 
ihn 1020 ſein Geſundheitszuſtand zum Kücktritt zwang. 
Seine Begeiſterung für alles Edle und Schöne, ſeine 
künſtleriſche Begabung und ſein großes Sammler- 
verſtändnis führten ihn in die Reihen unſeres Dereins. 
deſſen Kusſchuß er leider infolge ſeiner Krankheit die 
lebhaft von ihm gewünſchte Mitarbeit nicht ſo um- 
fangreich, wie er gehofft hatte, widmen konnte. Dem 
ehrenden Andenken an dieſen vornehmen, vielſeitigen 
und gütigen Mann gab an ſeiner Bahre namens des 
Altertumsvereins Dr. Florian Waldeck, der 
ihm ſchon in Donaueſchingen nahe geſtanden, beredten 
kiusdruck. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußfitzung am 21. Dezember 1922 wurde 

zur Kenntnis gebracht, daß das Deutſche Archäolo⸗ 
giſche Inſtitut in Berlin am Winckelmannstage, 
den 9. Dezember, herrn Prof. Dr. Gropengießer in 
Würdigung ſeiner Derdienſte um die archäologiſche Forſchung 
zum korreſpondierenden Mlitglied ernannt hat. 
zugleich eine Huszeichnung für den Mannheimer Altertums- 
verein, in deſſen Dorſtand Prof. Dr. Gropengießer ſeit einer 
Reihe von Jahren für die Sammlungen und Ausgrabungen 
tätig iſt und für das Hiſtoriſche Muſeum, deſſen archäolo- 

giſche Abteilung (bisher Antiquarium) er leitet. — Kuf 
Einladung des Hiſtoriſchen Dereins der Pfalz nahm als 
Dertreter an der Gründungsverſammlung der Ortsgruppe 
Cudwigshafen dieſes Dereins Prof. Dr. Sropengießer teil. 
— Den Sammlungen ging als Geſchenk der Sammler⸗ 
vereinigung zu: das als Weihnachtsgabe für deren 
Mlitglieder von Prof. Peter v. halm-München radierte Blatt: 
Innenanſicht der Bibliothek der Kurfürſtin im hieſigen Schloß. 

— der Kusſchuß ſpricht der Familiengeſchicht⸗ 
lichen Dereinigung, insbeſondere herrn Dr. F. 
Waldeck, Glückwünſche zur Herausgabe des zweiten Ban⸗- 
des der Schrift: Alte Mannheimer Familien⸗ 
aus. — Don unſerem Ehrenmitglied, herrn Emilheuſer 

ſtiftete Lichtpauſen des überaus ſeltenen Blattes:   
Es iſt dies 

  

— — 

in Deidesheim, erhielten wir als Geſchenk für das Hiſtoriſche 
Ruſeum 12 Stück der auf ſeine Deranlaſſung hergeſtellten 
Neuausformungen (in Steingutbiskuit) von Frankenthaler 
Originalformen. Medaillonreliefbildniſſe um 
1790, die Heuſer zum erſtenmal in ſeinem neuen Porzellan- 
werk veröffentlicht hat. Bierfür wird herzlicher Dank zum 
KHusdruck gebracht. — Es ſoll verſucht werden, trotz der 
enormen Druckpreiſe die Mannheimer Geſchichts- 
blätter im neuen Jahre aufrecht zu erhalten, es iſt aber 
wahrſcheinlich mit der Notwendigkeit der Zuſammenlegung 
einer Unzahl von UAummern zu rechnen. Ddem Mitte Januar 
ausgegebenen Hefte 1/2, dem Titelblatt und Inhaltsver- 
zeichnis für 1922 beigelegt iſt, wird die nächſte Uummer 
erſt Anfang März folgen. Durch dankenswerte Beihilfe war 
es dem Dorſtand möglich, ſich noch vor Jahresſchluß den 
erforderlichen Papiervorrat für den neuen Jahrgang zu 
ſichern. Es wird gebeten, die Deiterführung des Anzeigen⸗ 
umſchlages durch Suweiſung von Inſeraten zu unterſtützen. 
— Die Unberaumung der Dereinsveranſtaltungen wird ſich 
der Erſcheinungszeit der Geſchichtsblätter anpaſſen müſſen. 
— Durch einen in dankenswerter Deiſe von herrn Carl 
Baer vermittelten Tauſch mit einem auswärtigen 
Nuſeum wurden unſeren hieſigen Sammlungen zwei ſchöne 
Frankenthaler Porzellangruppen zugeführt. 
— Einige handkolorierte, von einem Gusſchußmitglied ge⸗ 

„Flie- 
gende Brücke mit Gnſicht Mannheims 1669“ 
werden den Mitgliedern zum Kauf angeboten. — Eine der 
Ausſchußſitzung folgende außerordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung genehmigte gemäß Untrag des Kusſchuſſes: 1. den 
Ulitgliedsbeitrag für 1925 in zwei Raten zu erheben und die 
erſte Balbjahrszahlung auf 500 MIK. feſtzuſetzen, 2. den 
Husſchuß bis auf weiteres zur Feſtſetzung der jeweils er- 
forderlichen Mitgliedsbeiträge zu ermächtigen. — Bei den 
in Mannheim wohnenden Ulitgliedern wird der Beitrag 
durch Boten erhoben. Es wird dringend gebeten, den Ein- 
KRaſſierer alsbald abzufertigen, da jeder Hang mit erheb⸗ 
lichen Koſten verknüpft iſt. än die auswärts und in den 
Dororten wohnenden Mitglieder wird das Erſuchen um 
Ueberweiſung auf unſer Bankkonto bei der Rheiniſchen 
Creditbank hier oder auf unſer Poſtſcheckkonto Poſtſcheck⸗ 
amt Karlsruhe 24607 gerichtet. Im übrigen verweiſen wir 
auf die Mitteilung auf der erſten Umſchlagſeite des vor- 

liegenden heftes. 
* * 

* 

mit lebhafteſtem Danke müſſen wir unſeres Kusſchuß- 
mitgliedes herrn Dr. Joſeph Dögele gedenken, der 
uns in kritiſcher Stunde durch ſeine hochherzige, raſch 
entſchloſſene Dermittlung ermöglichte, das in der nächſten 
Zeit für den Druck der „Mannheimer Geſchichtsblätter“ er⸗ 
forderliche Papier im voraus zu erwerben. Indem Herr Dr. 
Dögele auf die Rückzahlung des von ihm zugunſten des 
Dereins vorgeſtreckten Betrags verzichtete und ihn als S on- 
derbeitrag für den Derein beſtimmte, hat er ſich als 
verſtändnisvoller Förderer der Wiſſenſchaft um die Weiter-
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Mannheimer Bank 
Aktien-Gesellschaft 

Zweiganstalt der Rheinischen Creditbank 

Hauptbüro: L i, 2Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q 2, 5 Telephon 6167 

Postscheckkonfo: Karlsruhe Nr. 16900 
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Besorgung aller bankgeschäfflichen Angelegenheifen. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 

höchsfmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsfrisf. 

οο
οẽ

õ—
ůů

6 
e
e
j
,
,
b
e
e
e
e
e
 

%
%
ο
h
j
m
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
s
e
e
 

600ο00οẽ—ẽẽũjeeeeeοοοοοh,Hẽ¶ꝓB2eοοον,ο,,ỹ0%οõ,¶¶00beeeοοοοοhỹ0eeeοοοο e 

Aamamaaaacududuaeangaanandgdneaegaν,KQQ .nνοοονν⏑,ẽ. ,aοοοqο,ο,B42 

Haus Droller 

Wohnungseinrichtungen 
Heidelbergerstraßge 10 
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Monatsschrift für die Geschſchte, Altenums⸗ und Uolkskunde Mannbeims und der Pfalz. 

Heraus gegeben vom Mannbeimer Huertumsverein. 

Der Bezugspreis fũr Nichtmitglieder richtet ſich nach den Druckkoſten. Preis des Heftes zur Zeit Mk. 100.—. 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 
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Jnhalts-Derzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Ultertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— Aus den Vereinigungen. — Frankenthaler Porzellan. Don Dr. 
Gutav Jacob. — Die Kobells. Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
ʒum Cauckhardꝰ ſchen Camilientunp. Von Direktor Kurt Baſſer⸗ 

mann in Freiburg i. Br. — 5wei Handſchuhsheimer Ueberlieferungen 
aus der Familie Rottmann. Don Dr. mMaximilian huffſchmid in 
Heidelberg. Uleine Beiträge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Geheimrat Dr. Lukas Strauß f 
Am 4. Januar 1925 erlag unſer Ausſchußmitglied 

Geheimrat Dr. Cukas Strauß ſeinem ſchweren 
TCeiden. Er war 1904—1915 AGmtsvorſtand in Donau- 
eſchingen, wo er ſich um die Derwaltung ſeines Bezirks 
hohe Derdienſte erwarb, und ſtand während der Kriegs- 
jahre an der Spitze des hieſigen Bezirksamts, bis 
ihn 1920 ſein Geſundheitszuſtand zum Rücktritt zwang. 
Seine Begeiſterung für alles Edle und Schöne, ſeine 
künſtleriſche Begabung und ſein großes Sammler— 
verſtändnis führten ihn in die Reihen unſeres Dereins, 
deſſen Ausſchuß er leider infolge ſeiner Krankheit die 
lebhaft von ihm gewünſchte Mitarbeit nicht ſo um— 
fangreich, wie er gehofft hatte, widmen konnte. Dem 
ehrenden Andenken an dieſen vornehmen, vielſeitigen 
und gütigen Mann gab an ſeiner Bahre namens des 
Altertumsvereins Dr. Florian Waldeck, der 
ihm ſchon in Donaueſchingen nahe geſtanden, beredten 
Ausdruck. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußfitzung am 21. Dezember 1922 wurde 

zur Kenntnis gebracht, daß das Deutſche KGrchäolo⸗ 
giſche Inſtitut in Berlin am Winckelmannstage, 
den 9. Dezember, Hherrn Prof. Dr. Gropengießer in 
Würdigung ſeiner Derdienſte um die archäologiſche Forſchung 
zum korreſpondierenden Mitglied ernannt hat. Es iſt dies 
zugleich eine Auszeichnung für den Mannheimer Altertums⸗ 
verein, in deſſen Dorſtand Prof. Dr. Gropengießer ſeit einer 
Reihe von Jahren für die SZammlungen und Kusgrabungen 
tätig iſt und für das hiſtoriſche Muſeum, deſſen archäolo⸗ 
giſche Abteilung (bisher Antiquarium) er leitet. — KRuf 
Einladung des hiſtoriſchen Dereins der Pfalz nahm als 
Dertreter an der Sründungsverſammlung der Ortsgruppe 
Cudwigshafen dieſes Dereins Prof. Dr. Gropengießer teil. 
— Den Sammlungen ging als Geſchenk der SZammler⸗— 
vereinigung zu: das als Weihnachtsgabe für deren 
mlitglieder von Prof. Peter v. halm-München radierte Blatt: 
Innenanſicht der Bibliothek der Kurfürſtin im hieſigen Schloß. 
— Der KGusſchuß ſpricht der Familiengeſcicht- 
lichen bereinigung, insbeſondere herrn Dr. F. 
WDaldeck, Glückwünſche zur Herausgabe des zweiten Ban⸗ 
des der Schrift: „Alte Mannheimer Familien- 
aus. — Don unſerem Ehrenmitglied, herrn Emilheuſer 

ſtiftete Lichtpauſen des überaus ſeltenen Blattes:   
Dororten wohnenden Mitglieder wird das Erſuchen 

  

— 

in Deibesheim, erhielten w wir als Geſchenk für das hiſtoriſche 
Muſeum 12 Stück der auf ſeine Deranlaſſung hergeſtellten 
Neuausformungen l(in Steingutbiskuit) von Frankenthaler 
Originalformen. Medaillonreliefbildniſſe um 
1790, die heuſer zum erſtenmal in ſeinem neuen Porzellan- 
werk veröffentlicht hat. Hierfür wird herzlicher Ddank zum 
Ausdruck gebracht. — Es ſoll verſucht werden, trotz der 
enormen Druckpreiſe die annheimer Geſchichts- 
blätter im neuen Jahre aufrecht zu erhalten, es iſt aber 
wahrſcheinlich mit der Uotwendigkeit der Zuſammenlegung 
einer Anzahl von Nummern zu rechnen. dem Mitte Januar 
ausgegebenen Hefte ,2, dem Citelblatt und Inhaltsver- 
zeichnis für 1922 beigelegt iſt, wird die nächſte Uummer 
erſt Anfang März folgen. Durch dankenswerte Beihilfe war 
es dem Dorſtand möglich, ſich noch vor Jahresſchluß den 
erforderlichen Papiervorrat für den neuen Jahrgang zu 
ſichern. Es wird gebeten, die Weiterführung des Anzeigen- 
umſchlages durch Suweiſung von Inſeraten zu unterſtützen. 
— Die Anberaumung der Dereinsveranſtaltungen wird ſich 
der Erſcheinungszeit der Geſchichtsblätter anpaſſen müſſen. 
— Durch einen in dankenswerter Weiſe von herrn Car! 
Baer vermittelten Tauſch mit einem auswärtigen 
Muſeum wurden unſeren hieſigen Sammlungen zwei ſchöne 
Frankenthaler Porzellangruppen zugeführt. 
— Einige handkolorierte, von einem Kusſchußmitglied ge— 

„Flie- 

gende Brücke mit Anſicht Mannheims 1669“ 
werden den Mitgliedern zum Kauf angeboten. — Eine der 
Kusſchußſitzung folgende außerordentliche Mitgliederver; 
ſammlung genehmigte gemäß Untrag des Kusſchuſſes: J. den 
Mitgliedsbeitrag für 1925 in zwei Raten zu erheben und die 
erſte Halbjahrszahlung auf 500 Mk. feſtzuſetzen, 2. den 
Ausſchuß bis auf weiteres zur Feſtſetzung der jeweils er— 
forderlichen Mitgliedsbeiträge zu ermächtigen. — Bei den 
in Mannheim wohnenden Mlitgliedern wird der Beitrag 
durch Boten erhoben. Es wird dringend gebeten, den Ein- 
Kaſſierer alsbald abzufertigen, da jeder Sang mit erheb- 
lichen Koſten verknüpft iſt. An die auswärts und in den 

um 
Ueberweiſung auf unſer Bankkonto bei der Rheiniſchen 
Creditbank hier oder auf unſer Poſtſcheckkonto Poſtſcheck⸗ 
amt Karlsruhe 24607 gerichtet. Im übrigen verweiſen wir 
auf die Mitteilung auf der erſten Umſchlagſeite des vor- 
liegenden heftes. 

* * 

Mit lebhafteſtem Danke müſſen wir unſeres Kusſchuß— 
mitgliedes herrn Dr. Joſeph Dögele gedenken. der 
uns in kritiſcher Stunde durch ſeine hochherzige. raſch 
entſchloſſene Dermittlung ermöglichte. das in der nächſten 
Seit für den Druck der „Mannheimer Geſchichtsblätter“ er— 
forderliche Papier im voraus zu erwerben. Indem Herr Dr. 
Dögele auf die Rückzahlung des von ihm zugunſten des 
Dereins vorgeſtreckten Betrags verzichtete und ihn als Son— 
derbeitrag für den Derein beſtimmte. han er ſich als 
verſtändnisvoller Förderer der Wiſſenſchaft um die Witer-



     
führung der vereinszeitſchrift ein unvergängliches verdienſt 
erworben und unſeren Freunden ein leuchtendes Beiſpiel 
edelſinniger und opferwilliger Hilfsbereitſchaft gegeben, das 
ihm unvergeſſen bleiben wird und viele zur Uachahmung 
auffordern möge! — Ferner erhielten wir durch tatkräftige 
Jürſprache unſeres Mitgliedes, des herrn Buchhändlers 
Albert Carlebach in heidelberg von einem ungenann⸗ 
ten, in England lebenden alten Mannheimer den Betrag 
von 10 Schilling. Möge auch dieſer Beitrag, für den wir 
gleichfalls herzlich danken, unſere Mitglieder anfeuern, ihre 
im valutaſtarken Ruslande lebenden Freunde zu bitten, daß 
ſie durch ähnliche Zuwendungen dem um ſein Daſein ringen⸗ 
den Vercin in ſeiner ſchweren Uot helfen! 

6 * * 

mit dem Mannheimer Schloſſe beſchäftigte ſich 

der hieſige Stadtrat in ſeiner Sitzung am 4. Januar 1925. 
Den Cageszeitungen ging darüber folgender amtlicher Be— 
richt zu: 

„Don dem Ergebnis der Derhandlungen des Oberbürger⸗ 
meiſters mit dem badiſchen Finanzminiſter bezüglich der 
Frage der würdigen inneren und äußeren Er— 
haltung des Schloſſes, der Ueberlaſſung der Räume 
des Mittelbaues und des Oſtflügels an die Stadt zur Er— 
füllung allgemeiner Aufgaben, vor allem ſolcher kultureller 
Urt, tatkräftiger Unterſtützung der Stadt bei ihren Be⸗ 
mühungen, zum Schloß gehöriges wertvolles Gut wieder zu 
gewinnen, und dem bierauf ergangenen Erlaß des Finanz- 
miniſteriums vom 6. Dezember 1922 wird mit Befriedigung 
Kenntyris genommen. Der Erlaß beſagt: 

„Die badiſche Renierung erkennt an, daß das Schloß zu 
mMannheim als ein höchſt bedeutſames Denkmal einer wich— 
tigen Kulturperiode und als Kunſtwerk von hohem Rang 
zu betrachten und daß bei ſeiner Derwaltung auch die 
engeren Beziehungen des Schloſſes zur Geſchichte der Stadt 
Mannheim zu pflegen ſind. Die Regierung wird das Schloß 
im Innern und Keußern würdig erhalten. Sie wird 
insbeſondere die näume des Mittelbaues und des Oſt- 
flügels der Stadt, vorbehaltlich beſonderer Derhand⸗ 
lungen darüber, vertraglich zur Erfüllung allgemeiner Ruf- 
gaben, vor allem ſolcher kultureller Urt, überlaſſen. 

Da wichtige Schloßangelegenheiten auch Angelegenheiten 
die Stadt Mannheim ſind, ſo wird die Regierung bei Prü⸗ 
fung ſolcher Fragen die Stadt hören. hinſichtlich des 
jetzigen und früheren Inventars des Schloſſes iſt die Regie⸗ 
rung bereit, mit der Stadt zu erörtern, was unter Berück⸗ 
ſichtigung der zwiſchen Staat und Stadt zu vereinbarenden 
künftigen Derwendung der einzelnen Ceile als Beſtandteil 
der Einrichtung zu betrachten iſt. die Regierung wird die 
Stadt bei ihren Bemühungen, früher im Schloß geweſene, 
für Mannheim künſtleriſch oder hiſtoriſch bedeutſame Gegen⸗ 
ſtände wieder zu gewinnen, unterſtützen. 

Die Regierung iſt grundſätzlich damit einverſtanden, daß 
die um den Schneckenhof liegenden Gebäudetrakte als künf⸗ 
tige Husſtellungshallen ins Kuge gefaßt werden.“ 

Wir knüpfen an dieſe erfreuliche Uachricht die Hoff⸗ 
nung, daß nun auch die Neuaufſtellung der im hiſtori- 
ſchen Muſeum vereinigten Sammlungen nach langem 
Harren bald verwirklicht werden kann. 

* . 1. 4* 

Kls Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Ade, Hermann, Lehrer, S 1, 17 
Baumann, Otto, Profeſſor, Rennershofſtr. 7 

Bopp, Nikolaus, Kaufmann, Max⸗Joſephſtr. 5 
Engelhorn, Kudolf, Fabrikant, Colliniſtr. 40 
Sehn, hermann, Bankdirektor, Kronprinzenſtr. 1 
Fünfgeld, Karl, Profeſſor, Dammſtr. 9 
Harpp, Guſtav, Geſchäftsführer, Heplerſtr. 42 
Fofmann, Dr. Emil, Städt. Verwaltungsdirektor, Preis prüfungsamt 
Mahn, Marx, Direktor der Südd Papiermanufaktur K.⸗G. L 15, 9 
Kappes, Dr. Theodor, Prokuriſt, L 7, 6   

Heid el, Georg, Generlbikellor, 
Lenz, Emina, Lehrerin, Thoräckterſtr. —— 
Linz, Dr. Ernſt, necktsanwalt, Tateheiltr. 41 * 

Mmäller, maria, Lehrerin, Traitteurſtr. 51 
neuhäuſer. Otto, Bankdirektor, O 7, 2 
pichler, Joſeph, Direktor der Städt. wafer, Gus⸗ u. Eledir. „Werke, 

Rennershofftr. 10 

Reutlinger, Guſtav Adolf, Kaufmann, * 6, 14 

Rothmund, Dr. Karl, Arzt, Rheinauſtr. 24. 

Stierle, Julie, Lehrerin, F 7, 10 
Schollmeier, G9., Lechniker, Waldhofftr. 15 
Schwenzke, Karl, Fabrikant, R 7, 28 
Wenneis, Gg., Bäckermeiſter, S 2, 22 . 

Hockenheim: Erckenbrecht, Dr. Karl, Arzt 
Seitz, Heorg, Gaſtwirt zur Kanne. 

Mückenloch: Steinbach, Erwin, Pfarrer. 
Schwetzingen: Gruß, Friedrich, Ingenieur, Karl Cheodorſtr. 16. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

von Berlichingen, Graf Götz, Heidelberg 

Clemm, Dr. phil., Dr. ing. h. c. Adolf, Seh. Kommerzienrat 

Kuhn, Arno, Bankdirektor 

Hebel, Karl, Antiquar 
Strauß, Dr. Wilh. Cukas, Geh. Regierungsrat. 

vereinsveranſtaltungen. 
In der Turnhalle der Oberrealſchule verſammelten ſich Montag, 

den 4. Dezbr. die Mitglieder des Mannheimer Altertumsvereins 

und der hieſigen Ortsgruppe der Seſellſchaft für Deutſche 

Bildung zu einem Vortrag des Herrn Prof. Dr. O. Meifinger⸗ 

Heidelberg über „Die Lebensgeſetze des Volksliedes“. Der Vor⸗ 
ſitzende, HGeheimrat Caspari, wies in ſeiner Eröffnungsanſprache 

darauf hin, daß die Not der §eit beſonders ſchwer von den Vereinen 
empfunden werde, die ſich zur Aufgabe gemacht haben, Ergebniſſe 

wiſſenſchaftlicher Forſchung einem größeren Kreis zugänglich zu machen. 

mit Dank müſſe der Bereitwilligkeit der Stadtverwaltung und der 

Oberrealſchuldirektion zur Ueberlaſſung des Saales gedacht werden, 
den nun die wiſſenſchaftlichen Vereine unſerer Stadt zu ihren ja auch 

den höheren Schulen unmittelbar zu Gute kommenden Vortragsver⸗ 

anſtaltungen benützen dürfen. 
Ein flüchtiger Blick — ſo führte Prof. Dr. Meiſinger aus — über 

die Jahrhunderte lehrt uns, daß wir es beim Volksliede mit einem 

ſteten Auf und Aüb, mit einem fortwährenden ommen und Gehen 

zu tun haben. Das deutſche Volkslied iſt ſo alt wie die deutſche 

Geſchichte. Schon die römiſchen Schriftſteller wiſſen von Schlacht⸗ 

geſängen und Heldenliedern zu erzählen. Aber die mächtig aufſtrebende 

Kirche, das höfiſche Bildungsweſen unter den Karoliugern kämpften 

dagegen an. Verbote dieſer Art ſind in den damaligen Urkunden 

nicht ſelten. Schroffe Zurückweiſung, ja Verachtung ward dem 
„dörperlichen“ Cied zur §eit des ritterlichen Minneſangs. Erſt das 

aufblühende Städteleben läßt das Volkslied zu neuer Blüte gelangen 

(1550). Die Schranken zwiſchen den alten Ständen ſind gefallen. 

Uraltes Gut, von Spielleuten und Caien ſorgfältig gehütet, wird neu. 

man ſingt von Hildebrand, Siegfried und herzog Ernſt. Doch aber⸗ 

mals erfolgt ein Rückſchlag. Im Gelehrtentum des Fumanismus wird 

ſtreng zwiſchen Gebildet und Ungebildet („Pövel“) geſchieden. Da 

bringt die Ueberkultur der franzöſiſchen Fürſtenhöfe die Umbiegung 

des Geſchmacks. „La mére uatute“ wird neu entdeckt Rouſſeau); 

draußen in Südamerika findet man das „natürliche“ Volkslied. und 
bald ſammelk Percn im Norden Europas altengliſche Balladen. Herder 

ſetzt ſich mit dem Volkslied auseinander und auch Goethe ſammelt 

im Elſaß eifrig Volkslieder. Nun folgen im Seitalter der Romantik- —* 

ie erſten großen Sammlungen in unſerer Nachbarſtadt heideibergz 

(„Des Unaben Wunderhorn“). Vor nicht allzulanger Seit hat. uns 

dieſe Stadt abermals ein Büchlein geſchenkt, das ſeinen. Weg durch 

ganz Deutſchländ gemacht hat, den „öupfgeigenhanſel“. —2*2*2* * 
Für das volkslied gibt es keine Definition. Es iſt ſtets im Fiuß: —„5* 

jedes Seitalter hat ſein eigenes Lied. Für ſeinen Urſprung gibt es. 

zwei Quellen, einmal kann es im weiteſten Sinne volksentſtanden 

(urwüchſig) ſein, oder das Volk bemächtigt ſich irgend eines ſeinem 

Geſchmack zuſagenden Kunſtliedes, das es willkürlich moeſalte Sehr 
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Whon wurde dies an Goethe's Cied „Uleine Blumen — Kleine Blätter“ 
gezeigt. Eine weitere Eigentümlichkeit des Vollsliedes iſt ſeine 

Sprunghaftigkeit, die den urſprünglichen Sinn oft gänzlich verwiſcht. 

Innerhalb der einzelnen Nationen ſind ihm keine Grenzen geſetzt. So 

ſtellt ſich 3. B. der amerikaniſche Dankee⸗Doodle als ein Schwälmer 

Volkstanz heraus und die rumäniſche Nationalhymne „Rauſche Maritza“ 
geht auf ein Berliner Cied zurück. Mit der gleichen Freiheit verlängt 

oder verkürzt das Volk ſeine Cieder, ja oftmals laſſen ſich heuiige 

Lieder als Zuſammenfluß verſchiedenartiger Einzellieder erkennen. 

Uebergehend zum Hinderlied wies der Vortragende darauf hin, daß 

ſich darin häufig alte Volksbräuche erhalten haben, die uns jedoch 

jeute nicht mehr ganz verſtändlich ſind. So geht z. B. das „Schtrih, 

Schtrah, Schtroh“ des pfälziſchen Sommertagszuges auf ein altes 

Frühlingsfeſt zurück, das ſchon die Griechen kannten. Fleichzeitig 

findet man dabei häufig ein enges Verhältnis zur Natur, vor allem 

zur Pflanzen⸗ und Tierwelt. 

Eng verbunden mit dem Cext des Ciedes, „der Weiſe“, iſt die 

melodie. Auch ſie kann doppelten Urſprungs ſein. Einmal dürfte 

ſie zurückgehen auf Ruf und Gegenruf Godler), dem dann irgend⸗ 

welche Weiſen unterlegt wurden, oder ſie ahmt nach Karl Bücher: 

„firbeit und Rhuthmus“ irgend ein Geräuſch oder den Takt einer 

Arbeit nach (Dreſchen, Trommeln, Scherenſchleifen, Teineweben, Rammen, 
Rudern). nicht ſelten laſſen ſich dieſe Cieder z. B. das von der „ſauberen 

Zunft der Ceineweber“ mit der im Refrain veranſchaulichten Bewegung 

am Webſtuhl als Spottgeſänge nachweiſen. Für alte Mannheimer 
iſt es vielleicht beſonders intereſſant, daß dem vor Zeiten bei einem 

Schützenfeſt geſpielten Jambomarſch das motiv einer italieniſchen 

Seilerbahn zu Grunde liegt. 

Die Zuhörer dankten dem Redner durch lebhaſten Beifall für 

ſeine überaus feſſelnden und von tiefſchürfender Hrbeit zeugenden 

Hlusführungen. K. 

Aus den bereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

kim 50. November ſprach in der zweiten öuſammenkunft des 

Winterhalbjahrs Profeſſor Dr. Otto Roller, Vorſtand des Badiſchen 

Münzkabinets in Karlsruhe, über Ddie Kinderheiraten des aus⸗ 
gehenden mittelalters und der Frühneuzeit. Dieſes kultur⸗ 

hiſtoriſch und genealogiſch gleich intereſſante Thema entwickelte der 

Redner in einem feſſelnden Vortrag. Hier können nur andeutende 

Gedanken wiedergegeben werden. Die Rechtsſpiegel, die Stadtrechte 

und Weistümer ſind die erſten Quellen. In Verträgen und Urkunden 

des hohen lldels ſetzen ſie ſich fort. Die allgemein auf das 10. bis 

14. Jahr feſtgeſetzten Mündigkeitstermine finden ihre Auswirkung in 

den Hinderheiraten, die in der Sitte der Seit begründet ſind und 

keineswegs als anſtößig gelten. Die Kinderehen waren nicht etwa 

vorläufige Scheinehen, ſondern ſie wurden ſogleich vollzogen. Sahlloſe 

Eheabreden, in denen die Häupter der eldelsgeſchlechter die Ehe ihrer 
12⸗ bis 14jährigen Kinder verabredeten, ſind erhalten. Im Bürgertum 

war es nicht anders, nur ſind hier die urkundlichen Beweiſe ſeltener 

„Junge mädchen“ gab es nicht, es blieb für das Kind nur die Wahl 

zwiſchen Ehe und Hloſter. In feinſinniger Weiſe beleuchtete Profeſſor 

Dr. Roller die Folgeerſcheinungen der Kinderheiraten und der allzu⸗ 

frühen Mündigkeit auf politiſchem und hiſtoriſchen, auf kulturge⸗ 

ſchichtlichen und literarhiſtoriſchen Gebiet. Kuch die phuſiſchen Folgen 

wurden beſprochen: Bräute über 21 Jahren waren die Seltenheit — 

es gab vielfach ſogar eine obere Heiratsgrenze — aber die zu Frauen 

gewordenen MHinder ſind vielfach vorzeitig geſtorben. Beim männlichen 

Geſchlecht treten gleich unerfreuliche Folgen ein. Unreife, nicht ge⸗ 

feſtigte Menſchen kommen im Staate hoch, nur die Kirche hält an 

höheren Mündigkeitsterminen feſt, ihre Führer ſind gereifte Männer. 

Bis gegen Ende des mMittelalters werden die Kinderehen ſeltener, 

um allmählich durch die höheren Mündigkeitsgrenzen zum Vorteil der 

Volksgemeinſchaft zu verſchwinden. Klle die Einzelzüge hatte der Redner 

mit beſonderem Geſchick zu einem Stück deutſcher Kulturgeſchichte 

verwoben. Die Suhörer waren ihm mit geſteigerter Aufmerkſamkeit 

gefolgt. In ihrem Namen dankte Dr. §Florian Waldeck Herrn 

Profeſſor Dr. Roller, der ſich zum zweiten Male ſelbſtlos der Ver⸗ 

einigung zur verfügüng geſtellt hatte und diesmal den gleichen Beifall 

fand, wie vor einem Jahre. 
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Der zweite Band der Schriften der Familiengeſchichtlichen Ver⸗ 

einigung „Alte Mannheimer Samilien, 5weiter Teil“ iſt vor 

Weihnachten herausgegeben worden. 

2. Sammlervereinigung. 
Dank liebenswürdigem Entgegenkommen der Direktion der 

Rheiniſchen hypothekenbank konnte die Sammlervereinigung ihre 

Suſammenkunft am 24. November in dem ſchönen Sitzungsſaale der 

Bank, dem früheren Heſellſchaftsſaale des Bretzenheim'ſchen Palais 

abhalten. Sunächſt wies Prof. Dr. Walter auf die Schönheiten des 
architektoniſchen und künſtleriſchen klufbaues dieſes Hauſes hin, das 

bekanntlich in Karl Theodors Kuftrage für ſeine illegitimen Rach⸗ 

kömmlinge erbaut wurde und das läauptwerk der klaſſiziſtiſchen 

Periode in Mannheim iſt. Sodann ſprach Dr. Guſtav Jacob über 

„Techniſches aus dem Gebiet der Kquarell-, Gouache- und 

Paſtellmalerei.“ Der Redner ſchilderte die Entwicklung der Technik 

an Hand der künſtleriſchen Kulturentwicklung und gab vor dem Ein⸗ 

gehen auf die techniſchen mittel eine kurze geſchichtliche Ueberſicht 

über Kquarell⸗, Gouache⸗ und paſtellmalerei. Im weiteſten Sinne 
genommen iſt die Aquarellmalerei uralt. Vom Beginn der Alluvial⸗ 

zeit ausgehend, führt ſie über koloriſtiſche Verſuche der Byzantiner 

auf papierähnlicher Unterlage zu den bücherſchreibenden Mönchen des 

Mittelalters. Im Sinne des heutigen Sprachgebrauchs iſt die kiquarell⸗ 

malerei kaum älter als 100—150 Jahre, wenn auch nicht zu leugnen 

iſt, daß ſchon im mittelalter erſtaunliche Aquarelle — man denke 

nur an Dürer — geſchaffen wurden. Kus den angetönten und 

lavierten 5eichnungen wird allmählich das ſelbſtändige Aquarell. Der 

erſte, der dieſe Technik zu dieſer Stufe erhob, war der Engländer 

Turner. Von ihm ausgehend führt das Kquarell über die großen 

engliſchen Candſchafter ins 19. Jahrhundert hinein, wo ſich die Technik 

bald auf dem ganzen Kontinent verbreitet und mit dem Aufkommen 

des Impreſſionismus eine neue Belebung erfährt. 

finſchließend an das hiſtoriſche wurden die techniſchen Mittel 

beſprochen und mit Pinſel, Farbe uſw. praktiſch vorgeführt. Das 

Aquarell beruht auf der Caſurwirkung der Farben. Jede Laſur 

ſetzt einen hellen Untergrund voraus. Bei Verwendung eines dunkeln 

Grundes ſind deckende Farben notwendig. Man kommt ſo zu der 

Swiſchenſtufe der Gouachemalerei — ein Miſchen der Rquarellfarben 

mit Deckweiß. kllsdann wurden die Unterlagen (Papier, Pergament, 

Taft, Kltlas, Elfenbein uſw.), die Pigmente, ihre Herkunft, Echtheit, 

namengebung und klufmachung, ferner die Pinſelſorten und übrigen 

quarellutenſilien beſprochen. 

Einfacher als beim Aquarell verläuft die hiſtoriſche Entwicklung 

der Paſtellmalerei. Die Vorbedingungen lagen vielleicht in der 

Unwendung des Rötels (Ceonardo, Raffael, Dürer, Holbein, Cranach). 

Am geſteigertſten tritt ſeine Anwendung in der Schule von Bologna 

auf, wo ſich bereits eine ausgeſprochene Wiſchtechuik vorfindet. Die 

Wendung zum ſelbſtändigen Kunſtwerk erſährt das Paſtell in Italien 

durch die bedeutende Erſcheinung der Roſalba Carriera. Von ihrer 

Kunſt führen die Fäden zu den großen Franzoſen des 18. Jahrhunderts, 

zu: Ca Tour, Perronneau und Ciotard. Mmit dem Emporblühen der 

Porträtkunſt iſt der Weg für das Paſtell geebnet; das Paſtellbildnis 

wird zum Bildnis des 18. Jahrhunderts. Ueber die Kunſt der großen 

Paſtelliſten, der Ruſſel, Cosway, Daniel, Gardner, welche bereits 

eine gemiſchte Technin anwendeten, führt die Entwichlung zu den 

Deutſchen, zu Raffael Mengs, Rotari, Mathieu. In Berlin erhält 
das Paſtell im 19. Jahrhundert mit dem Kuftauchen von Krüger 

und menzel neues Ceben, welches mit den franzöſiſchen Impreſſioniſten 

Besnard, Ca Touche, Degas eine letzte Steigerung erhält. 

Die trocken aufgetragene Paſtellfarbe hat nur Oberflächenlicht, 

keine Caſurwirkung. Unter Vorführung praktiſcher Malproben ver⸗ 

breitete ſich der Redner über die Herſtellung der Paſtellſtifte, über 

die brauchbaren Gründe und Grundierungsmittel, über den Farb⸗ 

auftrag, das Fixieren und Einrahmen von Paſtellgemälden. Einige 
Worte über das Sammeln von (quarellen und Paſtellen, ihre Auf⸗ 
machung, Reſtaurierung, Beſeitigung von Schädigungen und über das 

Erkennen echter und geſälſchter Signaturen bildeten den Schluß. 

Originale und Nachbildungen aus Privat⸗ und Muſeums beſitz 
waren zur kinſicht ausgebreitet und fügten ſich ſtimmungsvoll dem 

ſchönen Rahmen, den der Saal dieſer Veranſtaltung bot. Prof. Dr 

   



Walter dankte dem Kedner, der ſich durch die Vereinigung der 

Kenntniſſe des Kunſthiſtorikers mit den praktiſchen Erfahrungen des 

ausübenden Künſtlers für die Behandlung dieſes Themas beſonders 

eignete. 

Die Opferwilligkeit einiger Mitglieder ermöglichte die Verteilung 

einer Weihnachtsgabe, Radierung von Prof. Peter von halm in 

München, darſtellend eine Innenanſicht aus dem hieſigen Schloſſe, 

Bibliothek der Kurfürſtin. Dieſes wohlgelungene Blatt wurde in be⸗ 

ſchränliter Auflage eigens für die Sammlervereinigung hergeſtellt und 

komit daher nicht in den Handel. 

3. Wandergruppe. 
Der Ausflug Sonntag, den 5. Dezember führte vom Bahnhof 

Kirrlach zunächſt nach der ehemals fürſtbiſchöflich⸗ſpeieriſchen Eremitage 

Waghäuſel, die jetzt von den Fabrikanlagen der Suckerfabrik um⸗ 

ſchloſſen iſt. Mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit hatte die Direktion 

der Zuckerfabrik die Beſichtigung des 1725 1750 von Biſchof Damian 

hhugo von Schönborn erbauten Schlößchens, das jetzt zu Wohnungen 

und künftighin zu Bürozwecken verwendet wird, den Teilnehmern, 

deuen ſich Vereinsmitglieder aus Hockenheim augeſchloſſen hatten, ge⸗ 

ſtattet. Im Muppelſaale gab Prof. Dr. Kudolf Cüttich aus Heidelberg 

in auſchaulicher Weiſe eine kurze geſchichtliche und kunſtgeſchichtliche 

Würdigung des Bauwerkes). Es iſt beabſichtigt, die intereſſanten 

Ausführungen Prof. Dr. Cüttichs demnächſt in den Mannheimer Ge⸗ 

ſchichtsblättern zu veröffentlichen. 

Nach Beſichtigung des Schloſſes wurde der Weg zu dem neben⸗ 

auliegenden Kapuzinerkloſter und der 1921 abgebrannten, aber im 

Wiederaufbau befindlichen Wallfahrtskirche fortgeſetzt. Dort über⸗ 

nahm ein Kapuzinerpater in liebenswürdiger Weiſe die Führung und 

Erläuterung. Eine 1922 im Druck erſchienene Schrift: „Beiträge zur 

Geſchichte der Wallfahrt und des Kapuzinerkloſters von Waghäuſel“ 

enthält kurze Angaben über die Kuffindung des Gnadenbildes, die 

Entſtehung der Wallfahrt, die Erbauung der Hirche und die Schickſale 

des Kloſters, worauf hier verwieſen werden kann. Auf dem Friedhof 

neben der Kirche beſichtigten die Teilnehmer das große eiſerne Grab⸗ 

kreuz des 1849 gefallenen preußiſchen hauptmanns Ciebermann von 

Sonnenberg und ſetzten dann die Wanderung auf der Hochuferſtraße 

fort. Bei Abzweigung der in die Cußhardt führenden Straße wurde 

der Weg durch dieſen Wald eingeſchlagen. Am Waldrande gab Prof. 

Dr. Hall eine Darſtellung des badiſchen Aufſtandes von 1849 mit 

deſonderer Berückſichtigung der Kämpfe bei Waghäuſel. Wir hoffen, 
auch dieſe treffliche Ueberſicht als Beitrag in den Geſchichtsblättern 

veröffentlichen zu können. Zur ſonſtigen Geſchichte Waghäufels be⸗ 

merkte der Redner, daß der Ortsname von dem dort fließenden 

Wagbach herſtammt (vergl. Woog bei Darmſtadt und Schönmattenwag)⸗ 

Die hente zu hoher Blüte gelangte Fabrik?) der „Badiſchen Ge⸗ 

ſellſchaft für Zuckerfabrikation“ verdankt ihre Begründung 1857 dem 

Beſtreben, den Bewohnern dieſer Gegend, welche wegen der Nähe 

der ehemaligen Feſtung Philippsburg unter den Kriegen viel zu leiden 

hatten und verarmt waren, einen Erwerb zu verſchaffen. Die Fabrik 

bewirtſchaftet in Baden 26 Fofgüter, von denen abwechſelnd jedes 

Jahr ein Viertel mit Rüben bepflanzt iſt, muß aber noch bedeutende 

Rübenmengen hinzukaufen. Bei der Wanderung durch den Wald gab 

Prof. Dr. Gropengießer eine kurze Ueberſicht der Siedelungen, 

Straßen und Funde des durchwanderten Gebietes in vorgeſchichtlicher, 

römiſcher und fränkiſcher 5eit. Die Römerſtraße, die dieſen Wald 

durchſchneidet, ſoll gelegentlich unterſucht werden. In den Grten 

Reilingen und Hockenheim wurden beim Durchwandern verſchiedene 

kirchliche Bauten beſichtigt. Am Abend ſand ſich Gelegenheit, im 

Gaſthaus zur „Kanne“ in Hockenheim mit den dortigen Vereins⸗ 

mitgliedern in angeregtem Sedankenaustauſch zuſammen zu bleiben, 

wobei auch einige ſchöne Altertümer aus Privatbeſitz gezeigt wurden. 

) Ueber Eremitage und Wallfahrtskirche ſiehe: h. Rott in 
Bad. Kunſtdenkmäler IX, 2 Amtsbezirk Bruchſal (1915) S. 522 —544. 
Hußerdem; die dem Altertumsverein 1900 zu ſeinem 50jährigen Be⸗ 
ſtehen gewidmete Schrift: Rudolf Tilleſſen, Die Eremitage zu Wag⸗ 
häuſel. Mannheim 1900. 

Becker, Iſin. Die wirtſchaftliche Bedeutung der Suckerfabrik 
Waghäuſel für ihre Umgebung von ihrer Gründung bis auf unſere 
Seit, Heidelberger Diſſertation 1917, Buch⸗ und Kunſtdruckerei Rößler 
und Herbert (Inh. Paul Braus), Heidelberg. 

  

  

   
Frankenthaler Porzellan. 

Don Dr. Euſtar Jacob. 

Die lange Surückhaltung der Kunſtgeſchichte gegen⸗ 
über der Porzellankunſt iſt ſeit einiger Zeit gewichen. Frei- 
lich es iſt noch nicht lange her, da man nur in Sammler- 
kreiſen dieſer Kunſt Beachtung ſchenkte. Don ihnen ging die 
Initiative aus; ſie waren es auch, die 1890 die vom Mann- 
heimer Altertumsverein veranſtaltete erſte größere Aus- 
ſtellung von Frankenthaler Porzellan ins Ceben riefen, zu 
der Emil Heuſer auf Srund ſeiner vorangegangenen For- 
ſchungen den Katalog mit eingehender Beſchreibung der 
Stücke verfaßte. Uach einigen kleineren Schriften aus der 
Feder desſelben Derfaſſers erſchien im Jahre 1911 im An- 
ſchluß an die umfangreiche Münchner Kusſtellung eine hoch- 
bedeutſame Deröffentlichung: Frankenthaler Porzellan von 
Friedrich h. hofmann, Bruckmanns Derlag. Die zwei 
ſtattlichen Bände geben auf 208 Cafeln 860 vortreffliche 
Abbildungen, die durch einen einleitenden Text ergänzt ſind. 
Die abgebildeten Stücke ſind verzeichnet, aber nicht be⸗ 
ſchrieben. Ein dritter geplanter Band ſollte die Geſchichte der 
Manufaktur und ihrer Künſtler ausführlich behandeln, ſowie 
ſich über das Markenweſen verbreiten. Dieſer dritte Text- 
band iſt bis heute noch nicht erſchienen. Seitdem iſt aber die 
Forſchung weiter geſchritten. Es ſchien der Seitpunkt ge⸗ 
kommen, über die früheren und neuen Ergebniſſe der For- 
ſchung ſich Rechenſchaft zu geben und dieſelben ſchriftlich 
niederzulegen. Emil heuſer hat ſich dieſer Arbeit unter⸗ 
zogen in dem ſoeben erſchienenen Buche: Porzellan von 
Straßburg und Frankenthal im 18. Jahr- 
hundert. Die Pfälziſche Derlagsanſtalt Carl CLieſen⸗- 
berg in Ueuſtadt an der Haardt, die den Druck und Derlag 
übernahm, hat für eine glänzende Gufmachung geſorgt, in⸗ 
dem ſie dem auf beſtes Kunſtdruckpapier gedruckten Text 
ein farbiges Titelbild, 272 Abbildungen und eine Marken⸗ 

tafel beifügte. 
Das Heuſerſche Buch führt uns mitten in jene Periode 

einſtigen kurpfälziſchen Slanzes, in eine Seit, die nichts 
mehr mit dem mittelalterlichen Cehnsſtaat zu tun hat, in 
der ein reger Sammeleifer ſich Bahn brach, der imſtande 
war, Einheitlichkeit zu ſchaffen, Slanz und Prunk an einigen 
hochbedeutenden Zentren zu vereinigen. 

Eine Zeit wie das Rokoko, das ſich an Ceichtigkeit der 
Bewegung gar nicht genug tun kann, ift mit einer Er⸗ 
ſcheinung wie der des Porzellans auf das engſte verknüpft. 
Freilich iſt es keine neue Weltanſchauung, aus der die Por- 
zellankunſt hervorgegangen iſt. Die Strömungen des Barock, 
des Rokoko und des Klaſſizismus bleiben auch für die Por- 
zellanplaſtik konſtant. Denn Beiſpiele jeder dieſer Stile 
laſſen ſich hier anführen. Im weſentlichen ſind dieſelben 
Werturteile und äſthetiſchen Geſichtspunkte auch für dieſe 
Kunſt entſcheidend und beſtimmend. 

Ueben einer mit dem intellektuellen Ceben des 18. Jahr- 
hunderts aufs engſte verknüpften Strömung, die ſich in kei- 
nerlei Kontraſtwirkung zur Umgebung oder zu Nachbar- 
ländern ſetzt uno ſich in geiſtreichen, leichtbeſchwingten For⸗ 
men bewegt, geht eine aus geſundem Inſtinkt erwachſene 
realiſtiſche Stilform parallel. Allerdings iſt im Franken- 
thaler Porzellan nicht immer jener heroiſierende Stil zu ver⸗ 
ſpüren, der beiſpielsweiſe einige Arbeiten der Meißener 
Manufaktur auszeichnet. Dielleicht waren hieran zunächft 
die Sründungsverhältniſſe ſchuld. 

Das Privileg, das Sévres im Jahre 1754 erhielt, wonach 
nur noch dort neben der königlichen Manufaktur Porzellan 
in Frankreich fabriziert werden durfte, hatte die Hründung 
der Frankenthaler Manufaktur zur Folge, indem die Han⸗ 
nongs ihre Erzeugung von Straßburg auf kurpfälziſchen 
Boden verlegten. Anfänglich fehlt die einheitliche Entwick⸗ 
lung, die keine Serſplitterung aufkommen läßt. Oft genug 
iſt deutlich erkennbar, wie dieſe Kleinkunſt in Widerſtreit 

   



  

Igerät mit nüchterner Geldſpekulation. Sie war wohl weſent- 
lich mitbeſtimmend, daß der 1700 in Mainz geborene Paul 
(Anton) hannong ſeine in Straßburg und hagenau 
betriebenen zwei Fayencefabriken aufgeben mußte. Hilfe⸗ 
flehend wandte er ſich an den Kurfürſten Karl Theodor von 
der Pfalz, der ihm in Frankenthal eine neue Wirkungs- 
ſtätte wies und ihm eine aufgegebene Kaſerne als Fabrik⸗ 
gebäude überließ. Die Leitung des Frankenthaler Unter- 
nehmens übertrug Paul Hannong zunächſt ſeinem älteſten 

Sohne Karl und nach 
deſſen frühzeitigem Tode 

Idem zweitälteſten 23 
jährigen Joſeph 
Ulnd a m. Guf deſſen 
Dorſchlag, ihm die Ja- 
brik abzukaufen, ging 
Kurfürſt Karl Theodor 
1761 ein. Dadurch 
wurde die Franken- 
thaler Porzellankunſt 
wirtſchaftlich und kul- 
turell vom hkurpfälzi- 
ſchen Hofe abhängig. 

Sein Uebergewicht 
wuchs Ende der ſech- 
ziger und zu Beginn 
der ſiebziger Jahre 
ſtändig. Swar nahm 
das Unternehmen mehr 
bureaukratiſche For— 
men an, da eine Ober- 
direktion an die Spitze 
geſtellt wurde. Die tech- 
niſche Leitung ward zu⸗ 
nächſt in die hände 

Udam Bergdolds 
gelegt. Auch unter ſei⸗ 
ner Leitung war das 
Unternehmen nicht im⸗- 
mer gewinnubringend, 
ſo daß ſchließlich zur 
hebung der Mißwirt- 
ſchaft ein Inſpektor in 
Perſon des Urkaniſten 
Simon Feylner 
ernannt wurde. Obwohl 
unter ſeiner Leitung 
die Manufaktur ihren 
künſtleriſchen Höhe— 

punkt erreichte, ſo 
ſtockte doch der Gbſatz. 
Der Hof als Hauptab- 
nehmer der Erzeugniſſe 
brauchte freilich eine 
Unmenge von Figuren 
und Geſchirren. 

Das Heuſerſche Buch gibt in verſchiedenen Rufſtellungen 
genaue Auskunft über die hergeſtellten Fabrikate. Don be⸗ 
ſonderer Bedeutung iſt das Geſamtpreisverzeichnis der han— 
nongſchen Porzellanerzeugung vom Jahre 1760. Dieſes Der— 
zeichnis bildet den Abſchluß des zweiten Teiles des Buches, 
das ſich mit den Künſtlern und handwerkern unter den 
Hannongs beſchäftigt. 

Schon unter Joſeph Anton Hannong, bevor das Unter— 
nehmen an Karl Theodor übergegangen war, machte ſich 
der Umſchwung zum höfiſchen hin geltend. Joſeph hannong 
war ja nicht nur Ceiter der Fabrik, ſondern — was aller⸗ 
dings von heuſer beſtritten wird — vielleicht ſelbſt als 
Ulodelleur tätig. Die Plaſtik iſt in ſeiner Zeit noch etwas 
ungeſchickt. Die Sockel, meiſt mit der Hand geformt, ſind 

—
 
—
 

  
Konrad Linck, Kpotheſe des Kurfürſtenpaares 

Vorderſeite 44 em hoch . 

bemalte Griginalgruppe 1769 Muſeum Clunn in Paris (Heuſer, Abb. 152) lich 
Der Druckſtock wurde von, der Pfälziſchen Verlagsanſtalt Carl Cieſenberg in Neuſtadt a. h. 

freundlichſt zur Verfügung geſtellt. 
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noch ohne organiſche Derbindung mit der Jigur. Immerhin 
zeugt ſeine im Uationalmuſeum in München befindliche 
„Drehleierſpielerin“ von einer gewiſſen Friſche des Tem— 
peraments. Spezifiſch iſt ſeine Febärdenſprache, die durchaus 
eigene Wege geht. 

Dichtig iſt, daß bereits in der hannongzeit wie bei faſt 
allen Manufakturen Süddeutſchlands die figürliche Plaſtik 
durchaus an erſter Stelle ſteht. Derb iſt die Körperbildung 
noch bei Joſeph Adam ljannong, auch die Bemalung, noch 

taſtend und unſicher. 
Huf dem Gebiet der 
formalen Ausgeſtaltung 
hat die unvergleichliche 
Schaffensluſt der Zeit 
auch hier nicht verſagt. 
Immer ſtärker werden 
bie Formen belebt. Zu 
der Seit hannongs be— 
ſtritt die plaſtiſche Pro— 
duktion nahezu allein 
der Bildhauer Johann 
Wilhelm LCanz. 
Seine Jägergruppen 
zeigen eine ausgelaſſene 
Bewegtheit und Leiden. 

ſchaftlichkeit des Tem- 
peraments. Sehr flott 
iſt die Stoffbehandlung 
gegeben, wenn ſie auch 
nicht mit der Flüſſig- 
keit des in Uymphen⸗ 

burg arbeitenden 
Buſtelli verglichen 
werden darf. Gleich- 
zeitig mit Lanz tritt 
noch ein weiterer Mo— 
delleur auf den Plan 
Johann Friedrich 
Cüſck. Über ſeine viel⸗ 
umſtrittene Perſönlich- 
keit bringt das Heuſer⸗ 
ſche Verk ebenfalls 
manches Neue. Kus 
den eingehend benützten 
Frankenthaler AGkten 
im Spenerer Staats- 
archiv war es heuſer 
möglich, einen Kar! 
GSottlieb Oückh feſt⸗ 
zuſtellen, der 10 Jahre 
lang in Frankenthal 
gearbeitet hatte. Frei— 

iſt ſeine künſt⸗ 
leriſche Tätigkeit noch 
nicht völlig gehlärt. 

Jedenfalls wird einer 
dieſer Lücks, wahrſcheinlich Johann Friedrich, in Franken- 
thal zum Schöpfer zahlreicher Figuren. Fanze Sruppen und 
einzelne Figuren vornehmer Damen und Herren in der 
reichen Gewandung des Rokoko. Ciebespaare. Schäferfzenen 
ſtammen von ſeiner Hand. Die Identifizierung dieſer Figuren 
mit Johann Friedrich Cück iſt zunächſt noch keine feſtſtehende 
Jatſache. 1741 war er in Meißen als Boſſierer aufgenommen 
worden. In den Jahren 1757,58 arbeitete er in Franken- 
thal: 1764 iſt er bereits wieder nach Meißen zurückgekehrt. 

mit viel Ciebe haben ſich dieſe Modellmeiſter in die 
Seittracht verſenkt und ſie in reizvollerk Porzellanplaſtiken 
zur Darſtellung gebracht. Solche Schäfer- und Genreſzenen 
bilden heute noch das getreue Spiegelbild jener lebensfrohen 
Zeit. Wie in der Malerei des Rokoko tritt auch hier der 
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Zuſammenhang mit dem Theater klar zutage. Die Blüte der 

italieniſchen und franzöſiſchen Komödie war bei der her⸗ 

ſtellung der harlekine und Pantalone von einflußreicher Be- 

deutung. Sie wurde zum Antrieb bildneriſcher Geſtaltung. 

So konnte eine Reihe von pikanten und reizvollen Theater- 
ſzenen entſtehen, die von nie verſagender Geſtaltungskraft 

auf das Mannigfachſte belebt ſind. 

Am individuellſten und ſtärkſten bewegt wird die figür⸗ 
liche Plaſtik mit dem Auftreten eines Künſtlers von ganz 
beſonderem Range, mit Konrad Cinck (1752—1802). 
1766 ſiedelte er nach Mannheim über. Seine Kunſt iſt viel⸗ 
leicht weniger gut zu erkennen in ſeinen größeren plaſti- 
ſchen Arbeiten (Giebelreliefs des Minervatempels in 
Schwetzingen, Monumente auf der heidelberger Brücke), als 
gerade in ſeinen Porzellanarbeiten. Die Sinnlichkeit des 
Rokoko iſt unverkennbar; ſeine Stücke zeugen von einer 
Freiheit und Leichtigkeit der Kompoſition, die nicht zuletzt 
durch die Technik, die die Möglichkeit der Teilformung zu- 
läßt, bedingt iſt. Es iſt ein Derdienſt Heuſers, daß er in 
ſeinem Buch auch die Technik beſpricht, da zum völligen Der⸗ 
ſtändnis der Porzellanerzeugung ein Eingehen auf die Cech⸗- 
nik und die Zuſammenſetzung der aus Kaolin und Feldſpat 
beſtehenden Porzellanmaſſe, das Formen, Brennen, Bemalen 
uſw. unbedingt notwendig iſt. Denn nur hieraus iſt es zu 
begreifen, daß das Porzellan, welches von allen Sweigen des 
keramiſchen Kunſtgewerbes das vielgeſtaltigſte iſt und ſchon 
in ſeinem Material einen rieſigen Reichtum von Feſtal- 
tungsmöglichkeiten bietet, gerade für das Rokoko ſo be⸗ 
deutungsvoll wurde. 

Der Swieſpalt zwiſchen Kunſtform und Material iſt 
allerdings nicht immer völlig überbrückt. In Konrad 
Tincks Gpotheoſe des Kurfürſten Kar! Theo⸗ 
dor und ſeiner Gemahlin (ſiehe Abbildung) tritt er weniger 
in die Erſcheinung. 

Da es ſich bei der Herſtellung eines ſolchen Porzellan- 
ſtückes nicht wie beim Bronzeguß um eine einheitliche Urbeit 
handelt, ſondern das Zuſammenfügen der Formſtücke zu 
Figurengruppen, das Derputzen, Fertigmachen aber den For- 
mern und Boſſierern zufiel, ſo iſt ein einheitlicher Stil von 
vornherein nicht immer möglich. Doch tritt in der Cinckſchen 
verherrlichungsgruppe des Kurfürſtenpaares der individuelle 

Stil des Künſtlers deutlich in die Erſcheinung. Was vom 
Barock an Räumlichkeit und atmoſphäriſch ſich auflöſendem 
Raumbilde je erſtrebt war und im Rokoko ſeine analoge 
Fortſetzung fand, ſcheint hier auch im Material des Por- 
zellans weitergeführt. Das rein plaſtiſche Prinzip, in welches 
die ſkulpierte Figur gleichſam eingeſpannt iſt, iſt zwar noch 
nicht völlig über Bord geworfen. Kräftige, aber nicht eckige 
Gewandmaſſen bekleiden die ſchlanken geſchmeidigen HKör— 
per. Unſere Abbildung gibt dieſen Linckſchen GSewandſtil 
deutlich wieder. Sie zeigt das im Muſeum Cluny in Paris 
vefindliche bemalte und mit Inſchrift verſehene Exemplar 
rieſer Sruppe. Ein analoges, weiß glaſiertes Stück ohne 
Inſchrift befindet ſich im Hermaniſchen Muſeum in Nürnberg. 

Minerva in langem Mantel und helm hält das lorbeer⸗ 
bekränzte Bildnismedaillon des Kurfürſten Karl Theodor; 
ein Putte zur Rechten ſchüttet das Füllhorn aus, welches 
die mannigfachſten Gegenſtände in ſich birgt, unter anderem 
auch als Hinweis auf die Frankenthaler Porzellanmanufak⸗ 

tur eine Taſſe. Auf der Kückſeite iſt in gleicher Kusführung 

ein Bruſtbild der Kurfürſtin gegeben. Apoll unterbricht ſein 
Saitenſpiel und blickt bewundernd auf das Bildnis der Kur⸗ 
fürſtin herab. 

Die Gruppe iſt nicht völlig frei von einer gewiſſen ſüß⸗ 
lichen Sentimentalität, die auch in einer Folge von Figuren, 
die die zwölf Monate darſtellen, zu erkennen iſt. Cinck greift 
zu Themen, die auch der Malerei jener Zein ganz ge⸗ 
läufig ſind. Der Stoff von meleager und Atalanta, die Dar- 
ſiellung der Weltteile u.ſ.f. werden behandelt. 
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Selbſt vor der reinen Porträtaufgabe iſt die Franken⸗ 
thaler Manufaktur nicht zurückgeſchrecht. Künſtler wie der 
Hofbildhauer Johann Peter Melchior und deſſen 
Schüler TCandolin Ohmacht haben hHohlformen zu einer 
Reihe von Bildnismedaillons geſchaffen. Es iſt das Der⸗- 
dienſt heuſers, eine Reihe von hohlformen ſolcher Biskuit- 
medaillons wieder entdeckt zu haben, die er in der Stein⸗ 
gutfabrik Grünſtadt ausformen ließ. In ſeinem Buche ſind 
dieſelben zum erſtenmal veröffentlicht. 

Die Zeit des 18. Jahrhunderts, in der das Individuum 
in ein ganz beſtimmtes Derhältnis zur Umwelt tritt und⸗ 
der Einzelne dieſem Derhältnis nach außen hin ſichtbaren 
Ausdruck zu geben beſtrebt iſt, verſucht auch im Porzellan 
die Züge eines Menſchen feſtzuhalten. Im Gegenſatz zur 
figürlichen Plaſtik oder zur Malerei hat das Bildnismedaillon 
eine ganz andere künſtleriſche Bedeutung. Die repräſen⸗ 
tative Bildgeſtaltung iſt von vornherein erſchwert, eine Tat- 
ſache, die dem rein Perſönlichen und der pſychologiſchen Wir⸗ 
kung zugute kommt. Das Gegenſtändliche, die Figur bleibt 
einem beſtimmt formalen Eeſetz untergeordnet und hat nicht 
die Möglichkeit ſich in illuſioniſtiſche kaumweitung zu ver⸗ 
flüchtigen. Daher bieten dieſe Bildnismedaillons, bei welchen 
die Erſcheinung faſt auf den Umriß reduziert iſt, auf dem 
Gebiet der Porzellankunſt neuartige Möglichkeiten. Mel⸗ 
chiors Biskuitmedaillons, ſtellen ſie nun den Kurfürſten 
Karl Theodor, den Kaiſer Joſeph II., Max 
Joſeph von Pfalz-Sweibrücken oder Perſönlichkeiten aus 
der vornehmen Geſellſchaft dar, zeugen noch von einer ge⸗ 
wiſſen weichen Formgebung, die auch für einen Ceil ſeiner 
Höchſter Modelle charakteriſtiſch iſt. Dabei ſchließt er dieſe 
Bruſtbilder ſehr häufig mit einem Faltenwurf ab, um einem 
plötzlichen Abbrechen der Büſten zu entgehen. 

Melchiors Künſtlerſchaft umſchließt die Periode des 
großen Gusklangs der Frankenthaler Produktion. Melchior, 
deſſen Schaffensſtationen höchſt, Frankenthal und Uòymphen⸗ 
burg ſind, macht in ſeiner figürlichen Kleinplaſtik die Wen⸗ 
dung vom Rokoko zum Klaſſizismus, vom graziös Tändeln⸗ 
den zum Empfindſamen und an die Untike angelehnten Genre 
mit. In den Grbeiten ſeines Cieblingsſchülers Candolin 
Shmacht findet dieſer Stil ſeine analoge Fortſetzung. 

Mit der Möglichkeit, das Porzellan zu bemalen, boten 
ſich ganz entſcheidende Ueuerungen. Dieſe Malerei iſt zwar 
nicht immer völlig frei von einem dekorativen Srundzug: 
aber ſie will nicht nur den Dorgang der Szene unterſtützen 
und in leichtfaßlicher Form ausdrücken, ſondern Farbe und 
Form ſind innig aufeinander abgeſtimmt. 

Die Frankenthaler Porzellanmanufahktur iſt nicht nur in 
der figürlichen Kleinplaſtik, ſondern auch in Geräten und 
Tafelgeſchirren ſchöpferiſch geweſen. Den Motivenſchatz der 
Porzellanmalerei wußten Künſtler wie Sſterſpey, 
Magnus und VDinterſtein mannigſach zu beleben. 
Dieſe Bemalungen ſind durchaus eigenartig und werden nicht 
von eklektiſchen Ueigungen beherrſcht. 

In der formalen Ausgeſtaltung des Geſchirrs zeigt ſich 
oft völlige Anlehnung an die Zeit. Reich belebtes Rocaille 
umgibt ſie. Die Gefäße ſind nicht nur aus der einfachen 
Uechnik des Kufdrehens entſtanden, ſondern reich gegliedert, 
ohne jegliche techniſche hhemmungen. Im Eegenſatz zum 
chineſiſchen Porzellan hat ſich das ſchöpferiſche Ceben weniger 
auf dem Gebiet der farbigen Ausgeſtaltung des Porzellans 
vollzogen, ſondern in erſter Cinie auf dem Gebiet der Form⸗ 
geſtaltung. In den dekorativen Bemalungen kommt gegen Ende 
des Jahrhunderts, als die Fabrikation unter Ceitung van 
Recums ſtand, eine ſtrengere Richtung, die ihren Formen⸗ 
ſchatz der Antike entlehnte, wieder zu Wort. Das Zierliche, 
Gefällige des Rokoko iſt verſchwunden, das bunte, ſchillernde 
Hofleben erſtorben. Der treibende Lebensſaft des Unter- 
nehmens war damit verſiegt. Schließlich verſetzten ihm die   Dirren der Kevolutionskriege den letzten Codesſtoß. Am
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27. Mai 1800 wurde die Fabrik durch Kurfürſtliches Reſkript 
aufgelöſt. So ſchloſſen ſich die Core einer Unſtalt, die einige 
Jahrzehnte hindurch eine vielgeſtaltige künſtleriſche Tätig⸗- 
keit entfaltet hatte. 

Während dieſer Entwicklung hat auch das Marken⸗ 
weſen manche Uenderung erfahren. Zur Zeit der han⸗ 
nongs beſtand die Fabrikmarke außer Namensbuchſtaben in 
einem aufrecht ſchreitenden pfälziſchen Cöwen, der ſpäter, als 
die Manufaktur unter kurfürſtliche Ceitung kam, von dem 
verſchlungenen Monogramm Karl Theodors mit der Krone 

mabgelöſt wurde. Es iſt hier nicht der Ort, auf die verſchiede⸗ 
nen Marken, die beigefügten Sahlen und Beizeichen näher 
einzugehen. Heuſers Buch gibt hierüber ſowohl in den ein⸗ 
zelnen Kapiteln als auch durch eine ſehr überſichtlich auf⸗ 
geſtellte Markentafel ausführlich Auskunft, ſo daß das Werk 
namentlich in Sammlerkreiſen weitgehende Beachtung ver⸗ 
dient. Es enthält das geſamte Ergebnis jahrzehntelanger, 
eifriger und erfolgreicher Forſchung, wobei alles erreichbare 
archivaliſche und gedruckte Material und die große Fülle der 
in Privatſammlungen und Mluſeen vereinigten Gegenſtände 
herangezogen wurde. Die Derlagsanſtalt CTieſenberg hat 
keine Koſten geſcheut und als pfälziſche FTirma ihre beſon⸗ 
dere Ehre darein geſetzt, dieſem umfangreichen Werke ein 
außergewöhnlich ſchönes Gepräge zu verleihen. 

Die Uobells. 
von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Un der Diedererweckung der nach erfolgreichem Wirken 
unverdient raſch in Dergeſſenheit geratenen Kobells hat auch 
der Mannheimer Altertumsverein einen redlichen Anteil. 
Im Jahre 1900 erſchien als dritter Band der von ihm her— 
ausgegebenen „Forſchungen zur Geſchichte Mannheims und 
der Pfalz“ die leider ſchon ſeit geraumer Zeit vergriffene 
Geſchichte der Kupferſtechkunſt zu Mann- 
heim im 18. Jahrhundert von Mar Oeſer. Darin 
iſt der graphiſchen Kunſt des Ferdinand, Franz und VWilhelm 
Kobell ein ausführlicher Abſchnitt gewidmet. Im Gnſchluß 
an dieſes Werk fand im gleichen Jahre in unſeren Dereins- 
ſammlungen eine Sonderausſtellung von Kupferſtichen 
MRannheimer Meiſter ſtatt, in der auch die Kobells 
durch Stiche und handzeichnungen aus Privat- und Muſeums- 
beſitz würdig vertreten waren. Dann hat Dr. J. A. Beringer 
in ſeinem 1907 erſchienenen Buch: „Kurpfälziſche Kunſt und 
Kultur im 18. Jahrhundert“ nachdrücklich auf die Kobells 
hingewieſen und zwei Jahre darauf dem Ceben und Schaffen 
Ferdinand Kobells eine mit Abbildungen verſehene beſon— 
dere Studie gewidmet. In einem größeren, reich illuſtrierten 
Aufſatz, den Beringer über die Künſterfamilie Kobell in See— 
manns Seitſchrift für bildende Kunſt, Jahrgang 54 (1918 10). 
Heft 1/2 veröffentlichte, hat er weitere Ergebniſſe ſeiner tief 
eindringenden Kobellſtudien mitgeteilt. 

In der Swiſchenzeit, 1906, hatte die Jahrhundertausſtel- 
lung deutſcher Malerei in Berlin die Aufmerkſamkeit wei— 
terer Kreiſe auf die pfälziſche Künſtlerfamilie und ihre Be— 
deutung, namentlich auf dem Gebiete der Candſchaftsmalerei, 
gelenkt. Uun traten auch Männer wie Cichtwarck, Ühde⸗ 
Bernays, Tſchudi u. a. nachdrücklich für ſie ein. 

Don München ſind in jüngſter Seit verſchiedene Bücher 
über Candſchaftsmalerei ausgegangen, die der Derdienſte der 
Kobells um die LCandſchaftsmalerei um die Wende des 18. 
zum 19. Jahrhundert mit warmer Anerkennung gedenken. 
Neuerdings iſt ihnen — abermals von München aus — ein 
ganzes Buch gewidmet worden. Es iſt hervorgegangen aus 
einer Doktorarbeit der Heinrich Wölfflin-Schule Durch mög⸗ 
lichſte Beſchränkung alles kritiſch-gelehrten Beiwerks iſt es 
bei aller Wiſſenſchaftlichkeit ein überaus lebendiges, mit 
Genuß und Eewinn zu leſendes Buch geworden, das ſich weit 
über das Diſſertationsmäßige erhebt, vornehm abgerundet   
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und geſchickt abgewogen, in ſicheren Strichen ausgeführt, 
mit feiner Stimmung und klaren Ausblicken, wie die Bilder, 
von denen es handelt. 

Daldemar Leſſing iſt der berfaſſer; die rühmlichſt 
bekannte FTirma F. Bruckmann K.-G. in München der 
Derleger. Eine friedensmäßig ſchöne Druckausſtattung, 
muſtergültig im Satzbild, mit vielen glänzend gelungenen 
Abbildungen verleiht dieſem Buche ein wahrhaft feſtliches 
Gepräge. Alles iſt in knapper, konzentrierter, abgeklärter 

  
Wilhelm Kobell 

nach einer Miniatur von Franziska Schöpfer. 
Drivatbeſitz, 107:85 mm, rechts unten bezeichnet: Schöpfer 1802. 
Der Druckſtock—Ceſſing Abb. 10 wurde vom Derlag §. Bruckmann A.⸗G. 

in München freundlichft zur Verfügung geſtellt. 

Original in 

Faſſung gegeben. Das Biographiſche und die äſthetiſch⸗kritiſche 
Würdigung iſt zu einer ſicher gefügten Einheit verwoben. 
Diel neues Material von Briefen, Archivalien, Handzeich⸗ 
nungen, Radierungen und Gemälden wurde aufgeſpürt und 
verwertet. Auch das in Muſeen, Archiven und privaten 
Sammlungen unſeres Candes Erreichbare fand natürlich Be— 
rückſichtigung. Aus dem beigegebenen vorläufigen Geuvre⸗ 
Hotalog, aus kurz gefaßten Guellennachweiſen, aus Stamm- 
tafeln uſw. erkennt der Kundige das hohe Maß kunſthiſtori- 
ſcher Arbeit, das da geleiſtet ward. Die Darſtellung aber 
hat alle dieſe von Forſcherfleiß und Forſcherglück getragene 
Kleinarbeit überwunden; ſie iſt aus einem Guß, in ihren 
Ergebniſſen höchſt erfreulich für die Kunſtgeſchichte, vor allem 
auch für die Pfalz und für Mannheim. In Mannheim und 
in der Pfalz wurzelt die Kunſt der Kobells. Ferdinands und 
ſeines Sohnes Dilhelm. Beide wurden nach München ver— 
pflanzi, der Dater erſt in vorgerückten Jahren, wo kein 
Aſſimilieren und Akklimatiſieren mehr möglich war: Dil- 
helms Kunſt aber gelangte erſt auf bayeriſchem Boden zur 
vollen Entfaltung. Ferdinand konnte wie ſein Kurfürſt. die 
Sehnſucht des Herzens nach den ſonnigen Gefilden der reben⸗ 
beglückten Pfalz niemals unterdrücken. 

Ueber die 87 Jahre von 1766—18553 erſtreckt ſich Wil- 
helm Kobells Ceben, vom ausklingenden Rokoko durck Klaſſik 
und Romantik bis an die Schwelle des Impreſſionismus. 
Seine Jugend fällt in die letzten Jahre der höfiſchen Blüte⸗ 
periode Mannheims unter Karl Theodor und in den klaſſiſchen 
KHufſchwung der Dalberg-Bühne. Seine künſtleriſche UKus- 
bildung leitete Ferdinand, der Dater. Die Holländer ſtanden
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'an der Wiege ſeiner Kunſt. Ueue Unregung ſchöpfte ſie aus 
der innigen Dertiefung in die Wälder und Ruen, die Berge 
und Cäler der heimatlichen Uatur. Swiſchen den beiden 
Polen, der dekorativ ſtiliſierten, frei komponierten, kuliſſen⸗ 
haft begrenzten Ideallandſchaft und der porträtmäßig wirk⸗ 
lichkeitsgetreuen Dedute bewegt ſich in Gemälden und Radie⸗ 
rungen Ferdinand Kobells Naturbarſtellung. Er „ſammeit 
vor der Natur die Dorſtellungen, nach denen er ſeine Land⸗ 
ſchaften zuſammenſetzte und in der Manier eines alten 
Meiſters geſtaltete“. Im Zuſammenhang mit der nationalen 
Richtung der pfälziſchen Aufklärung wandelt ſich Ferdinand 
Kobells Derhältnis zur Uatur im Sinne einer ſtarken Be— 
tonung der heimatlichen Stimmungslandſchaft. Seinen Sohn 
Wilhelm aber läßt er wieder bei den grundlegenden hollän⸗- 

diſchen Meiſtern anfangen. 

Dem Leben und Schaffen Ferdinand Kobells ſind die 
erſten vorbereitenden Kapitel des Leſſingſchen Buches ge⸗ 
widmet, das den Titel Pilhelm von Kobell trägt und 
in der hauptſache dem Sohne gilt. hoffen wir, daß des 
berfaſſers Abſicht, ſich nun auch eingehend mit Fer⸗ 
dinand und deſſen Bruder, dem mehr unter italieniſchen 
Einflüſſen wirkenden Franz Kobell zu beſchäftigen, uns 
rald eine weitere, ebenſo wertvolle literariſche Gabe be⸗ 
ſcheren möge! Die ſtarken Eindrücke der pfälziſchen heimat⸗ 
natur erfüllen Wilhelms Lehr- und Jugendjahre. Die hollän⸗- 
diſche Candſchaft mit italianiſierendem Einſchlag und des ver⸗ 
ehrten Daters Vorbild gibt ſeiner Kunſt die Richtung. Außer 
Berchem, Wouvermann uſw. ſind es die Reiſterwerke der 
kurfürſtlichen Galerie in Mannheim, die auf ihn wirken, 
von älteren Pfälzern auch Johann Heinrich Roos. Hand- 
zeichnungen, Aquarellbildniſſe von Freunden und Familien⸗ 
angehörigen entſtehen, Aquatintablätter von holländiſcher 
Dirkung, in engliſcher Technik gedruckt, finden weit über 
die heimatlichen Grenzen hinaus Anklang. 

Mitte der 1790er Jahre erfolgt die Ueberſiedelung aus 
der von Kriegsnot heimgeſuchten Pfalz in die bayeriſche 
Reſidenz. Sie greift entſcheidend in ſeine Kunſt und ſein Leben 
ein. München, das uns den hof, die Künſtler und die Samm⸗ 
lungen als glücklicher Erbe nimmt, zieht auch die Kobells 
an ſich. Für den Dater, der den höhepunkt ſeines Lebens 

ſchon überſchritten hatte, bedeutet München ſchmerzliche Ent⸗ 
wurzelung und tragiſche Derbannung; für den Sohn aber 
den Unbruch eines neuen, weitergreifenden, erfolgreichen⸗ 
Schaffens. Der Abſchnitt „Die Pfälzer und die 
Banern“ in Leſſings Buch darf unſer beſonderes Intereſſe 
beanſpruchen. In knappen Zügen ſchildert er die Gegenſätze 
ven Stammesart und Landeskultur in der Pfalz und in 
Fayern, Wilhelms Kunſt überwindet dieſe Gegenſätze, die ſich 
in ſeinen Uachkommen, beſonders in ſeinem Ueffen, dem 
Minerologen und Mundartdichter Franz von Kobell, in 
glücklicher Blutsmiſchung einen. 

Dann ſchildert der Derfaſſer, wie die bajuvariſche Cand— 
ſchaft auf Wilhelm Kobells bewegliche Empfänglichkeit ein- 
wirkt, nicht etwa die Pathetik der impoſanten Hochgebirgs⸗ 
natur, ſondern der idylliſche Reiz und die liebliche Jarbig⸗ 
keit des Vorlandes mit ſeinen klaren Seen, ſeinen welligen 
Fluren, ſeinem weiten blauen horizont — wie ihm der 
jeder abſtrakten Symbolik abholde, liebevoll friſche Natura— 
lismus der Münchener Candſchaftsmaler eines Dillis, Dor- 
ner und Wagenbrenner näher tritt, wie dann Kufträge des 
fürſtlichen Eönners ihm in militäriſchen Bildern und 
Schlachtendarſtellungen neue Aufgaben bringen, in denen er 
aber doch immer der Schilderer der Landſchaft bleibt, wie 
neben den Candſchaften Tier- und Jagdobilder, Reiterſzenen 
und in die Landſchaft geſtellte Bildniſſe entſtehen. wie ſich 
den Gemälden köſtliche Radierungsfolgen anreihen, die mit 
klarer Durchſichtigkeit und lichter, offener Strichführung 
hardelnde Münchener und römiſche Landſchaftsmotive be⸗ 
ardeln. 
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Die künſtleriſchen Erfolge ſpiegeln ſich in Wilhelm⸗ 
Kobells geſellſchaftlichem Aufſtieg wieder: er wird hofmaler, 
Akademieprofeſſor und erhält 1817 den perſönlichen Adels⸗ 
ſtand, 1855 folgt die Derleihung des erblichen kdels an ſeine 
Uachkommen. Seine Söhne und Cöchter verbinden ſich mit 

hoachangeſehenen bayeriſchen Familien. 

In dem Kapitel, das Kobells Stil beſpricht, kommt 
Leſſing zu folgendem Geſamturteil: „Seine Candſchaften ſind 
Markſteine der Malerei des neunzehnten Jahrhunderts. Die 
Befreiung von der dekorativ gebundenen, komponierten 
Landſchaft des achtzehnten Jahrhunderts findet in ihnen Er⸗ 
füllung. Die weite, ſich ins Unendliche dehnende Räumig⸗ 
keit, die empfundene Abgewogenheit und der ſtimmungs⸗ 
mäßige Gehalt macht ſie zu künſtleriſchen Dokumenten der 
Zeit der Romantik. Die maleriſche Geſtaltung weiſt in die 
Zukunft, auf die Cöſung von optiſchen Problemen, deren 
volle Kuswertung erſt zur ZSeit des Impreſſionismus er- 
folgte ... „Kobells Radierungen und Seichnungen beruhen 
auf deutſcher, ſeeliſch vertiefter Cinienempfindlichkeit. Der 
epigonenhaften Anlehnung an italieniſche Dorbilder, wie ſie 
dem Klaſſizismus um 1800 eignet, blieb er fern, ſobald es 
ſich um eigene, freie Schöpfungen und nicht um nachſchaf⸗ 
fende Arbeit handelte. Der ſtrengen Geſetzmäßigkeit klaſſi⸗ 
ſcher Kunſt ausweichend, entwickelt ſich ſein Stil vielmehr 
aus dem Spätbarock zwanglos zum Romantiſchen in Form, 
Kompoſition und Farbengebung. Kobell war nicht die Uatur, 
um genialiſch mit der Tradition zu brechen, gewaltſam neue 
Wege zu bahnen, mit hohem Pathos zu ſchaffen. Die bleibende 
Bedeutung ſeines Werkes liegt begründet in der WDahrhaf⸗ 
tigkeit ſeines Künſtlertums, in den ethiſchen Werten ſeiner 
Perſönlichkeit und ſeiner Derke.“ 

VDaldemar Leſſing leitete auch die herausgabe des 1922 
im gleichen Derlag erſchienenen Werkes, das der früh⸗ 
verſtorbene Rudolf Oldenbourg hinterlaſſen hat, „Die 
Münchener Malerei im 19. Jahrhundert“. Darin iſt geſchil- 
dert, wie weder die bürgerliche Landſchafts- und Genre⸗ 
malerei der Kobell, Guaglio, Dillis, Ddorner und Wagen⸗ 
bauer, noch die hiſtoriſch⸗-akademiſche Richtung der 1808 be⸗ 
rufenen Düſſeldorfer Künſtler allein Münchens Stellung als 
europäiſche Kunſtſtadt begründen konnten, wie darauf ent⸗- 
ſcheidend einwirkte Tudwigs I. Mäzenatentum und der Ein⸗ 
tritt des Peter Cornelius in die Münchener Kunſtwelt. 

Sum Lauckhard'ſchen Familientyp. 
Don Direktor Kurt Baſſermann in Freiburg i. Br. 

Der intereſſante Kufſatz von Dr. Stoll in den Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblättern 1922 Ur. 10 veranlaßt mich zu 
folgenden Mitteilungen: Es gibt in Mannheim eine ganze 
Reihe Familien, welche Cauckhard'ſche Dorfahren haben. Die 
Couſine der von Dr. Stoll erwähnten Maria Magdalena 
Dorothea Lauckhard, Maria Ungelika Cauckhard geb. zu 
Rathskirchen 19. Januar 1709, heiratete den Pfarrer Philipp 
heinrich Wagner geb. Fürfeld 5. 2. 1700, ſeit 1742 Pfarrer 
zu Dirmingen. Ihr Sohn Johann heinrich Wagner ſeit 
1762 Pfarrer zu Dirmingen, von 1789 ab zu Wolfskirchen, 

iſt der Urgroßvater meiner GSroßmutter Karoline Baſſer- 
mann geb. Röchling. Eine Tochter des Philipp heinrich 
Wagner und der Maria Angelika Lauckhard, Chriſtine 
Klara Wagner geb. Dirmingen 29. Januar 1748, heiratete 
den Johann Friedrich Röchling, Pfarrer zu Saarbrücken, 
geb. 50. Oktober 1756 und wurde dadurch die Großmutter 
meiner Sroßmutter Karoline Baſſermann geb. Röchling. 
meine Sroßmutter hat alſo von zwei Seiten Cauckhardſches 
Blut gehabt. Jedoch läßt ſich meines Erachtens bei ihr 
eine Kehnlichkeit mit dem Bildnis des Münzwardein 
Eberle oder mit den in Band 32 des Genealogiſchen Hand⸗ 
buchs wiedergegebenen Lauckbardſchen Familienbildern nicht 
feſtſtellen. 

 



  

Joh. õeorg CTauckhard 
Diakonus u. Kaplan 

geb. in Echzell 8. 7. 1657 
＋ Dauernheim 24. 10. 1699 

Joh. Eberhard Cauckhard 
Pfarrer 

geb. Reichelsheim 26. 7. 1684 
F Jügenheim 1. 2. 1753 

Beltzer Phil. Hch. Wagner 
Pfarrer zu Dirmingen 

geb. in Fürfeld 5. 2. 1700 
＋ 22. 4. 17635 

Chriſtine Clara Wagner 

Röchling 

IT. 
Joh. Friedr. Röchling 

  

OD 
Maria Angelica Lauckhard 
geb. Rathskirchen 19. 1. 1709 

＋ 24. 5. 1775 

Joh. Hch. Wagner Auguſta Karoline Ritzhaub 

    

  

Pfarrer in Saarbrücken geb. in Dirmingen 29. 1. 1748 Pfarrer zu Dirmingen und O0 aus Lahr 
geb. 50. 10. 1736 ＋ 18. 1. 1800 Wolfskirchen 9. 5. 1765 

15. 9. 1816 

Joh. Georg Appoldt UMaroline Magd. Wagner 
Fabrikant in Sulzbach 0 geb. Dirmingen 29. 10. 1779 

geb. 18. 1. 1768 18. J. 17090 1 25. 11. 1855 
＋ 10. 3. 1856 

Harl Röchling Maroline Appolt 
Haufmann in Sulzbach S geb. 6. 12. 1806 

geb. 31. 7. 1788 4. 11. 1825 7 Mannheim 25. 2. 1867 
7 mannheim 25. 11. 1877 

Haroline Röchling 
geb. in Trier 6. 11. 1826 
7 Mannheim 5. 11. 1884 

OOH15. 5. 1846 
Julius Baſſermann 

Fürbringer 

J, 
Baſſermann Thorbecke Eckhard 

Dagegen ſcheint mir eine Familienähnlichkeit bei der 
Mutter von Karoline Baſſermann, meiner Urgroßmutter 
Karoline Appolt vorzuliegen, deren Bild wir beſitzen. Es 

  

NKaroline Appolt 

verehelichte Frau HKarl Röchling nach einem Bildnis in Familienbeſitz     zeigt, wie das Eberleſche Bild, einen ſchmalen langgezogenen 
Kopf und lange prononcierte Uaſe, die übrigens auch auf 
dem Bildnis des Magiſters Cauckhard auffällt. Auch die 
breite Spaltung des Augenlids, die den Augapfel faſt ganz 
frei läßt und beſonders die ſtarke geſchweifte Oberlippe 
ſind ſehr charakteriſtiſch. Karoline Appolt iſt geboren am 
6. Dezember 1806, geſtorben zu Mannheim am 25. Februar 
1867; ſie vermählte ſich am 4. UHovember 1825 mit Karl 
Röchling, Kaufmann zu ulzbach, geboren 31. Juli 1788. 

  

Fanny Röchling Eleonore Röchling 

D 
Harl Eckhard 

Horſtmann Sauerbeck 

geſtorben Mannheim 23. Uovember 1877. Der Ehe ent— 
ſproſſen drer Cöchter: 

1. meine Sroßmutter Karoline Röchling, vermählt mit 

Julius Baſſermann, 
2. Fanny Röchling, vermählt mit Karl Eckhard, 
3. Eleonore Röchling, unvermählt geſtorben. 
Es haben alſo Cauckhardſches Blut alle Uachkommen 

von Karoline und Fanny Röchling, wozu die Familien 
Felix Baſſermann, Rudolf Baſſermann, 

Thorbecke, Fürbringer, Eckhard, Horſt- 
mann, Sauerbeck und deren Nachkommen gehören. 
bDielleicht läßt ſich bei einem dieſer zahlreichen Uachkommen 
ein Lauckhardſcher Familientyp feſtſtellen. 

Jamiliengeſchichtlich intereſſant iſt noch folgendes: Die 
Lauckhards ſtammen aus Echzell in der Detterau, wo ihre 
Vorfahren vom 16. bis in die zweite Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts gelebt haben und meiſtens die Stellung des Schul— 
meiſters und Kaplans beſetzten. Ein NUachbardorf von Echzell 
iſt Borsdorf, aus dem die Familie Beltzer ſtammt, die eben— 
falls zu den Dorfahren meiner Sroßmutter Karoline Röch⸗ 
ling gehört. Nicht weit davon in der Wetterau liegt Win— 
decken, aus dem die älteſten Baſſermannſchen Dorfahren 
ſtammen. 

swei Handſchuhsheimer Ueberlieferungen 
aus der Familie Rottmann. 

Don Dr. Maximilian huffſchmid in Heidelberg. 

Unter der Ueberſchrift „Hrausliches aus Karl! 
Rottmanns Ceben“ ſind in dem Novemberbefte 1922 
der neuen im Derlage von N. Debold u. Co. in München er⸗ 
ſcheinenden Jeitſchrift „Kunſt und Kutiquariat“ 
S. 9—11 Bruchſtücke aus den Erinnerungen an dieſen Raler 
abgedruckt, welche ſeine 1909 verſtorbene Jochter Silvia. 
Witwe des Schleißheimer Galertedirektors Anton Foin 
in den 1890er Jahren niedergeſchrieben hat. Wiewohl es 
äußerſt erwünſcht wäre, dieſe Erinnerungen an einen der 
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ehemaligen Kurpfalz entſtammenden Künſtler vollſtändig 
veröffentlicht zu ſehen, iſt es doch notwendig, die beiden mit⸗ 
geteilten Erlebniſſe aus ſeiner Kindheit, die er den Seinen 
zu erzählen pflegte, zu widerlegen oder richtig zu ſtellen, 
damit ſie nicht etwa in einer Lebensbeſchreibung Rottmanns 
als aus verbürgter Guelle gefloſſen und daher als der Wahr⸗ 
heit entſprechend verwertet werden. 

(Die Richtigſtellung iſt um ſo notwendiger, weil die 
Bruchſtücke nunmehr auch in der Tagespreſſe — Münchener 
Ueneſte Uachrichten und Ueue Badiſche Londeszeitung 11. 
Januar 1925 — abgedruckt worden ſind. RKed.) 

Das erſte Ereignis ſoll ſich zugetragen haben, als Rott- 
mann im Alter von ſechs Jahren (demnach um 1805) leicht 
erkrankt im großväterlichen Schlößchen in hand-⸗ 
ſchuhsheim zu Bette lag. Wenn er mit ſeinen Fingern 
an dem ihm nahen CTeile der Mauer drüchkte, ſchien dieſe 
etwas nachgiebiger als die übrige Wand und gab einen Ton 
wie von Blech von ſich. Da ſein Dater, darauf aufmerkſam 
gemacht, das gleiche wahrnahm, ließ man durch einen Mau- 
rer die Wand und durch einen Schloſſer die zum Dorſchein 
gekommene eiſerne Türe öffnen, die zu einer kurzen Wendel- 
treppe emporführte, oben angekommen, erblickte man einen 
Ritter in harniſch und helm an einem eiſernen Tiſche an- 
geſchmiedet. Der Körper des Unbekannten zerfiel, ſeine Aſche 
wurde auf dem Friedhofe beigeſetzt, und die Rüſtung be⸗ 
wahrte die Familie Rottmann auf. 

Richtig iſt, daß das „Schlößchen“, und zwar von 1785 
bis 1836 in Rottmannſchem Beſitze war“). Auch ſind heute 
noch zwei alte, ſicherlich dem 17. Jahrhundert angehörende 
Wendeltreppen vorhanden), die aber keineswegs in einen 
geheimnisvollen Raum führen, denn von dem alten, wohl 
1695 zerſtörten Sebäude iſt ſonſt nur der Keller übrig. 
Dieſes ſelbſt wurde, wie die Bauart zeigt, im 18. Jahr- 
hundert, allem Anſcheine nach von dem kurfürſtlichen Re⸗ 
gierungs- und hofgerichtsrate Joſef Benedikt von Jung- 
wirth, der das Anweſen 1725 erworben hatte, neu erbaut'). 
Sicherlich wäre man bei dieſer Gelegenheit auf das erwähnte 
Gemach geſtoßen. Aber auch noch weitere Gründe ſprechen 
gegen das Erlebnis im „Schlößchen“. Als Karl Rottmanns 
vater, der ſpätere Zeichenlehrer Friedrich K., ſich 1794 ver- 
heiratete, wurde ihm von ſeinem VDater, dem Waiſen⸗ 
ſchaffner Karl R., neben anderen Dergünſtigungen „freie 
Wohnung im Schlöſſel“ zugeſichert; aber nach einer Aus- 
führung Friedrichs von 1808 erhielt er niemals den nütz⸗ 
lichen Beſitzſtand der ihm zugeſagten Güter, ſo daß es z. B. 
ausgeſchloſſen erſcheint, daß Kñarl Rottmann im Schlößchen 
zur Welt kam, vielleicht auch, daß er um 1803 darin er⸗ 
krankt lag. 

Ddieſe SZage vom eingemauerten Ritter 
ſcheint aber viel älter zu ſein. Dir finden ſie zuerſt bei 
Schreiber, heidelberg und ſeine Umgebungen, heidelberg 
1811, der S. 212 ſchreibt: 

„Eine ſchaudervolle Entdeckung wurde daſelbſt (in der 
Handſchuhsheimer Tiefburg) vor ongefähr vierzig Jahren 
gemacht. Beim herabgehen von einer Wendeltreppe ſtieß 
jemand gegen eine Wand, die einen hohlen Ton gab. Es 
wurde ein Maurer gerufen und dies Gemäuer aufgebrochen. 
Man entdeckte eine Uiſche und in derſelben einen geharniſch- 
ten Ritter. Beim Eindringen der äußern Luft fiel das 
Gerippe zuſammen. Der harniſch zerbrach zum Theil; der 

) Vergl. die ausführlichen Aufſätze von G. Chriſt, Maler Karl 
Rotimann und ſeine Familie, Mannh. Geſch.⸗Bl. 1012 Sp. 3 ff. und 
von Huffſchmid, Das Schlößchen in handſchuhsheim und ſeine Beſitzer, 
Mannh. Geſch.⸗Bl. 1013 Sp. 149 ff. 174 ff., 200 ff. 

) Ueber dieſelben: Mannh. Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 151, 206. 

) Daß noch im Anfange des 19. Jahrhunderts die Erinnerung 
on ſeinen Erbauer trotz mehrfachen Wechſels der Beſitzer weiter lebte, 
beweiſt die Bezeichnung „Das chemalige v. Jungwirthiſche Haus.“ 
mMannh. Geſch.⸗Bl. 1913 Sp. 178 finm 68. 

Helm hatte noch Spuren von Dergoldung und von Schwert⸗ 

niedergeworfen und hier lebendig eingemavert.“ 

  
  

ſchlägen. Dermuthlich wurde der Unglückliche in einer Fehde 

In dem. 1834 in heidelberg erſchienenen „Fremdenbuch 
für heidelberg und die Umgegend“ von v. Leonhard äußert 
ſich dieſer S. 188 folgendermaßen: 

„Man zeigt in der Ruine (der Handſchuhsheimer Cief⸗ 
burg) eine kleine Wand.Vertiefung, in welcher, wie geſagt 
wird, ungefähr um das Jahr 1770 durch Zufall das Gerippe 
eines Ritters in voller Rüſtung eingemauert gefunden 
wurde. Traditionen zu Folge ſoll in dieſer Burg einſt ein 
Freiſtuhl der Fehm geweſen ſeyn.“ 

mühling, der über dieſen Vorfall nähere Erkundigungen 
eingezogen zu haben ſcheint, ſtellt ihn in ſeinen „Hiſtoriſchen 
und topographiſchen Denkwürdigkeiten von Handſchuhsheim, 
Mannheim 1840“ S. 151 f. ſo dar: 

„Im Jahre 1770 wurde hier (in der Burg der Ritter 
von Handſchuhsheim) eine grauſenvolle Entdeckung gemacht. 
Johann Ferdinand Joſeph Freiherr von helmſtatt, chur- 
pfälziſcher Obriſtlieutenant, bewohnte damals das an die 
Schloß-Ruine ſtoßende Tandhaus') und zeigte einem Freunde, 
der ihn beſuchte, das Innere desſelben. Da ſtieß jener bei 
dem herabgehen auf einer Wendeltreppe an die Wand, und 
der hohle und dumpfe Ton und ein auffallendes Geräuſch 
erregte ihre Aufmerkſamkeit. Bei wiederholtem Anklopfen 
ſteigerte ſich dieſelbe, und ſie fanden ſich aufgefordert, ſo⸗ 
gleich eine Oeffnung in die Mauer an dieſer Stelle brechen 
zu laſſen, wodurch ſie eine Dandvertiefung entdeckten. In 
dieſer war ein Ritter geharniſcht und aufrecht ſtehend ein- 
gemauert. Durch die Erſchütterung beim Erbrechen und den 
Andrang der äußeren Luft zerſtob der Körper ſogleich in 
Aſche, und die Rüſtung ſelbſt wurde durch das plötzliche Zu- 
ſammenſtürzen ein Denig beſchädigt, Ihr äußeres Anſehen 
zeugte für ein ſehr hohes Alter, und auch das Mauerwerk, 
welches dieſe Dandniſche ſchloß, ſtimmte dafür. Sie iſt reich 
mit Gold verziert, läßt ſofort auf einen höheren Rang des 
Inhabers ſchließen und hat mehrere Zeichen von Schwert- 
ſchlägen. Der Schloß-Beſitzer von Helmſtatt gab dieſes merk⸗ 
würdige Ueberbleibſel des Alterthums und eines nicht näher 
bekannten Schichſals ſeinem Freunde, dem churpfälziſchen 
General von Rothenhanſen“), welcher es ſpäterhin dem da- 
maligen Churfürſten Karl Theodor übermachte, wodurch es 
in die Antiquitäten-Sammlung zu Düſſeldorf kam. Als im 
Jahre 1805 die Rheinpfalz an Baden fiel, wurde dieſe Ritter- 
Rüſtung den herrlichen königlichen Alterthumsſchätzen zu 
Rünchen angereiht. Mon findet in den Famklien-Archiven 
der Herren von Helmſtatt keine nähere Guskunft über die 
tragiſche Geſchichte dieſes Ritters. Uicht ohne Wahrſcheinlich- 
keit dürfte anzunehmen ſenn, daß derſelbe in einer Fehde 
niedergeworfen und ſofort lebendig hier eingemauert morden 
ſen. Dieſe Meinung naht ſich der Glaubwürdigkeit durch die 
Sage, daß hier ehemals der Sitz eines Dehmgerichtes war, 
— ſo wie auch durch die ganze Bauart der Niſche. Dieſelbe 
iſt 2½ Schuh breit, 5u Schuh lang und 6½ Schuh hoch; 
in ihr befindet ſich keine Erhöhung zum Behufe einer ſitzen- 
den Stellung Oben war eine Oeffnung angebracht, durch 
welche dem Unglücklichen wahrſcheinlich die ihm beſtimmten 
Speiſen zugeſchoben wurden, bis der Tod ſeinem marter⸗ 
vollen Ceben eine Grenze ſetztes).“ 

) mühling meint damit das an die Tiefburg angrenzende gräf⸗ 
lich Helmſtättiſche haus, Doſſenheimer Candſtraße 4. 

) Ueber Karl Cudwig Freiherrn v. Rodenhauſen (nicht: Rothen⸗ 
hauſen), Oberſthofmeiſter der Kurfürſtin Eliſabeth Auguſta, General⸗ 
feldzeugmeiſter uſw. (T 1804), der das katholiſche Bürgerhoſpital in 
Mannheim zum ljaupterben ſeines bedeutenden Vermögens einſetzte, 
vergl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1905 Sp. 20 ff. 

J Richard⸗Janillon, Wanderungen durch die Ruinen des heidel⸗ 
berger Schloſſes und ſeine Umgebungen, heidelberg 1857 S. 118 und 
die Kunſtdenkmäler des Froßherzogtums Baden 8, 2, 56 berühren, 
ohne Neues zu bieten, ebenfalls das Vorkommnis. 
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— Dieſer angebliche Dorfall wird alſo von den genannten 

Schriftſtellern nicht in das Rottmannſche Schlößchen, ſondern 

in die alte Ciefburg verlegt, wo noch nahe der Wendel⸗ 

treppe ein aufgebrochener Raum im kleller zu ſehen iſt. Uach⸗ 
jorſchungen nach dem Derbleibe des Harniſches in München, 
jowie überhaupt über die Ablieferung eines ſolchen dorthin · 

ſollen erfolglos geblieben ſein)). — — 

Das zweite Erlebnis Karl Rottmanns beſtand 

darin: Um jene Zeit ſaß die Familie ſeines Großvaters, 

des Waiſenſchaffners Karl R., mit einigen Freunden der 

Hachbarſchaft im Gartenſalon des Schlößchens, von dem aus 
üne Cerraſſe mit Stufen in den Garten führte, beim Abend⸗ 
eſſen. Der Hroßvater bemerkte, daß, wenn die herren noch 

Wein wünſchten, ſie ihn ſelbſt in ſeinem Keller holen 

müßten, da nach dem Gebetläuten die abergläubiſchen Dienſt⸗ 

boten ſich nicht mehr bewegen ließen, ihn zu betreten. Der 

junge Inſtruktor oder Bofmeiſter der Söhne des Hauſes (es 

wird wohl richtiger heißen müſſen: der Enkel des Hauſes) 

erbot ſich, mit den anderen herren unter der Bedingung in 

den Keller zu gehen, daß ſie die älteſten Weinſorten herauf⸗ 

bringen dürften. Dies wurde gewährt und der Hoſmeiſter, 

als er mit Flaſchen bepackt, zurückkam, wegen ſeines be⸗ 

wieſenen Mutes bewundert und belobt. Im Laufe der Unter- 
haltung geſchah auch eines großen ſagenhaften 

Canges Erwähnung, der noch von keinem Menſchen 

durchforſcht worden ſei. Am folgenden Cage erbat ſich der 
Hofmeiſter die Erlaubnis, mit den jungen herren der Ge⸗ 
ſellſchaft und Burſchen der Umgebung die höhle unterſuchen 

zu dürfen. Uach langem Sögern gab der Großvater ſeine 
Einwilligung, mahnte aber zur größten Dorſicht und wartete 
mit ſeinem Enkel Karl an deren Eingang auf die Kückkunft 

der Geſellſchaft, während der Hofmeiſter mit dem älteren 
Enkel Untonä) an der Spitze der Truppe das Wagnis unter⸗ 
nahm. Um die Luft zu reinigen, wurden Pechkränze ge⸗ 
worfen. Plötzlich vernahm man einen Schrei, der Hofmeiſter 
war verſchwunden und, wie es ſcheint, in die Ciefe geſtürzt. 
Da alle Uühe, die Ceiche aufzufinden, vergeblich war, ließ 
der Großvater den unbeimlichen Fang zumauern. Kuch 
dieſer borgang, wenn er überhaupt auf Wahrheit beruht, 
kann nicht im ſogenannten Schlößchen ſich ereignet haben. 
Eine Erklärung könnte vielleicht darin gefunden werden, 
daß, weil nur eine hälfte dieſes Gebäudes unterkellert iſt. 
man das Dorhandenſein der gegen den nicht unterkellerten 

Ceil errichteten Wand damit begründete, ſie ſei wegen dieſes 
Unglücksfalles aufgeführt worden. Da von weiteren unter⸗- 
irdiſchen RKäumen im Gebiete des Schlößchens nichts bekannt 
iſt, ſo muß man wohl annehmen, daß auch dieſes Ereignis 
in die alte Ciefburg, die heute noch unterirdiſche Räume 
aufweiſt, zu verlegen iſt. Die Zumauerung der gefährlichen 

Stelle wäre dann aber nicht Sache des Waiſenſchaffners 
Rottmunn, ſondern der gräflich Helmſtattſchen Familie ge— 

) Der Vollſtändigkeit wegen ſei noch folgende Stelle aus einem 
in den Mannh. Geſch.⸗Bl. 1905, Sp. 80 von Wilckens veröffentlichten 
Aufſatz hier wiedergegeben: „Ein eigentümlicher Sufall iſt ferner, 
daß nach Lic. theol. Dr. Wilhelm Diehl („Bilder aus Geſchichte und 
Sage von Schloß und Stadt Hirſchhorn“) auch in den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts in einer dicken Burgmauer des Schloſſes zu 
hirſchhorn ein eingemauert geweſenes weibliches Gerippe gefunden 
wurde.“ Nach Dr. Fr. heinzerlings „Beiträge zur Sage und Ge⸗ 
ſchichte des Neckarthales, Aachen 1904“ ſpricht die Sage von der Ent⸗ 
führung eines Edelfräuleins aus dem Geſchlechte derer von Hirſchhorn 
durch einen Ritter von- Handſchuhsheim und die Sage will das im 
Handſchuhsheimer Schloß eingemauerte Rittergerippe mit dem Frauen⸗ 
gerippe in Hirſchhorn in Suſammenhang bringen. Der Sinn und 
die Bedeutung, weshalb aber ſowohl der Entführer wie das entführte 
und verführte Edelfräulein ſollten eingemauert worden ſein, iſt dunkel 
und unverſtändlich, und wir treten hier aus dem Gebiete der Ge⸗ 
ſchichte in das der Sage.“ Die Sage liegt bekanntlich dem Roman 
des badiſchen Dichters kidolf Schmitthenner (geb. 1854, geſt. 1007) 
„Das deutſche Herz“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 1908) 
zu Grunde. 

) Anton Rottmann (1795 - 1840), zuerſt Offizier, daun Gaſt⸗ 
geber „zur Blnme“ und Poſtexpeditor in Durlach. 
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weſen. Uebrigens war auch der in dürftigen Derhältniſſen 
als Zeichenmeiſter iebende Dater Karl Rottmanns heines⸗ 
wegs in der Lage, ſich für ſeine Söhne einen Hofmeiſter zu 
halten. 

Frau Ceichlein, die mit den handſchuhsheimer Oertlich⸗- 
keiten nicht oder nur wenig vertraut geweſen zu ſein ſcheint, 
verwechſelte offenbar das Schloß (die Tiefburg) mit dem 
Schlößchen und verlegte daher die Erlebniſſe ihres Daters. 
weil von ihm erzählt, in ſein elterliches Beſitztum. 

Uleine Beiträge. 
Das Stengel'ſche Schloßgut in Seckenheim. In ſeiner 

„Beſchreibung einer Reiſe durch einen Teil der Bergſtraße, und der 

Reckarthäler der Mittel⸗Pfalz, die Naturgeſchichte betreffend“, die 

Dr. Güthe aus Mannheim 1785 verfaßte und im Pfälziſchen 

muſeum ll, S. 600 ff. veröffentlichte, kommt er auch auf Seckenheim 

zu reden (S. 660 —63): 

Ich reiſete den nämlichen Weg an dem ſüdlichen Neckarufer 

wieder zurück durch Heidelberg, Wiblingen, wo der Weinbau aufhört, 

und der Getreidebau in der fruchtbaren Ebene anfängt, Edingen, 

wo das ſchöne Candgut des Freiherru von Caſtell mit den prächtigſten 

Tuſtgärten am Eingange liegt, und Seckenheim, lauter wohlgebaute 

und bewohnte Ortſchaften, bis Mannheim. der Candweg geht dieſe 

janze Strecke über eine gute Chauſſee von Grußſand aus dem Neckar, 

zje mit weißen und ſchwarzen Eſpen oder Pappeln und Wallnuß⸗ 

käumen ſo angenehm als nutzbar bepflanzet iſt. Die Gegend bleibt 

ſch immer gieich. Von allen dieſen Orten nimmt ſich Seckenheim 

qis, wegen dem häufigen Frucht und Tabackbau und der Seidenzucht, 

bfäſonders aber wegen dem Landgute des Herrn geheimen Staats⸗ 

riths von Stengel, das ein auszeichnendes Muſter praktiſcher Cand⸗ 

niriſchaft iſt. 
Dieſer edle Anpflanzer und Eigenthümer dieſes für jeden Kenner 

uid Ciebhaber ſehenswerthen Gutes verband in ſeinem Plane gleich⸗ 

näßig RNutzen, Einfachheit, Seſchmach und Vergnügen. Ich übergehe 

ſchr viel Bemerkungswerthes, welches beſſer zu ſehen, als durch die 

gnaueſte Beſchreibung zu ſchildern iſt, und werde nur einer Seltenheit 

ais der wilden Botanik Erwähnung thun, die wohl in England, zu 

Oelſea, durch den Fleiß des berühmten Gärtners und Kräuterkundigen 

niller, aber ſchwerlich in deutſchen Privatgärten, zu finden iſt. Es 

iſt ein bei achtzehn Schuhe hoher Cederbaum vom Berge Libanon in 

Smien, der aus dem Saamen erzogen worden iſt und die hieſigen Winter, 

n'd ſogar den ſtrengſten von 1784 im Freien wohl ausgehalten hat. 

Huch die Zucht der Seidenhaaſen (Cuniculus angorensis LI. 

ais deren ſeidenweichen langen Haaren mit unterfilzter Lämmerwolle 

hithe ſo fein, als die Haſtorhüthe, verfertigt werden können; der 

Bſamenten (Anas moscheta L. — auch Moſchus⸗Ente genannt —), 

ur der chineſiſchen Schweine, deren sleiſch bei ſchlechter Hoſt 

ſelr leckerhaft, und Vermehrung ſehr ſtark iſt, ſind Dinge, die Kuf⸗ 

mekſamkeit verdienen. 

Die fruchtbaren Felder rechts und links auf dieſem Wege beſtehen 

aus abwechſelnden Mergelarten und Dammerden, die verſchiedene 

Geraidearten decken; als Spelte weiße mit Grannen, die hier, weil 

ſie mehr als der Weizen abwirft, anſtatt deſſen häufig gebaut wird. 

Wnterroggen, türkiſcher Waizen oder Welſchkorn, Raps, deſſen zarte 

Bltter im Frühlinge zu Hemüſen und ſein Samen zum Oelſchlagen 

vewendet wird. Tabak zum einträglichen Handel, weiß und rothe 

Girkelrüben und Tartuffeln!) (Solanum tuberosum L.) mit weißer 

5) Die Kartoffel wurde im 16. Jahrhundert zunächſt als Garten— 
pflinze in Deutſchland bekannt. Ihre große Verbreitung im Feld⸗ 
ba erreichte ſie erſt im Caufe des 18. Jahrhunderts. Der Name 
ſtaumt von den Italienern, die ſie ſchon im 16. Jahrhundert viel 
kutivierten; ſie bezeichnen ſie als Trüffeln, tartuffoli. woher die ältere 
Fom Tartuffeln und Tartüffeln kommt, die ſich bis in die zweite 
Häfte des 18. Jahrhunderts erhielt. Die Namensform Kartoffel ift 
nict erſt 1775, ſondern ſchon 1609 nachweisbar (Belege bei Weigand, 
Detſches Wörterbuch J. S. 900 und insbeſondere bei Kretſchmer, 
Wetgeographie der hochdeutſchen Umgangsſprache S. 260 ff.). Der 
Unſch, das Fremdwort Cartüffeln durch ein einheimiſches Wort zu 
erſgen, hat frühzeitig zu den Ausdrücken: Erdäpfel, Erdbirne, Hrund⸗ 
bire geführt, woher der pfälziſche Ausdruck „grumbér“ ſtammt.   Wetgeographiſch reicht Kartoffel“ in der Mundart bis ins nördliche 
Baen (3. B. Handſchuhsheim, Rappenau). — Obige Stelle iſt ſomit



          und rother Blüthe. Kuch ſah ich viele morgen Ackerfeldes voll des 

rothen Wieſenklees?) als künſtliche Wieſen benutzet, welches alles 

dieſe Ebene ſo fruchtbar als angenehm macht.“ 

Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
ranz Schnabel: Geſchichte der Miniſterverautwortlich⸗ 

Keit in abbe Harlsruhe i. B. 1922. G. Braun' ſche Hofbuchdruckerei 
und Verlag. In den verfaſſungskämpfen des älteren Ciberalismus 
jpielt die Miniſterverantwortlichkeit, der eſſentielle Beſtandteil einer 
jeden Honſtitution, eine ſo ausſchlaggebende Rolle, daß an dem Maße 
ihrer Derwirklichung im monarchiſchen Verfaſſungsſtaate der Grad 
innerer Wahrhaftigkeit des herrſchenden Regierungsſuſtems gemeſſen 
werden muß. Begreiflich, daß ein Land, das dieſes grundſätzliche 
Ringen um die in der Verfaſſung garantierte Miniſterverantworilichkeit 
bis zum erfolgreichen Ende durchgefochten hat, die Teilnahme des 
ganzen deutſchen Vaterlandes und die Bewunderung des liberalen 
Cagers ſich erwarb. Begreiflich, daß die geſchichtliche Darſtellung 
diefer Verfaſſungskämpfe, die noch vor der Hründung des Deutſchen 
Reiches eine verfaſſungsrechtliche Frage endgültig und vorbildlich 
entſchieden haben, welche für das Reich erſt nach ſeiner 5ertrümmerung 

im republikaniſchen Staat gelöſt werden konnte, von allgemeinſtem 
Intereſſe iſt, umſomehr, als die Wortführer im Karlsruher Ständehaus, 
Dolitiker und Juriſten mit klangvollen Namen, die Ciebenſtein und 
Duttlinger, Rotteck und Welcker, Mittermaier und Hecker im Vormärz, 
die häußer, Bluntſchli und Mohl in den ſechziger Jahren, nicht für 
Baden allein, ſondern für ganz Deutſchland „den Kampf um die Seele 
des konſtitutionellen Syſtems“ geführt haben. Franz Schnabel hat 
die Etappen dieſes Kampfes, die mit den kbſchnitten unſerer geſamt 
deutſchen Entwickelung zuſammenfallen, vorbildlich herausgearbeite 
mit gleich feinem Verſtändnis für die mentalität der Politiker wi 
für die politiſchen und ſtaatsrechtlichen Ideen, um die durch fü 
Jahrzehnte hindurch der leidenſchaftliche Kampf geht. Der Bearbeit 
der Geſchichte der Badiſchen Candſtände hat uns mit dieſer geiſtvolle 
Studie, einem Ertrag ſeiner gründlichen Forſchungen für dies größe 
Werk, gezeigt, was wir von dem langentbehrten Buche erwarte 
dürfen. Dr. Fr. Cautenſchlager. 

Otto Cartellieri: Heidelberger Crinnerungsſtätten 
Eine Wanderung durch die Jahrhunderte. Mit 40 miezzotintos un 
4 Abbildungen im Text nach klufnahmen von paul Wolff. Heide 
berg 1022. Verlag von Willn Ehrig. Ein Erinnerungsbuch im beſte 
Sinne des Wortes, das den wunderbaren Zuſammenklang von Nati 
und Geſchichte filt⸗ljeidelbergs in Wort und Bild verlebendigt. Ot. 
Cartellieri, der heidelberger Hiſtoriker, führt in lebhaften Einzelbilder 
durch die Geſchichte der altehrwürdigen Neckarſtadt, die allen Glarz 
und alle vielfältigen Nöte kurpfälziſcher Herrlichkeit und kurpfälziſchr 
Schickſalsſchläge geteilt hat. Die Univerſität, das Erbe aus glücklich 
Tagen, die Trümmer des Schloſſes, das Wahrzeichen vaterländif 
Not, die paar baulichen Ueberreſte aus der Seit vor der gro 
Serſtörung, die neue Stadt, ein beredter Beweis von der Unzerſtif⸗ 
barkeit deutſchen Cebenswillens — alles hineingeſtellt in den ewign 
Wechſel des Kuf und Nieder menſchlichen und völkiſchen Erlebens 
ein immer wieder feſſelndes und ergreifendes Gemälde, ſo oft es ſchſ 
beſchrieben wurde. Vierzig künſtleriſch vollendete Mezzotintos n. 
KAufnahmen von Paul Wolff, der durch die Huswahl ſeiner Mote 
den Hünſtler mit erleſenem Geſchmack verrät, erfreuen auch das v 
wöhnte kluge, zaubern ſtimmungsvolle Erinnerungsbilder der Heid 
berger Candſchaft vor die Seele, zeigen die Kunſtdenkmäler der Stot 
in überraſchend neuer Beleuchtung. Dr. Friedr. Cautenſchlag 

Dr. Karl Eſſelborn in Darmſtadt, der ſchon früher die umfa; 
reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit des Pfarrers Cudwig Frohnhäuſr 
(geb. 1840, Pfarrer in Wimpfen, Campertheim und Mainz, geſt. 190) 
in ſeine Obhut nahm, hat unter dem Titel: „Rückblick in je 
Geſchichte ampertheims“ (Campertheim 1922, Druck und Vergg 
von Karl Möck) eine Reihe von Rufſätzen und Vorträgen Frohnhäuj 
neu herausgegeben, die als ein gewiſſer Erſatz für die noch fehle de 
zuſammenhängende Geſchichte unſeres heffiſchen Nachbarortes gerſn 
dürfen. Die aus der langjährigen amtlichen Tätigkeit Frohnhäuits 
in Campertheim hervorgegangenen Kuſſätze behandeln die Reformahn 
in Campertheim, die Ueberſchwemmungen des Rheines, das Huhut 
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ein ſpäter Beleg für das Vorkommen der urſprünglichen Namensf 
und zugleich ein frühes Heugnis für den Kartoffelanbau in unſſer 
Gegend. Ueber die Einführung der Kartoffel in der Pfalz ſiehe m 
Sink, Das Wirtſchaftsleben der Pfalz S. 144: erſte Spur 1665, 
gebracht durch Waldenſer ins Amt Germersheim, allgemeiner 
gebaut erſt 100 Jahre ſpäter. Hurpfälziſche Verordnungen um ſzie 
Mitte des 18. Jahrhunderts reden von ‚Grundbirnen“ 1776: „Grrd⸗ 
birnen oder Hartoffelen.“ In Baden brachten 1701 Waldenſer Flint⸗ 
linge die Kartoffel in ihre Kolonien Palmbach und Welſchneurefh. 

2) Sur Hebung der Stallfütterung an Stelle des Weidgangs wide 
unter Karl Theodor der Anbau von Klee in der Pfalz geförderß 

   

  
  

   Wormfer Andreasſtifts, ein Bauerndue ſchloß und ſeind ̃ 
ergangenheit (unter Verwendung der in den Mannheimer Geſchichts⸗ 

blättern 1915 gegebenen Anmerkungen und Berichtigungen). Als 
Knhang iſt die Erzählung „Das hubweistum“ mitgeteilt. Eſſelborn, der⸗ 
eine Einleitung mit bibliographiſchen Angaben und die Aumerkungen. 
beifügte, hat mit der Herausgabe dieſer Sammlung unſtreitig Dank 

    
um die Campertheimer Ertsgeſchichte verdient. Allerdings iſt gegenüber 
Frohnhäuſer, bei dem häufig der phanta 
eine gewiſſe kritiſche Dorlit am Plage. 

Unſer einheimiſcher Kunſthiſtoriker Dr. Joſeph Huguſt Beringer 
bat ſein grundlegendes Werk über Radiſche Malerei 1770—1920, 
das zum erſtenmale 1913 erſchien, im berlag der C. F. müller'ſchen 
Hofbuchhandlung Harlsruhe in überarbeiteter. und bedeutend erweiterter 
Neuauflage erſcheinen laſſen. Eine lange Reihe von Hünſtlern, di 
in Baden ihre Heimat oder ihren Wirkungskreis haben, tritt uns i 
dieſer anderthalb Jahrhundert umfaſſenden Darſtellung, die von den 
Kobells bis zur Gegenwart reicht, entgegen. Namen wie Rottmann, 
Schirmer, Feuerbach, Crübner, Choma ſind darin als Höhepunkte 
vertreten. Bei der Fülle von Einzelangaben über Künſtler und 
Kunſtwerke geht der verfaſſer mit Erfolg darauf aus, die Kunſt⸗ 

ſievolle Erzähler überwiegt, 

beſtrebungen eines landſchaftlich bezw. politiſch zuſammenhängenden 
Gebietes und der Hauptbrennpunkte ſeines kulturellen Cebens nach 
großen Geſichtspunkten zu gliedern und die maßgebenden Entwicklungs⸗ 
linien aufzuzeigen. Schon aus den vorzüglichen Bildbeigaben laſſen 
ſich die Linien dieſer Entwicklung erkennen. Die Sahl der beſprochenen 
Künſtler iſt von 250 auf 330 angewachſen; und ihre Jahl ließe ſich 
bedeutend erweitern, wenn Vollſtändigkeit angeſtrebt wäre. Die Sahl 
der Abbildungen iſt von 140 auf 174, der Fextumfang von 186 auf 
220 Seiten geſtiegen. Man vertraut ſich gerne der kundigen Führung 
des Verfaſſers an, deſſen gereiftes, wohlabgewogenes Urteil über dem 
Streit der Kunſtrichtungen ſteht und nur dem Beſten der Kunſt dienen 
will. Die badiſche Malerei hat teilgenommen an der Entwicklung 
der Seit, ſie hat viele Einwirkungen von außen, auch von Nord⸗ 
deutſchland her aufgenommen. Sie hat in einzelnen Erſcheinungen 
internationale Bedeutung erreicht, ohne ihren bodenſtändigen Gehalt 
darüber zu verlieren. Beringers wichtiges und wertvolles Handbuch⸗ 
wird in der Bücherei keines badiſchen Kunſtfreundes fehlen dürfen. 
Es hät durch dieſe zweite Kuflage ſeine ehrenvolle Stellung unter 

den provinziellen Schilderungen aufs neue befeſtigt. Der Verlag hat 
keine Hoſten geſcheut, um dem auf halbmattem Hunſtdruchpapier 
gedruckten Werke eine muſtergültige äußere Geſtalt zu verleihen. 

Der Verlag Hermann Eichblatt in Ceipzig⸗Gohlis hat in ſeiner 
Sammlung „Eichblatts Deutſcher Sagenſchatz“, deſſen bisherige Bände 
Pommern, die Mark, Poſen, Heſſen und Raſſau, die Rheinlande, 
Niederſachſen und den harz betreffen, als Band 10, von Dr. Johannes 
Künzig bearbeitet, „Sadiſche Sagen“ herausgegeben (Ceipzig 1925, 
Grundpreis Mk. 5.75 Schlüſſelzaht des Buchhändierbörſen⸗ 
vereins). Die Sammlung bezweckt, der Zeimatkunde in volkstüm⸗ 
licher Darſtellung mit allem Nachweismaterial nöglichſt viele noch 
unveröffentlichte Sagen darzubieten. So war auch Dr. Künzig beſtrebt, 
mit ſeiner Sammlung badiſcher Sagen zugleich wiſſenſchaftlichen An⸗ 
forderungen zu genügen und dem Volke zu dienen. Wie aus der 
in der Einleitung gegebenen literariſchen Ueberſicht zu entnehmen iſt, 
hat die badiſche Sagenliteratur ſeit Schnezler, Baader, Schreiber, Bir⸗ 
linger, pfaff uſw. eine Reihe von Veröffentlichungen aufzuweiſen, 
die aber zum Ceil vergriffen oder ſchwer zugänglich ſind. Es iſt daher 
erfreulich, daß Künzig die von Bernhard Baader geſammelten badiſchen 
Jagen neu herausgeben will. Das von lünzig veröffentlichte Sagenbuch 
darf dankbar begrüßt werden. Es erſtrebt keineswegs Vollſtändigkeit, 
ſondern legt das Hauptgewicht auf neuentdecktes oder an entlegenen 
Stellen aufgefundenes Sagengut. Was ſchon bei Baader und in 
einigen landſchaftlichen Sagenſammlungen veröffentlicht iſt, wurde 
nicht aufgenommen. Die hauptfächlichſte Quelle bilden Kufzeichnungen 
von Cehrern und Pfarrern ſowie Fragebogen im garchiv der Badiſchen 
Heimat. ö5wei Drittel der mitgeteilten Sagen ſind zum erſtenmale 
veröffentlicht, das reſtliche Drittel ſtammt aus ſchwer zugänglichen 
Fundſtellen. Die Anordnung geſchah nicht topographiſch nach Orten 
oder Herkunft, ſondern nach Sagenmotiven, die zu größeren Gruppen 
zuſammengefaßt ſind (3. B. Seelenſagen, Naturſagen, Wunderſagen, 
Schatzſagen, Urtsſagen uſw.) Die urſprüngliche Form volksmäßiger 
Erzählung wurde möglichſt beibehalten, zum Teil auch in Mundart. 
In der Kuswahl überwiegt das alemanniſche Baden, wogegen unſer 
Gebiet etwas zurücktritt, was wohl auch damit zuſammenhängen mag, 
daß ſuſtematiſches Sammeln hier leider etwas in Rückſtand iſt. Erſt 
neuerdings wurde es z. B. durch 5inkgräf für die Weinheimer Gegend 
aufgenommen. Auch die ortsgeſchichtliche Citeratur kann wohl noch 
weiteres beiſteuern, wofür als einziges Beiſpiel die bei Schuch, Taden⸗ 
burg S. 145 erzählte Sage von der Entſtehung der dortigen Sickingen ſchen 
Stiftung angeführt ſei (durch den Schall einer Glocke wird ein im 
Walde verirrtes Fräulein von Sickingen auf den richtigen Heimweg 
der Hel⸗ Wir empfehlen die ſauber gedruckte Schrift allen Freunden 

er Heimat. 
  

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtc Abdruck der größeren Aufſätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 
der Mannheſer Geſchichtsblätter. 

10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſind die Mitteilenden verantwertlich. 

Kinzeigenannahme durck den Vorfth des Mannheimer Artertumsvereins (Schloß). 
verlaa des Mannbeimer Altertumsvereins 00. Druck der Prudkerei Dr. aes, 6. m. b. H. in Maunheint. 

Sariftleitung: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, mannkeim, a9 
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1. Dank zielbewußter Arbeit und hoch anzuerkennender Gpferfreudig⸗ 
keit der Mitglieder iſt es der hieſigen Familiengeſchichtlichen 
Vereinigung trotz der Ungunſt der Seit möglich geworden, ihrem 
Weihnachten 1920 erſchienenen erſten Bande „Alte ſen Slammte 
Samilien“ nunmehr den zweiten Ceil folgen zu laſſen. Stammte 
jener aus der Feder eines einzigen Verfaſſers, des für die Familien⸗ 
geſchichtliche Vereinigung raſtlos tätigen Dr. Florian Waldeck, ſo haben 
ſich diesmal 5 verfaſſer mit Beiträgen zu dem neuen Band beteiligt. 
Dr. Richard Benſinger und Harl Heckel haben die Geſchichte ihrer 
eigenen Familien beigeſteuert. Der nach Sürich verzogene Ehren⸗ 
vorſitzende der Vereinigung, Otto Hauffmann, behandelt die Glimpfs 
und Hoffs, Guſtav Rommel in Karlsruhe die Schwenzkes und Dr. Florian 
Waldeck, dem auch die geſchickte Schriftleitung, das Vorwort und 
Namensverzeichnis zu danken iſt, erſcheint mit ſeinem bereits in den 

Mannheimer Geſchichtsblättern veröffentlichten Kufſatz über die 
raitteurs. 

Seitdem Konrad Beuſinger 1810 als Oberhofgerichtsadvokat nach 
Mannheim ham, iſt die aus dem Uppenzeller Land ſtammende Familie 
Beuſinger mit vier Juriſten⸗SHeuerationen in Mannheim vertreten. 
Huch eine Hünſtlerin ging aus der Familie hervor, die erſt neuerdings 
wieder mehr beachtete Malerin Amalie Benſinger, deren italieniſche 
Beziehungen zu Scheffel auch allgemeineres, literariſches Intereſſe 
haben. die Familie Glimpf hat im kommerziellen Ceben unſerer 
Stadt einen geachteten Namen erworben. Uarl Friedrich Glimpf, 
mitbegründer der Rheiniſchen Creditbank, trat durch ſeine Heirat mit 
der Tochter Karl Hoffs in verwandtſchaftliche Beziehungen zu dieſer 
Att⸗Mannheimer Familie, der ein ausführlicher Kufſatz des Buches 
gewidmet iſt. HKarl Hoff, der verdienſtvolle Gemeinderat, und ſein 
Pruder Heinrich, der Revolutionär, ſind als markante Perſönlichkeiten 
unſerer Stadigeſchichte geſchildert. In der badiſchen Kunſtgeſchichte 
trat des erſteren Sohn, der in Karlsruhe verſtorbene Maler Karl Hoff 
hervor. Von verwandtſchaftlichen Beziehungen der Familie intereſſieren 
beſonders die zu den Familien Clemm⸗Engelhorn und zur Familie 
des pfälziſchen Mundartdichters Max Barack. Kuch der Kufſatz über 
die Familie Heckel, eine erweiterte Faſſung des im Oͤktober 1921 zum 
hundertjährigen Beſtehen der Muſikalienhandlung Heckel in den Ge⸗ 
ichichtsblättern veröffentlichten Artikels, handelt von Perſönlichkeiten, 
die ein weit iiber das Cokal⸗ und Familiengeſchichtliche hinausreichen⸗ 
des Intereſſe beanſpruchen dürfen, Karl Ferdinand und Emil Heckel 
und des letzteren Schwiegervater Joſeph Mühldorfer. Den Kufſtieg 
einer altbekannten und angeſehenen Kürſchnerfamilie ſchildert der 
Aufſatz, der dem aus der Cauſitz nach Mannheim übergeſiedelten 
Handwerkergeſchlecht der Schwenzke gewidmet iſt. Florian Waldecks 
wertvolle Arbeit über die Traitteurs, nnter denen Johann Andreas, 
der projektenreiche Waſſerleitungs⸗Unternehmer, und ſein Bruder, der 
gelehrte Bofbibliothekar, hervorragen, bilden den Abſchluß der wert⸗ 
vollen Deröffentlichung, die ſich zweifellos derſelben freundlichen uf⸗ 
nahme erfreuen wird, wie der erſte Band. Der Schrift ſind folgende 
Bildniſſe als willkommener Schmuck beigegeben: Amalie Benſinger, 
Karl Hoff, Karl Ferdinand Heckel, Emil Heckel und Uarl Theodor 
von Traitteur. 

möge das ſchmucke Büchlein, das im Selbſtverlag der Familien⸗ 
geſchichtlichen Dereinigung erſchienen iſt, (Charlottenſtr. 5) recht viele 
Leſer gewinnen und weite Verbreitung finden. Es iſt wie ſein Vor⸗ 
gänger vorzüglich dazu geeignet, der Familiengeſchichtlichen Vereinigung 
und ihrem Mutterverein, dem Mannheimer Altertumsverein, neue 
Freunde und Mitarbeiter zu werben. die in den jetzigen Verhältniſſen 
begründeten Schwierigkeiten werden die Familiengeſchichtliche Ver⸗ 
einigung nicht entmutigen, ihre gerade heute doppelt wichtigen Be⸗ 
mühungen fortzuſetzen. Sie wird, nachdem ſie mit dieſer ſchönen 
Veröffentlichung wieder eine ſtarke Probe ihres Strebens und Uönnens 
gegeben hat, unbeirri ihren Weg weiter gehen, getragen von Su⸗ 
verſicht und Idealismus. Mit Recht hebt das Vorwort die Bedeutung 
jolcher Acbeit zur Stärkung des Familienſinns und damit der Heimat⸗ 
liebe hervor, denn „aus der Ciebe zur Scholle und Heimat erwächſt 
die Ciebe zum Vaterlande.“ W. 

Fern vom lanten Getriebe des Tages, unbeirrt von raſch wechſeln⸗ 
den Strömungen und den ſtürmiſchen Launen irgendwelcher Runſt⸗ 
ichtungen, allen blendenden Effekten abhold, arbeitet Proſeſſor 
Wilhelm Süs, den wir als den Unſeren verehren, in der ſtillen 
Beſchaulichkeit ſeines Ateliers neben den hohen Sälen unſerer Schloß⸗ 
galerie, deren Gemälde und Stiche ſeiner Obhut anvertraut ſind. 
Nun hat ihm Dr. Guſtav Jacob eine Studie gewidmet, die“aus inniger 
Vertrautheit einen Ueberblick über ſein Schaffen und ſeine Münſtler⸗ 
nerſönlichkeit gibt. (Wilhelm Süs. Von Dr. Guftav Jacob. 
Als Manuſkript gedruckt, Druck und Verlag von G. Jacob in Mann— 
heim. Mit 2 Originalradierungen). Es wird darin geſchildert, wie 
der ans einer Düſſeldorfer Malerfamilie ftammende Hünſtler ſich den 
Einſlüſſen der Gebhardt-Schule entwindet und in Form und Farbe 
zu eigener Husdruckskraft emporſteigt; wie dann Cronberg (ſeit 18903) 
und Karlsruhe (ſeit 1901) die weiteren Etappen ſeiner Entwicklung 
werden, wie Süs zum keramiſchen Unnſtgewerbe kommt und für die 
badiſche Majolikamanufaktur Errungenſchaften der italieuiſchen Ke— 
naiſſance nutzbar macht; wie unrecht ihm vorſchnelles Urteil tut, wenn 
es non Thoma⸗HAnlehnung redet — wobei ſein Verhältnis zu dem 
badiſchen Alt⸗Reiſter in feinen Strichen ſkizziert wird wie in ſeinen 
idealiſtiſch beſeelten Candſchaften, ſeinen bibliſchen Bildern, ſeinen 
ipieleuden Putten und tanzenden Satyrn, ſeinen SGenre- und Be— 

wegungsmotiven die Beziehungen zu den altdeutſchen Meiſtern mit 
einer träumeriſchen Romantik in ſorgſam abgewogener Pinſelführung 
und ausgereifter Technik zu harmoniſch abgeklärten Farbenakkorden 
zuſammenhlingen. Schließlich wie mit den Erzeugniſſen ſeiner Mann⸗ 
heimer Klauſe dieſer in der Vollkraft ſeines Schaffens ſtehende Meiſter 
zur ausgeglichenen Einheit vornehmen Hünſtlertums weiterſchreitet. 
Wir führen das Endurteil an: „Süs' Stellung in der Kunſt iſt etwas 
durchaus Eigenartiges; ein Wiederaufnehmen eines Fadens, der ſeit 
der Romantik geruht, hinausgehend über jede pedantiſch ſtrenge 
Naturtreue, wie ſie der Realismus des vergangenen Jahrhunderts 
vertrat. Es iſt nicht das einfache Nebeneinander von Phantaſtiſchem, 
durch naturaliſtiſche Mittel dargeſtellt, ſondern die noch in der Cron⸗ 
berger öeit fremd erſcheinende, von außen herangetragene Form wird 
mit eigenem Stoff durchſetzt und wird Erlebnis und Ausdruck einer 
idylliſch träumeriſchen Naturveranlagung. In zwei ertremen Kunſt⸗ 
anſchauungen verdeutlicht ſich in einer gemeinſamen Wurzel die Künſtler⸗ 
perſönlichkeit Süs': in elementarer, wuchtiger Formenkanonik und 
liebenswürdig heiter ſeeliſcher Empfindung.“ 

Im Verlag von Johann Gremm, Mannheim, iſt eine neue und 
erweiterte fluflage der erſtmals vor 15 Jahren auläßlich des drei— 
hundertjährigen Stadtjubiläums unter dem Citel: „S'gibt norr een 
Mannem“ herausgegebenen, die beſten Erzengniſſe unſeres verſtorbenen 
Mundarthumoriſten Heinrich Unger enthaltenden Schrift unter dem 
Titel: „Schtadtbas und Loren; oder 8'gibt norr een Manuem“. 
Gereimtes und Ungereimtes in Mannheimer Mundart von Heinrich 
Unger erſchienen. Den 34 auch heute noch überaus wirkſamen 
Beiträgen, die zugleich eine Fundgrube für die von Unger virtuos 
beherrſchte Mannheimer Lokalmundart ſind, hat Dr. Corenz Peterſen 
ein kurzes Vorwort vorausgeſchickt, das den Ceſer über die Entſtehung 
dieſer humorvollen Schilderungen kurz unterrichtet. Der Schrift iſi 
weite Verbreitung zu wünſchen. 

von den Lebenserinnerungen des Johann Chriſtian von Mannlich, 
die erſtmals 1910 unter dem Titel: „Ein deutſcher Maler und Hof⸗ 
mann“ erſchienen ſind, hat die Verlagsbuchhandlung E. S. Rittler und 
Sohn in Berlin unter dem Titel: „Rokoko und Revolution. 
Lebenserinnerungen des Johann Chriſtian von Mannlich. 
1741 1822“ eine von Eugen Stollreither uenbearbeitete dritte 
Auflage herausgegeben. Preis in Pappband Grundzahl 10, Ganz⸗ 
leinenband Grundzahl 12, zu multiplizieren mit der jeweiligen Schlüſſel⸗ 
zahl des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler Finfang Dezbr 400. 

In einer Unſprache, die Direktor Dr. Max Sauerlandi an 
10. Dezember 1921 bei einem Hammermuſikabend in der Porzellan— 
ſammlung des Hamburgiſchen Muſenms für Uunſt und Gewerbe nach 
der Aufführung dreier Guartette von Dittersdorf, Mozart und handn 
gehalten hat, ſind intereſſante Parallelen zwiſchen Nokoktomuſilt 
und Porzellanliunſt gezogen. Dieſe Auſprache liegt als Privatdruck 
der zur Förderung des genanuten Muſeums beſtehenden Juftus 
Briuckmann⸗Geſellſchaft, hamburg vor und itt mit einer 
Keproduktion des in der Hamburger Porzellangalerie aufgehängten 
Oelbildniſſes des Uurfürſten Karl Theodor von der Pfalz. ſowie der 
von Simon Feylner modellierten Frankenthaler Porzellangruppe: 
„Herakles, Alkeſtis und Admet“ geſchmückt. Ein Wiederabdruck der 
HUnſprache erfolgt in Heft 2 des 3. Jahrgangs der im Nurt Wolff 
Verlag, München erſcheinenden Halbjahresſchrift „GHenius“ Für 
Mannheim iſt dieſe Anſprache des hamburgiſchen Muſeumsdirektors 
durch die warme Hnerkennung der künſtleriſchen Bedenutung Mannheims 
als Kunſtſtadt Karl Theodors ſehr erfreulich, Sauerlandt nennt ihn 
den größten Porzellanfürſten des 18. Jahrhunderts und gedenkt be— 
ſonders auch ſeiner Bedeutung als Förderer der Mannheimer Muſik— 
pflege. 

Unter dem Titel: „Volh und Scholle“. Deimatblätter für 
beide heſſen, Uaſſauund Frankfurt a. meerſcheint ſeit Inli 1022 
im Huftrag des Verbandes der Geſchichts- und Altertumsvereine in: 
Volksſtaat Heſſen, des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde in 
Frankfurt und des Hanauer Geſchichtsvereins eine neue Monatsſchrij:. 
die auf volkstümlicher Grundlage aufgebant iſt und n.a die bisherigen 
Quarialblätter des Hiſtoriſchen Dereins für Heſſen erſetzen ſoll Zis 
Herausgeber iſt Archivdirektor Dr J. R. Dieterich in Darmſtadutätis 
(Derlag des Hiſtoriſchen Vereins, Darmſtadt, Schloß): ihm ſtehen zur 
Seite: Archivrat Dr. W. Derſch (für Kurheſſen), Bibliotheksdirektor 
Dr. HU. Ebel (für Oberheſſen), Studienrat Dr. G. Faber (für Dolks⸗ 
kunde), Direktor der ſtädtiſchen Sammlungen Dr. E. Grill jür Rhein— 
heſſen!, 5. haſſinger, Direktor der FHentrale für das Volksbildungs 
meſen in Darmſtadt, Prof. Dr. G. hanpt, Muſeumsdircktor in 

Darmiſtadt (für Kunſt), Studienrat Dr. K. Heiler (für hanau“, Archivras 
Dr. Fr. herrmanntfür den Volksſtaat Heſſen), Profeſſor Dr. Ty Siſr. 
Inſpektor des Naturalieunkabinetts in Darmſtadt, Kfür Naturkunde 
Prof. Dr. B. Müller, Muſeumsdirektor (für Srankfurt am Main), Archiv- 
direktor Dr. E. Schans (für Naſſau). Der vielſeitige Inhalt der uns 
vorliegenden erſten 5 Hefte, die auch wertvollen Bilderſchmuck 1ragen 
gewährleiſtet für die neue Seitſchrift. der wir eine gedeihliche Ent— 
wicklung wünſchen, ein weit über die Grenzen des eigentlichen Beſſen— 
landes hinausgehendes Intereſſe. Beigegeben ſind Berichte über die 
Tätigkeit der angeſchloſſenen Vereine und ein von Regierungsra: 
Rudolf Schäfer-Darmſtadt redigierter Anhang „Der Familien— 
forſcher“, Organ der in Darmſtadt im Anſchluß an den Hiſtoriſchen   Derein für Heſſen beſtehenden Heſiiſchen Familiengeſchichtlichen Ver⸗ 
weinigung.



        

und rother Blüthe. Auch ſah ich 
rothen Wieſenklees:) als künſtliche Wieſen 
dieſe Ebene ſo fruchtbar al⸗ angene m macht.“ 

Seitſchriften und 
Franz Schnabel: Geſchichte de 

keit in Cebeg Karlsruhe i. B. 1922. G. Braun ſche Ho 
und Derlag. In den verfaſſungskämpfen des älteren 
ſpielt die Miniſterverantwortlichkeit, der eſſentielle Beſtandteil einer 
jeden Konſtitution, eine ſo ausſchlaggebende Rolle, daß an dem Ma 
ihrer Vverwirklichung im monarchiſchen Verfaſſungsſtaate ˖ rad 
innerer Wahrhaftigkeit des herrſchenden Regierungsſuſtems gemeſſen 
werden muß. Begreiflich, daß ein Cand, das dieſes grundſätzliche 
Ringen um die in der berfaſſung garantierte Miniſterverantworilichkeit 
bis zum erfolgreichen Ende durchgefochten hat, die Teilnahme des 
ganzen deutſchen Vaterlandes und die Bewunderung des liberalen 
Lagers ſich erwarb. Begreiflich, daß die geſchichtliche Darſtellung 
diefer Verfaſſungskämpfe, die noch vor der Sründung de⸗ Deutſchen 
Reiches eine verfaſſungsrechtliche Frage endgültig und vorbildlich 
entſchieden haben, welche für das Reich erſt nach ſeiner öertrümmerung 

im republikaniſchen Staat gelöſt werden konnte, von allgemeinſtem 
Intereſſe iſt, umſomehr, als die Wortführer im Karlsruher Ständehaus, 
Politiher und Juriſten mit klangvollen Namen, die Liebenſtein und 
Duttlinger, Rotteck und Welcker, Rittermaier und Hecker im Vormärz, 
die Häußer, Bluntſchli und Mohl in den ſechziger Jahren, nicht für 
Baden allein, ſondern für ganz Deutſchland „den Kampf um die Seele 
des konſtitutionellen Suſtems“ geführt haben. Franz Schnabel hat 
die Etappen dieſes Kampfes, die mit den kbſchnitten unſerer geſamt 
deutſchen Entwickelung zuſammenfallen, vorbildlich herausgearbeit 
mit gleich feinem Verſtändnis für die Mentalität der Politiker wi 
für die politiſchen und ſtaatsrechtlichen Ideen, um die durch fü 
Jahrzehnte hindurch der leidenſchaftliche Kampf geht. Der Bearbeit 
der Geſchichte der Badiſchen Candſtände hat uns mit dieſer geiſtvolle 
Studie, einem Ertrag ſeiner gründlichen Forſchungen für dies größe 
Werk, gezeigt, was wir von dem langentbehrten Buche erwart 
dũrfen. Dr. Fr. Cautenſchlager. 

Otto Cartellieri: Heidelberger Erinnerungsſtätte: 
Eine Wanderung durch die Jahrhunderte. Mit 40 Mezzotintos un 
4 Abbildungen im Text nach kiufnahmen von Paul Wolff. Heidef 
berg 1922. Verlag von Willn Ehrig. Ein Erinnerungsbuch im beſte 
Sinne des Wortes, das den wunderbaren Zuſammenklang von Nati 
und Geſchichte Alt⸗heidelbergs in Wort und Bild verlebendigt. Ot! 
Cartellieri, der heidelberger Hiſtoriker, führt in lebhaften Einzelbilden 
durch die Geſchichte der altehrwürdigen Neckarſtadt, die allen Gla, 
und alle vielfältigen Nöte kurpfälziſcher Herrlichkeit und kurpfälziſ⸗ 
Schickſalsſchläge geteilt hat. Die Univerſität, das Erbe aus glücklich 
Tagen, die Trümmer des Schloſſes, das Wahrzeichen vaterländiſch 
Not, die paar baulichen Ueberreſte aus der Seit vor der gro 
Ferſtörung, die neue Stadt, ein beredter Beweis von der Unzerſt“ſ⸗ 
barkeit deutſchen Cebenswillens — alles hineingeſtellt in den ewig 
Wechſel des Kuf und Rieder menſchlichen und völkiſchen Erlebens 
ein immer wieder feſſelndes und ergreifendes Semälde, ſo oft es ſ 
beſchrieben wurde. Vierzig künſtleriſch vollendete Mezzotintos n 
Aufnahmen von Paul Wolff, der durch die Huswahl ſeiner Mot 
den Hünſtler mit erleſenem Geſchmack verrät, erfreuen auch das v 
wöhnte Kuge, zaubern ſtimmungsvolle Erxinnerungsbilder der hei 
berger Candſchaft vor die Seele, zeigen die Kunſtdenkmäler der St 
in überraſchend neuer Beleuchtung. Dr. Friedr. Cautenſchlagf. 

Dr. Karl Eſſelborn in Darmſtadt, der ſchon früher die umfaf 
reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit des Pfarrers Tudwig Frohnhäu 
(geb. 1840, Pfarrer in Wimpfen, Campertheim und Mainz, geſt. 19 
in ſeine Obhut nahm, hat unter dem Titel: „Rückblick in 
Geſchichte Lampertheims“ (Campertheim 1922, Druck und Ve 
von Karl Möck) eine Keihe von Aufſätzen und Vorträgen Frohnhäufſs 
neu herausgegeben, die als ein gewiſſer Erſatz für die noch fehle 
zuſammenhängende Heſchichte unſeres heſſiſchen Nachbarortes gel 
dürfen. Die aus der langjährigen amtlichen Tätigkeit Frohnhäuifs 
in Lampertheim hervorgegangenen Kluſſätze behandeln die Reformatin 
in Campertheim, die Ueberſchwemmungen des Rheines, das Hulfit 
———— —1461 

ein ſpäter Beleg für das Vorkommen der urſprünglichen namensff 
und zugleich ein frühes Feugnis für den Kartoffelanbau in unſſer 
Gegend. Ueber die Einführung der Uartoffel in der Pfalz ſiehe Me 
Sink, Das Wirtſchaftsleben der Pfalz S. 144: erſte Spur 1665, 
gebracht durch Waldenſer ins Amt Germersheim, allgemeiner 
gebaut erft 100 Jahre ſpäter. Kurpfälziſche Verordnungen um ſie 
mitte des 18. Jahrhunderts reden von „Srundbirnen“, 1776: „Grrd⸗ 
birnen oder Kartoffelen.“ In Baden brachten 1701 Waldenſer Fliſt⸗ 
linge die Hartoffel in ihre Uolonien Palmbach und Welſchneureßh. 

2) föur Hebung der Stallfütterung an Stelle des Weidgangs wide 
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Gebietes und der Hauptbrennpunkte ſt 
großen Geſichtspunkten zu gliedern und die maßge 
linien aufzuzeigen. Schon aus den⸗ 
ſich die Linien dieſer Entwichlung erkennen 
KHünſtler iſt von 250 auf 330 angewachſe . 
bedeutend erweitern, wenn Vollſtändigkeit angeſtrebt w 
der Abbildungen iſt von 140 auf 174, der Textumfang 

  unter Karl Theodor der Anbau von Ulee in der Pfalz geförde ö 

  

   

        

   

  

   

   

              

    

dari gohunbt⸗ darin epin üte 

en über Künf ler und 

     
   
   

  

Bildbeigaben läſſen 
Sahl der beſprochenen 

und ihre Zahl liete ſich 
Die Sahl 

U en ift 9 186 auf 
2209 Seiten geſtiegen. man vertraut ſich gerne der kundigen Führung 
des Verfaſſers an, deſſen gereiftes, wohlabgewogenes Urteil über dem 
Streit der Kunſtrichtungen ſteht und nur dem Beſten der Kunſt dienen 
will. Die badiſche malerei hat teilgenommen an der Entwicklung 
der Seit, ſie hat viele Einwirkungen von außen, auch von, Nord⸗ 
deutſchland her aufgenommen. Sie hat in einzelnen Erſcheinungen 
internationale Bedeutung erreicht, ohne ihren bodenſtändigen Gehalt 
darüber zu verlieren. Beringers wichtiges und wertvolles Handbuch⸗ 
wird in der Bücherei keines badiſchen Kunſtfreundes fehlen dürfen. 
Es hat durch dieſe zweite Auflage ſeine ehrenvolle Stellung unter 

üglichen B      

  

      

  

   

den provinziellen Schilderungen aufs neue befeſtigt. Der Verlag hat 
keine Hoſten geſcheut, um dem auf halbmattem Kunſtdruckpapier 
gedruckten Werke eine muſtergültige äußere Geſtalt zu verleihen. 

Der Verlag Hermann Eichblatt in Ceipzig⸗Gohlis hat in ſeiner 
Sammlung „Eichblatts Deutſcher Sagenſchatz“, deſſen bisherige Bände 
Pommern, die Mark, Poſen, heſſen und Raſſau, die Rheinlande, 
Niederſachſen und den harz betreffen, als Band 16, von Dr. Johannes. 
Künzig bearbeitet, „gadiſche Zagen“ herausgegeben (Ceipzig 1923, 
Grundpreis Mk. 3.75 Schlüſſelzahi des Buchhändlerbörſen⸗ 
vereins). Die Sammlung bezweckt, der heimatkunde in, volkstüm⸗ 
licher Darſtellung mit allem Nachweismaterial möglichſt viele noch 

unveröffentlichte Sagen darzubieten. So war auch Dr. Künzig beſtrebt, 
mit ſeiner Sammlung badiſcher Sagen zugleich wiſſenſchaftlichen An⸗ 
forderungen zu genügen und dem volke zu dienen. Wie aus der 
in der Einleitung gegebenen literariſchen Ueberſicht zu entnehmen iſt, 
hat die badiſche Sagenliteratur ſeit Schnezler, Baader, Schreiber, Bir⸗ 
linger, Pfaff uſw. eine Reihe von Beröffentlichungen aufzuweiſen, 
die aber zum Ceil vergriffen oder ſchwer Baadee ſind. Es iſt daher 
erfreulich, daß Künzig die von Bernhard Baader geſammelten badiſchen 
Sagen neu herausgeben will. Das von Hünzig veröffentlichte Sagenbuch 
darf dankbar begrüßt werden. Es erſtrebt keineswegs vollſtändigkeit, 
ſondern legt das Hauptgewicht auf neuentdecktes oder an entlegenen 
Stellen aufgefundenes Sagengut. Was ſchon bei Baader und in 
einigen landſchaftlichen Sagenſammlungen veröffentlicht iſt, wurde 
nicht aufgenommen. Die hauptſächlichſte Quelle bilden kiufzeichnungen 
von Cehrern und Pfarrern ſowie Fragebogen im Archiv der Badiſchen 
Heimat. Swei Drittel der mitgeteilten Sagen ſind zum erſtenmale 
veröffentlicht, das reſtliche Drittel ſtammt aus ſchwer zugänglichen 
Fundſtellen. Die Anordnung geſchah nicht topographiſch nach Orten 
oder Rerkunft, ſondern nach Sagenmotiven, die zu größeren Gruppen 
zuſammengefaßt ſind (3. B. Seelenſagen, Naturfagen, Wunderſagen, 
Schatzſagen, Urtsſagen uſw.) Die urſprüngliche Form volksmäßiger 
Erzählung wurde möglichſt beibehalten, zum Teil auch in Mundart. 
In der Auswahl überwiegt das alemanniſche Baden, wogegen unſer 
Gebiet etwas zurücktritt, was wohl auch damit zuſammenhängen mag, 
daß ſnſtematiſches Sammeln hier leider etwas in Rückſtand iſt. Erſt 
neuerdings wurde es z3. B. durch zinkgräf für die Weinheimer Gegend 
aufgenommen. Auch die ortsgeſchichtliche Citeratur kann wohl noch 
weiteres beiſteuern, wofür als einziges Beiſpiel die bei Schuch, Laden⸗ 
burg S. 145 erzählte Sage von der Entſtehung der dortigen Sickingen ſchen 
Stiftung angeführt ſei (durch den Schall einer Glocke wird ein im 
Walde verirrtes Fräulein von Sickingen auf den richtigen Heimweg 
der gel Wir empfehlen die ſauber gedruckte Schrift allen Freunden 

er Heimat. 
  

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Auellenangabe geſtcl i Abdruck der größeren Kufſätze nur nach Verſtändigung mit der Sähriftleltung 
der Maunh 

Schriftleitung: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannhelm,     
ſer Geſchichtsblätter. 

ſiße 10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſind die Miitteilenden verantwertlich. 
Vorſt des mannheimer fl'tertumsvereins (Schloß). — KAnzeigenenmuahme dardkh den 

verlas des Mannheimer flitertumsvereins 00 .„ Druck der Druckerei Dr. Haas, 6. m. b. Hl. in mannbelnt. 

   



3Dank zielbewußter Arbeit und hoch anzuerkennender Opferfreudig⸗ 
Keit der Mitglieder iſt es der hieſigen Familiengeſchichtlichen 
Dereinigung trotz der-Ungunſt. der Seit möglich geworden, ihrem 
Weihnachten 1920 erſchienenen erſten Bande „Alte erSlemme 
Familien,“ nunmehr den zweiten Ceil folgen zu laſſen. Stammte 
jener aus der Feder eines einzigen Verfaſſers, des für die Familien⸗ 
geſchichtliche Dereinigung raſtlos tätigen Dr. Florian Waldeck, ſo haben 
ſich diesmal 5 Verfaſſer mit Beiträgen zu dem neuen Band beteiligt. 
Dr. Richard Benſinger und Karl Heckel haben die Geſchichte ihrer 
eigenen Familien beigeſteuert. der nach Sürich verzogene Ehren⸗ 
vorſitzende der Vereinigung, Otto UKauffmann, behandelt die Glimpfs 
und hoffs, Guſtav Rommel in Karlsruhe die Schwenzkes und Dr. Florian 
Waldeck, dem auch die geſchickte Schriftleitung, das Vorwort und 
Namensverzeichnis zu danken iſt, erſcheint mit ſeinem bereits in den 

Wlannleniner Geſchichtsblättern veröffentlichten Aufſatz über die 
Lraitteurs. 

Seitdem Konrad Benſinger 1810 als Oberhofgerichtsadvokat nach 
maunheim kam, iſt die aus dem Appenzeller Cand ſtammende Familie 
Benſinger mit vier Juriſten⸗Generationen in Mannheim vertreten. 
Huch eine Künſtlerin ging aus der Familie hervor, die erſt neuerdings 
wieder mehr beachtete malerin Amalie Benſinger, deren italieniſche 
Beziehungen zu Scheffel auch allgemeineres, literariſches Intereſſe 
haben. Die Familie Glimpf hat im kommerziellen Ceben unſerer 
Stadt einen geachteten Uamen erworben. Karl Friedrich Glimpf, 
Mitbegründer der Rheiniſchen Creditbank, trat durch ſeine Heirat mit 
der Tochter Harl Hoffs in verwandtſchaftliche Beziehungen zu dieſer 
Akt⸗Mannheimer Familie, der ein ausführlicher Auffatz des Buches 
gewidmet iſt. Karl Hoff, der verdienſtvolle Gemeinderat, und ſein 
Pruder heinrich, der Revolutionär, ſind als markante Perſönlichkeiten 
unſerer Stadtgeſchichte geſchildert. In der badiſchen Kunſtgeſchichte 
trat des erſteren Sohn, der in Karlsruhe verſtorbene Maler Narl Hoff 
hervor. bon verwandtſchaftlichen Beziehungen der Familie intereſſieren 
beionders die zu den Familien Clemm⸗Engelhorn und zur Familie 
des pfälziſchen Mundaridichters Max Barack. Huch der Kufſatz über 
die Familie Heckel, eine erweiterte Faſſung des im Oktober 1921 zum 
hundertjährigen Beſtehen der Muſikalienhandlung Heckel in den Ge⸗ 
ſchichtsblättern veröffentlichten Artikels, handelt von Perſönlichkeiten, 
die ein weit über das Lokal⸗ und Familiengeſchichtliche hinausreichen⸗ 
des Intereſſe beanſpruchen dürfen, Karl Ferdinand und Emil Heckel 
und des letzteren Schwiegervater Joſeph Mühldorfer. Den gufſtieg 
einer altbekannten und angeſehenen Hürſchnerfamilie ſchildert der 
Kuffatz, der dem aus der Cauſitz nach Mannheim übergeſiedelten 
Handwerltergeſchlecht der Schwenzue gewidmet iſt. Florian Waldecks 
wertvolle Arbeit über die Traitteurs, unter denen Johann Andreas, 
der projektenreiche Waſſerleitungs⸗Unternehmer, und ſein Bruder, der 
gelehrte Hofbibliothekar, hervorragen, bilden den Abſchluß der wert⸗ 
vollen Veröffentlichung, die ſich zweifellos derſelben freundlichen Kuf⸗ 
nahme erfreuen wird, wie der erſte Band. Der Schrift ſind folgende 
Bildniſſe als willommener Schmuck beigegeben: Amalie Benſinger, 
UMarl Hoff, Karl Serdinand Heckel, Emil Hechel und Uarl Theodor 
von CTraitteur. 

möge das ſchmucke Büchlein, das im Selbſtverlag der Familien⸗ 
geſchichtlichen Vereinigung erſchienen iſt, (Tharlottenſtr. 3) recht viele 
Leſer gewinnen und weite Verbreitung finden. Es iſt wie ſein Vor⸗ 
gänger vorzüglich dazu geeignet, der Familiengeſchichtlichen Dereinigung 
und ihrem Mutterverein, dem mannheimer Altertumsverein. neue 
Freunde und mitarbeiter zu werbeu. Die in den jetzigen Verhältniſſen 
begründeten Schwierigkeiten werden die Familiengeſchichtliche Ver⸗ 
einigung nicht entmutigen, ihre gerade heute doppelt wichtigen Be⸗ 
mühnngen fortzuſetzen. Sie wird, nachdem ſie mit dieſer ſchönen 
Veröffentlichung wieder eine ſtarlte Probe ihres Strebeus und Könnens 
gegeben hat, unbeirrt ihren Weg weiter gehen, getragen von Su⸗ 
verſicht und Idealismus. mit Recht hebt das Vorwort die Bedeutung 
ſolcher Aebeit zur Stärkung des Familienſinns und damit der Heimat⸗ 
liebe hervor, denn „aus der Ciebe zur Scholle und heimat erwächſt 
die Ciebe zum Daterlande.“ W. 

Feru vom lauten Getriebe des Tages, uubeirrt von raſch wechſeln⸗ 
den Strömungen und den ſtürmiſchen Launen irgendwelcher Kunſt⸗ 
ichtungen, allen blendenden Effekten abhold, arbeitet Proſeſſor 
Wilhelm Süs, den wir als den Unferen verehren, in der ſtillen 
Beſchaulichkeit ſeines Ateliers neben den hohen Sälen unſerer Schloñ⸗ 
galerie, deren Gemälde und Stiche ſeiner Obhut anvertraut ſind. 
Nun hat ihm Dr. Guſtav Jacob eine Studie gewidmet, die“ aus inniger 
Vertrautheit einen Ueberblick über ſein Schaffeu und ſeine Künſtler⸗ 
verſönlichkeit gibt. (Wilhelnm Füs. Von Dr. Guſtav Jacob. 
Als Manuſkript gedruckt, Druck und Verlag von G. Jacob in Mann⸗ 
heim. mit 2 Originalradierungen). Es wird darin geſchildert, wie 
der ans einer Düſſeldorfer Malerfamilie ſtammende Rünſtler ſich den 
Einflüſſen der Hebhardt⸗Schule entwindet und in Forni und Farbe 
zn eigener Husdruckskraft emporſteigt; wie daun Cronberg (ſeit 189) 
und Harlsruhe (ſeit 1901) die weiteren Etappen ſeiner Entwicklung 
werden, wie Süs zum keramiſchen Uunſtgewerbe kommt und für die 
badiſche Majolikamanufaktur Errungenſchaften der italieuiſchen Re⸗ 
naiſſance nutzbar macht; wie unrecht ihm vorſchnelles Urteil tut, weun 
es von Thoma⸗Anlehnung redet — wobei ſein Verhältnis zu dem 
badiſchen kilt⸗Meiſter in feinen Strichen ſkizziert wird — wie in ſeinen 
idealiſtiſch beſeelten Candſchaften, ſeinen bibliſchen Bildern, ſeinen 
ſpielenden Putten und tanzenden Satyrn, ſeinen Genre- und Be— 
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wegungsmotiven die Beziehungen zu den altdeutſchen meiſtern mit 
einer iräumeriſchen Romantik in ſorgſam abgewogener Pinſelführung 
und ausgereifter Technik zu harmoniſch abgeklärten Farbenakkorden 
zuſammenklingen. Schließlich wie mit den Erzeugniſſen ſeiner Mann⸗ 
heimer Ulauſe dieſer in der Voukraft ſeines Schaffens ſtehende mReiſter 
zur ausgeglichenen Einheit vornehmen Hünſtlertums weilerſchreitet. 
Wir führen das Endurieil an: „Süs' Stellung in der Kunſt iſt etwas 
durchaus Eigenartiges; ein Wiederaufnehmen eines Fadens, der ſeit 
der Romantik geruht, hinausgehend über jede pedantiſch ſtrenge 
Naturtreue, wie ſie der Realismus des vergangenen Jahrhunderts 
vertrat. Es iſt nicht das einfache Nebeneinander von Phantaſtiſchem, 
durch naturaliſtiſche Mittel dargeſtellt, ſondern die noch in der Cron⸗ 
berger zeit fremd erſcheinende, von außen herangetragene Form wird 
mit eigenem Stoff durchſetzt und wird Erlebnis und Ausdruck einer 
idylliſch träumeriſchen Naturveranlagung. In zwei extremen Kunſt⸗ 
anſchauungen verdeutlicht ſich in einer gemeinſamen Wurzel die Münftler⸗ 
perſönlichkeit Süs“: in elementarer, wuchtiger Formenkanonik und 
liebenswürdig heiter ſeeliſcher Empfindung.“ 

Im berlag von Johann Gremm, Mannheim, iſt eine neue und 
erweiterte Auflage der erſtmals vor 15 Jahren anläßlich des drei⸗ 
hundertjährigen Stadtjubiläums unter dem Titel: „S'gibt norr een 
Mannem“ herausgegebenen, die beſten Erzeugniſſe unſeres verſtorbenen 
Mundarthumoriſten Beinrich Unger enthaltenden Schriſt unter dem 
Titel: „Schtadtbas und Torenz“ oder 8'gibt norr een Mannem“, 
Gereimtes und Ungereimtes in Mannheimer mundart von heinrich 
Ungerf erſchienen. Den 284 auch heute noch überaus wirkſamen 
Beiträgen, die zugleich eine Fundgrube für die von Unger virtuos 
beherrſchte Mannheimer Lokalmundart ſind, hat Dr. Corenz Peterſen 
ein kurzes Vorwort vorausgeſchickt, das den Leſer über die Entſtehung 
dieſer humorvollen Schilderungen kurz unterrichtet. Der Schrift iſt 
weite Verbreitung zu wünſchen. 

Von den Lebenserinnerungen des Johann Chriſtian von Mannlich, 
die erſtmals 1910 unter dem Citel: „Ein deutſcher Maler und Hof⸗ 
mann“ erſchienen ſind, hat die Verlagsbuchhandlung E. S. mittler und 
ſohn in Berlin unter dem Litel! „Rokoko und Revolution. 
Lebenserinnerungen des Johann Chriſtian von Mannlich. 
IL741. 1822“ eine von Eugen Stollreither neubearbeitete dritte 
Kuflage herausgegeben. Preis in pappband Grundzahl 10, Ganz⸗ 
leinenband Grundzahl 12, zu multiplizieren mit der jeweiligen Schlüſſel⸗ 
zahl des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler (Anfang Dezbr 400) 

In einer Anſprache, die Direktor Dr. Max Sauerlandt anm 
19. Dezember 1921 bei einem Kammermuſikabend in der Porzellan⸗ 
ſammlung des Hamburgiſchen Muſeums für Kunſt und Gewerbe nach 
der flufführung dreier Quartette von Dittersdorf, Mozart und Handn 
gehalten hat, ſind intereſſante parallelen zwiſchen Rokokomuſik 
und Porzellamkunſt gezogen. Dieſe Auſprache liegt als Privatdruck 
der zur Sörderung des genannten Muſeums beſtehenden Juſtus 
Briuckmann⸗Geſellſchaft, hamburg vor und itt mit einer 
Reproduktion des in der hamburger Porzellangalerie aufgehängten 
Oelbildniſſes des Kurſürſten Karl Theodor von der Pfalz. ſowie der 
von Simon Feylner modellierten Frankenthaler Porzellaugruppe: 
Herakles, Alkeſtis und Admet“ geſchmückt. Ein Wiederabdruck der 
Unſprache erfolgt in Heft 2 des 5. Jahrgangs der im Uurt Wolff 
Verlag, München erſcheinenden Halbjahresſchrift „OHenius“ Für 
Mannheim iſt dieſe kinſprache des hamburgiſchen Muſeumsdirektors 
durch die warme fnerkennung der künſtleriſchen Bedeutung Mannheims 
als Kunſtſtadt Karl Theodors ſehr erfreulich. Sauerlandt nennt ihn 
den größten Porzellanfürſten des 18. Jahrhunderts und gedenkt be⸗ 
ſonders auch ſeiner Bedeutung als Förderer der Mannheimer Ninſik⸗ 
pflege. 

Unter dem Citel: „Uolli und Scholle“, Heimatblätter für 
beide heſſen, Naſſau und Frankfurt a. m1 erſcheint ſeit Juli 1922 
im Ruftrag des Verbandes der Geſchichts⸗ und KAltertumsvereine im 
Volksſtaat Heſſen, des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde in 
Frankfurt und des Hanauer Geſchichtsvereins eine neue Monatsſchrift, 
die auf volkstümlicher Grundlage aufgebaut iſt und u. a die bisherigen 
Qnarialblätter des Hiſtoriſchen Vereins für heſſen erſetzen ſoll Als 
Herausgeber iſt Archivdirektor Dr J. K. Dieterich in Darmſtadt tätig 
(Verlag des Hiſtoriſchen Vereins, Darmſtadt, Schloß); ihm ſtehen zur 
Seite frchiprat Dr. W. Derſch (für Kurheſſen), Bibliotheksdirektor 
Dr. K. Ebel (für Oberheſſen), Studienrat Dr. G. Faber (für Vollks⸗ 
kunde), Direktor der ſtädtiſchen Saumilungen Dr. E. Grill (jür Rhein⸗ 
heſſen!, U. haſſinger, Direktor der Henkrale für das Volksbildungs⸗ 
meſen in Darmſtadt, prof. Dr. G. haupt, muſeumsdirektor in 
Darmſtadt (für Kunſt), Studienrat Dr. K. Heiler (für Hanau, Archivrat 
Dr. Fr. herrmannlfür den Volksſtaat Heſſen), Profeſſor Dr. Th Ciſi. 
Inſpektor des Uaturalienkabinetts in Darmſtadt, (für Naturkunde 
Prof. Dr. B. Müller, Muſeumsdirektor (für Fraukfurt am Main), Archiv⸗ 
direktor Dr. E. Schaus (für Haſſau). Der vielſeitige Inhalt der uns 
vorliegenden erſten 5 Hefte, die auch wertvollen Bilderſchmuck tragen. 
gewährleiſtet für die neue Seitſchrift, der wir eine gedeihlicte Ent⸗ 
wicklung wünſchen, ein weit über die Grenzen des eigentlichen Heſſen⸗ 
landes hinausgehendes Intereſſe. Beigegeben ſind Eerichte über die 
Tätigkeit der angeſchloſſenen Vereine und ein von Regierungsra: 
Rudolf Schäfer⸗Darmſtadt redigierter Anhang „Der Familien— 
forſcher“, Organ der in Darmſtadt im Anſchluß an den Hiſtoriſchen 
Verein für heſſen beſtehenden Heſſiſchen Familiengeſchichtlichen Ver⸗



    

   
      

Privaf- 
Sammlung Nannheim 
  

  
Ansicditen Nonnheimer οοοοοοοοοο 

Stiche, annheimer Stecher . 

Bücher vor 1820 jn Mannheim verlegt 
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Dr. Fritz Bassermann 
NMannheim, L 9, 3. 
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Von 1. Jjanuar 1023 an gelten für die Vereinsschriften 
freibleibend folgende Prelse: Die nachstehenden alten Preise 
ergeben mit 20 vervielfacht den jetzigen Verkaufspreis. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall: 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen: Hermann, E. Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse; Bau- 
mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—: Baumgarten, F. Altes 

und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 
Kataloge: Dieiienbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv,. 

1803, M. 2.—; Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894, 
M. 5.—: Valter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck, 1897, M. 25.—; Seubert, M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
Ppfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1900, M. 8.—; Werlte der Kleinporträtlrunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1009. Mit Abb. M. 12.—. 

Schriiten verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
I. Teil, 1894, M. 10.—; Heuser E. Katalog der 1890 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von F. Valter und 3 Tafeln: Fabrikmarken, Maler und Bei- 
zeichen, 1800, M. 15.—: Sonderabdruck hieraus: Valter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik. M. 3.—; Bau- 
mann, K. und Föhner W. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen, 
1903. M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898, M. 20.—; 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1809, M. 12.—: Hauck, K. Karl Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz, 1003. M. 15.—: Christ, G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1007. M. 8.—; 
Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend. 1007. M. 6.—; Gropengiefer, H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 

Der Preis für die Mannheimer Geschichtsblätter be- 
trägt M. 100.— für jede Nummer des laufenden Jahrgangs 
sowie der früheren Jahrgänge. 

Ferner gelten folgende Preise: Walter, Das Mannheimer 
Schloß M. 400.—; Tillessen, Eremitage in Waghäusel M. 300.— 

Ansichts-Postkarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nach alten Mannheimer 
Stichen und Gemälden sowie Abhildungen von Sammlungs— 
gegenständen aus dem hiesigen Historischen Museum. 
Die Serie von 30 Stück M. 250 —, eine einzelne Karte 10 M. 

Zusendungslrlosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiangnahme KkKann während der 
Bibliothelkstunden Dienstag und Freitag von 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im historischen 
Museum (Altertumssammlungen Schlofl) erfolgen- 

Der Vorstand des Mannheimer Altertumsvereins.     

  
fuldl Wünm nt um Iiim Merür u1 
mit der fliegenden Brũcke 1660 und dem Widmungs- 
gedicht des Wilhelm Tautphens an den Kurfürsten Karl 
Ludwig von der Pfalz. 

Handkolorierte Lichtpause nach dem überaus seltenen 
Originalblatie. 

Preis für unsere Mitglieder freibleibend M. 2000.— 
Nur in wenigen Exemplaren hergestellt.     

  

Haunbeimer Mltertumsverein. 
Montag, den 29. Ianuar 1923, abends 81/ Uhr 

in der Turnhalle der Oberrealschule Eingang 
durch das Seitenportal Prinz-Wilhelmstraße) 

Lichtbildervortrag 
des Herrn Regierungsrats Dr. Friedrich Metz 

aus Karlsruhe 

  

  

  

„Der Kraichgau siedelungs- und kultur- 
geographisch hetrachtet“. 

Der Vortrag wird gemeinsam mit der hiesigen 
Ortsgruppe des Verbandes Dentscher Schulgeograpnen 
und mit dem Bezirkslehrerver ein Mannheim veran- 
staltet. Die Mitglieder werden mit ihren Ange- 
hörigen zu zahlreicher Teilnahme eingeladen. Ein- 
führungen sind gestattet. 

Der Vorstand. 
  

  

Dr. J. . Beringer 

Kurpfälziſche Kunſt u. Kultur im 18. Jahth. 
mit zahlreichen Bbbildungen von Kupfersijchen von Fratrel, Karcher, 

Kuntz, Sintzenich, Uerhelst. 

In Originalleinwand, vollständig vergriftfen Mark 1000.— 
Uon demselben Uerfasser: Ferdinand Kobell. 

mit 12 Tafeln Abbildungen seiner 6emälde. Mark 3758.— 

Ernst Carlebach, Hntiquar in Heidelberg. 
    
  

Famlllennesthlchtuche Vereinizung Marnbelm 
Im Selbstverlag der Vereinigung sind erschienen: 

„Alte Mannheimer Familien“ 
bnag2z:z: 4%% 

Bestellungen sind an Dr. F. Waldeck, Mannheim, Charlottenstr. 3 
zu richten. 
  

  

  Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt dureh die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daher zunächst Reklamation beim zuständigen Postamt 

bezw. beim Briefträger erforderlich Von Adressen- 

änderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altettums- 

vereins, sou ie der Post rechtzeitig Kenntnis gegeben werden. 
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Geſchichtsbläter.     
anakscmn für die Geschichte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Wannheimer Altertumsverein. 
  

XXIV. Jahrgang. 
      

DAS KUNSTHAUuUS 
NMANNHFIHM- ANM WASSERTURRENH 
LEITER. DPR. HERBERT TANNENBAUN 

ALTE KUNS&T 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBF KUNSTGEWERBE 
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GALERIE BUCK 
MANNHEIM 

GEMALDE 2 GRAPHIK 

  

  

    
  

  

   

    

Ger VOTrHSHME 
SPrechi-AppœTaH 

läufft eleKtrisch und 
gerkiuschlos 

Odeon- Spezialahtenun9g 
NRlusikapparaie Riusikkplaften 

  
        

PHOTOHAUS 
CARLHERZ 2 

Ersen, 5050 KUNSTSTR. N 3. 9 

= Wechselnde Ausstellungen 
[K. Ferd. Heckelli[aNKAdbe VERKAOUF 
160 3, 1i0o0 Kunststrase 0 3, 10 — —( 
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Die führende NMarke 

der 

Schuh-· Industrie. 

Allein-Verkauf 

Ihah-Baus katmann 
D 3. 12 Planken 

Ecke gegenüber der Börse. 

  
      

  

  
  

O. F. Ofto NMUller 

Mannheim Karlsruhe j. B. 

ESHHAUS KSiSerSfPADE 158 

Baden-Baden 
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Photo-Haus 

Heinr. Kloos, C2. 15 
l. Spezialhaus am Platze 

GSegründet 1898. Ib       
     

    

Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 
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souie Blöter NMANNHEIAERKIECHER 
k. LANGENRACII, HANNIIEINI FI. 11, Heidelbergerstraße 10f5 

duu un ileililt tnuntinum. Ult. uunummumnnmumuummmunmuum CCerr 

8. Seligsberg Mannheimer Bank 
W 9 R 2 B U R Aktien-Gesellschaff 

Badayerischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und Stylvollen Nachbildungen. 10 

Grossesreichhaltiges Lager 

  

  

J. H. Beringer 

Kurpfälzilche Funt tu. Kultur im 18. Jahrh. 
Mit zahjreichen Abbildungen von Kupferstichen von Frattrel, Karcher, 

Kuntz. Sintzenich, Jerhelsi. 

In Originahleinwand, vollsiändig vergriffen 67. 2. 4.— 
Uon demselben Uerfasser: Ferdinand Kobell. 

Mmit 12 Tafein Abbildungen seiner Gemälde. ſmark 1.S8o0 — Schl-2. 
des B.-U. 

Ernst Carlebach, Hntiquar in Heidelberg. 
  

  

  

Ciolina & Hahn / N2. 12 
Haus für Wohnungs-Einrichtung 

Deltorationen Teppiche 

Orient-Teppiche 
Möbel 

  

  

  

Sammlung Nannheim 
  

Ansichten Nennheimer 
Stiche, Mennheimer Stecdier ..60. 
Bücher vor 1820 in Mennheim verlegt 
Bücher auf Mannheim bezügl.   

1 

Dr. Fritz Bassermann 
NMannheim, L o, 3.       

Zweiganstalt der Rheinischen Credifbank 

Haupibüro: L 1, 2 Telephon 7280—-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q 2, 5 ⸗Telephon 6167 

Postscheckkonfto: Karlsruhe Nr. 16900 

* 18 

Besorgung aller bankgeschöfflichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 

höchstmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsfrist. 

  

  

KAUFGESUCH: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

REMRBRANDL/ DUERER/ OSTXDE 
SCHARBKUNSTRBLRXTTEK U. FAKRB- 
STICHE/HANDZEICHNUNGE!I, 

SOWIE 
GULE NEUZEIHTIIICHE GKRAPHlK 

＋ 

Angebot erbittet 

KUNSTSALOH HEREMHANN ABELS 
KOLN/HOHENNZ OILERNKING 50 

2¹       
     



      

eſchichtsblätter. 
wannssom für die Geschſcht, Iftenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pialz. 

Herausgegeben vom Mannheimer Hitertumsverein. 
  

Der Bezugspreis für Nichtmitglieder richtet ſich nach den Druckkoſten. Preis des Heftes zur Zeit Mk. 300.—. 

Zufendungskoften werden beſonders berechnet. 
feruruf: Hiſtoriſches Ruſeum über Vermittlungsſtelle Rathaus — Poſtſcheckkorto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbank Mannheim. 

MXIV. Jahrgang. 
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ffeſtgeſetzte halbjahresbeitrag (500 Mäk.) ausmacht. 

aufrecht zu erhalten. 

andere aneifernd wirken! 

C
e
r
u
e
k
e
 
e
r
 
e
k
e
 
c
e
e
0
 

  

März / April 1223. 
  

Ein großer Teil der Mitglieder hat zwar bereits die erhöhten halbjahresbeiträge bezahlt; 

auch ſind uns erfreulicherweiſe zahlreiche freiwillige Sonderbeiträge zugegangen, aber all das reicht 

bei weitem nicht aus, um den infolge der ungeheuren Teuerung geſtiegenen Geldbedarf des Vereins zur 

Erfüllung ſeiner gemeinnützigen Zwecke zu decken. 
bedrängten Lage nochmals an unſere Mitglieder und Freunde: Helfet tatkräftig weiter! Sonſt iſt 
es nicht möglich, die Geſchichtsblätter, den Cebensnerv des bereins, und die ſonſtige Vereinstätigkeit 

Es ſind große Summen erforderlich! 
Allen denen, die uns auf den im vorigen hefte veröffentlichten Aufruf hin Sonderbeiträge 

überwieſen haben, ſagen wir herzlichen Dank. 

5ahlungen werden erbeten auf das Poſtſcheckkonto des Vereins, Poſtſcheckamt Karlsruhe 24607 

oder auf unſer Bankkonto bei der Rheiniſchen Creditbank in Mannheim. 
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helfet weiterl 
Die Druckkoſten für das vorige Heft der Mannheimer Geſchichtsblätter betragen ohne Papier 

über 500000 Mark. Das vorliegende Heft wird jedenfalls noch teurer werden. 
wir aus Dereinsmitteln das Geld dafür aufbringen ſollen. 

den Mitgliedern gebührenfrei ins Haus ſchicken, verurſachen uns höhere Selbfſtkoſten, als der neu 

Wir wiſſen nicht, wie 

5wei Hefte der Geſchichtsblätter, die wir 

Unſere dringende Bitte ergeht daher in dieſer 

Laſſet uns nicht im Stich! 

Möge ihr hochſinniges Beiſpiel noch auf viele   
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Inhalts⸗Derzeichnis. 
Mitteilungen aus dem kltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— aus den Vereinigungen. — Fur Baugeſchichte des Mannheimer 
Rathauſes. Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. — Die herrſchaftliche 
Schäferei zu Doſſenheim. Von Lehrer Peter Reinhard in Doſſen⸗ 
heim. — Kotzebues Beſuch in Mannheim 1790. — Badiſche Hiſtoriſche 
HKommiſſion. — Kleine Beiträge. — Feiiſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung am 26. Januar wurde Dr. ing. 

Joſeph Dögele wegen ſeiner hohen Derdienſte um den 
Derein, insbeſondere um die Rufrechterhaltung der Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter zum Ehrenmitglied ernannt. 
— Ddie Mannheimer Führungen, die ſich bei unſeren 
Ulitgliedern großer Beliebtheit erfreuen, ſollen bei Eintritt 
günſtigerer Ditterung wieder aufgenommen werden. Für 
neueingetretene Mitglieder und ſolche, die verhindert waren, 
ſind Wiederholungen früherer erfolgreicher Führungen be⸗ 
abſichtigt. — Zu unſerem lebhafteſten Bedauern hat ſich 
Herr Carl Baer genötigt geſehen, aus Geſundheits⸗ 
rückſichten das von ihm ſeit 1. Januar 1004, alſo neunzehn 
Jahre lang, mit vorbildlicher Sachkenntnis und Hingabe   

geführte Rechneramt niederzulegen. Der Kusſchuß 
ſpricht herrn Baer für ſeine Mühewaltung herzlichſten Dank 
aus und gibt der hoffnung Ausdruck, daß Herr Baer noch 
recht lange der Dereinsleitung mit Rat und Tat zur Seite 
ſtehen möge. Mit Wirkung vom 1. Februar 1925 wird 
Berr Dr. Fritz Baſſermann zum Rechner ernannt. 
Dr. Baſſermann übernimmt damit ein Amt, das bereits 

ſein Dater als Dorgänger des Herrn Baer in den Jahren 
1895—1005 zum Wohle des Dereins verwaltet hat. Un 
den regelmäßigen Sitzungen des geſchäftsleitenden Dor- 
ſtands, dem ſatzungsgemäß der Dorſitzende, Schriftführer und 
Rechner angehören, werden die herren Baer und dr. 
Waldeck, ſowie gegebenenfalls Profeſſor Dr. Gropen- 
gießer teilnehmen. — In der Kusſchußſitzung am 25. Febr. 
wurde der Kechnungsabſchluß für das Jahr 1922 
bekanntgegeben und zur Dorlage an die Mitaliederver- 
ſammlung genehmigt. Berichtet wurde über den Eingang 
der Mitgliederbeiträge und Sonderzuwendungen. über 
Druckkoſten und Unzeigenumſchlag der Geſchichtsblätter, 
ſowie über Angelegenheiten des Hiſtoriſchen Muſeums. — 
Für das Dereinsarchiv wurden einige Erbbeſtands- 
briefe betr. die Mühle in Reilingen-Werſau er- 
worben.



  

Vorteilhafter 
Bezug 

aller Artikel für den 

töglichen Bedarf 

Warenhaus 

ANPEFR 
Mannheim    

  

2.16lIIllleelnee 

§uche F ERDINAND KO BE Ll. 
  

f Stengel Nos. 2- 7. 26- 30, 51- 62, 79 86 usv/ 

sowie Bläfter MANNHEINERSILECHER 

E. LANGENBACfH, NANNHEINI F 1. 11 

I1 4α Ll. IIISIAIItggtisdt t. ltttetl 1IIAAATTAIIttinHAkttAIeebRHenmtt 

i
i
 

te
 

  

  

  

Photo-Haus 

Heinr. Kloos, C2. 15 
l. Spezialhaus am Platze 

Gegründet 1896. 

  

lnmgaaaggancneangncdaneaeaannqeaaanmaaaaaaaagnnse 
  

      

9 
· 
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VWohnungseinrichtungen 
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S. Seligsberger WWe. 
WURZBURGQ 

Sayerischer Hoflieferagot 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs— 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und Stylvollen Nachbildungen. 10 

Grossesreichhaltiges Lager 
  

  

DOr. J. H. Beringer 

Kupfälziſche Kunſt u. Kultur im 18. Jahth. 
Mmii zahlreichen Abbildungen von Kupferstichen von Frälfel. Karcher, 

Kuntz. Sinizenich. Uerhels. 

In Originalleinwand, vollständig vergriften 6r. E. 4. — 
Uen demselben Uerfasser: Ferdinaànd Kobell. 

Mii 12 Tafeln Abbildungen seiner 6emälde. Mark 1.80 Schl-2. 
des B.-U. 

Ernst Carlebach, Hntiquar in Heidelberg. 
  

  

  

Ciolina & Hahn / N2. 12 
Haus für Wohnungs-Einrichtung 

Dekorationen Teppiche 

Orient-Teppiche 
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Sammlung Nannheim 
  

Ansichten Mannheimer. 
Stiche, Mannheimer Sfecher .6 
Bücher vor 1820 fn Mannheim verlegi 
Bücher auf Mannheim bezügl.   

1 

Dr. Fritz Bassermann 
NMannheim, L O, 3.     
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Mannhbeimer Bank 
Akiien-Gesellscheff 

Zweiganstalt der Rheinischen Credifbanle 

Haupfbüro: I. i, 2Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q 2, 5 ⸗Telephon 6167 

Postscheckkonto: Karlsruhe Nr. 16900 

* 18 

Besorgung aller bankgeschäfflichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 
höchstmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsfrist. 

  
  

KAUFGESUCEH:: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

NEMRBRANDT/ DUEKEKR/OSTADE 
SCHARBKUISTRLXTTEK U. FARB- 
STICHE/HANDZEILCHNUNGEMN, 

SOWIE 
SUTE NEUZETTIIICHE GRADHIK 

7 

Angebot erbittet 

UNSTSALONH HERHAA RBELS 
KOLN/HOHENZOILEKNRING 50 
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Mannheimer Geſchichtsblätter. 
monassschrft für die Geschichte, Atenums- und Uolkskunde Mannheims und der Plalz. 

Herausgegeben vom Wannheimer Hltertums verein. 

Der Bezugspreis für Nichtmitglieder richtet ſich nach den Druckkoſten. Preis des Heftes zur Zeit Mk. 300.—. 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 
Fernruf: hiſtoriſches Mujeum über Dermittlungsſtelle Rathaus — Poſtſcheckkonto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbank Mannheim. 

MXIV. Jahrgang. 
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Mätz, April 1925. Ur. 5/4 

  

feſtgeſetzte Halbjahresbeitrag (500 Mk.) ausmacht. 

aufrecht zu erhalten. 

andere aneifernd wirken!   
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Erfüllung ſeiner gemeinnützigen 5wecke zu decken. 

überwieſen haben, ſagen wir herzlichen Dank.   
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Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem klltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— aus den Vereinigungen. — Sur Baugeſchichte des Manuheimer 
Rathauſes. Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. die herrſchaftliche 
Schäferei zu Doſſenheim. Von Lehrer Peter Reinhard in Doſſen⸗ 
geim. — Kotzebues Beſuch in Mannheim 1790. — Badiſche Hiſtoriſche 
Homimiſſion. — Uleine Beiträge. — Seitſchriſten⸗ und Bücherſchan. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung am 26. Januar wurde Dr. ing. 

Joſeph Dögele wegen ſeiner hohen Derdienſte um den 
Derein, insbeſondere um die Aufrechterhaltung der Uann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter zum Ehrenmitglied ernannt. 
— Ddie Mannheimer Führungen, die ſich bei unſeren 
Mitgliedern großer Beliebtheit erfreuen, ſollen bei Eintritt. 
günſtigerer Witterung wieder aufgenommen werden. Für 
ueueingetretene Mitglieder und ſolche, die verhindert waren, 
ſind WDiederholungen früherer erfolgreicher Führungen be⸗ 
abſichtigt. — Zu unſerem lebhafteſten Bedauern hat ſich 
herr Carl Baer genötigt geſehen, aus Geſundheits- 
rückſichten das von ihm ſeit 1. Januar 1004, alſo neunzehn 
Jahre lang, mit vorbildlicher Sachkenntnis und hingabe   

4 5 
helfet weiterl b 5 8 

S 
Die Druckkoſten für das vorige Heft der Mannheimer Geſchichtsblätter betragen ohne Papier — 

über 500000 Mark. Das vorliegende Heft wird jedenfalls noch teurer werden. Wir wiſſen nicht, wie S 

wir aus bereinsmitteln das Geld dafür aufbringen ſollen. 5wei hefte der Geſchichtsblätter, die wir — 

den Mitgliedern gebührenfrei ins Hhaus ſchicken, verurſachen uns höhere Selbftkkoſten, als der neu S 

Ein großer Teil der Mitglieder hat zwar bereits die erhöhten halbjahresbeiträge bezahlt; E 

auch ſind uns erfreulicherweiſe zahlreiche freiwillige Sonderbeiträge zugegangen, aber all das reicht S 

bei weitem nicht aus, um den infolge der ungeheuren Teuerung geſtiegenen Geldbedarf des Dereins zur 2 

Unſere dringende Bitte ergeht daher in dieſer 
bedrängten Lage nochmals an unſere Mitglieder und Freunde: Helfet katkräftig weiter! Sonſt iſt 

es nicht möglich, die Geſchichtsblätter, den Lebensnerv des bereins, und die ſonſtige Vereinstätigkeit S 

Es ſind große Summen erforderlich! Lajſſet uns nicht im Stich! S 
Allen denen, die uns auf den im vorigen hefte veröffentlichten Aufruf hin Sonderbeiträge S 

Möge ihr hochſinniges Beiſpiel noch auf viele S 

5ahlungen werden erbeten auf das Poſtſcheckkonto des Vereins, Poſtſcheckamt Karlsruhe 24607 S 

oder auf unſer Bankkonto bei der Rheiniſchen Creditbank in Mannheim. S 

2 
AudgnuſfPuugggulluggauudckdnrgunun, ößmFhdomdfe Fiononſdnd Podon hdeF Fonenh ngFüdds 

geführte Rechneramt niederzulegen. Dder Busſchuß 
ſpricht herrn Baer für ſeine Mühewaltung herzlichſten Dank 
aus und gibt der hoffnung Ausdruck, daß Herr Baer noch 
recht lange der Dereinsleitung mit Kat und Tat zur Seite 
ſtehen möge. Mit Wirkung vom 1. Februar 1925 wird 
Herr Dr. Fritz Baſſermann zum RKechner ernannt. 
Dr. Baſſermann übernimmt damit ein Umt, das bereits 
ſein Dater als Dorgänger des Herrn Baer in den Jahren 
1895—1905 zum Wohle des Dereins verwaltet hat. Kn 
den regelmäßigen Sitzungen des geſchäftsleitenden Dor— 
ſtands, dem ſatzungsgemäß der Dorſitzende, Schriftführer und 
Rechner angehören, werden die Herren Baer und dr. 
Waldeck, ſowie gegebenenfalls Profeſſor Dr. Gropen-⸗ 
gießer teilnehmen. — In der Husſchußſitzung am 25. Febr. 
wurde der Rechnungsabſchluß für das Jahr 1922 
bekanntgegeben und zur Dorlage an die Mitaliederver— 
ſammlung genehmigt. Berichtet wurde über den Cingang 
der Mitgliederbeiträge und Sonderzuwendungen. über 

Druckkoſten und Anzeigenumſchlag der Geſchichtsblätter, 
ſowie über Ungelegeuheiten des hiſtoriſchen Muſeums. — 
Für das Dereinsarchiv wurden einige Erbbeſtands— 
briefe betr. die Mühle in Reilingen-Werſau er— 
worben.



  

Hls Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Baur, Walter, Direktor der Joſef Dögele fl.⸗G, L. 14, 12 

Betz, Wilhelm, Kaufmann, Jungbuſchſtr. 10 

Bueſchler, Franz, Direktor der pfälz. Mühlenwerke, fluguſta-⸗Rnlage 10 

Dürr, A. Friedrich, Fabrikant, N7, 12 

Srohé, Otto, Direktor der Mannh. Cagerhaus⸗Geſellſchaft, Richard⸗ 

Wagnerſtr. 9 

Kübler, Adolf, Kaufmann, B I, I 

nahm, Arthur, Kaufmann, Mollſtr. 28 

RNeindl, Dr. Cudwig, Chemiker, Nuitsſtr. 14 

Schell, Maria, Cehrerin, Gabelsbergerplatz 3 

Schimper, Karl Friedrich, Kaufmann, P 5. 7 

Schmitz, Emil, Direktor der Pfälz. Mühlenwerke, Camenftr. 12a 

Strans, Albert, Kaufmann, O 7, 28 

Strunk, Paul, Oberingenienr und Prokurift, Rheinvillenſtr. 24 

Thory, Frau Joſef, Augartenſtr. 20 

Ladenburg: häußer, Stadtpfarrer. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

herrſchel, Auguſt, Direktor der Mannheimer Bank. 

Wündiſch, Dr. Friedrich, Rechtsanwalt. 

vereinsveranſtaltungen. 
mit dem Rannheimer Altertumsverein fanden ſich Montag, 

den 290. Jauuar der Bezirkslehrerverein Mannheim und die 

mannheimer Ortsgruppe des berbandes Deutſcher Schul— 

geographen in der Turnhalle der Oberrealſchule zuſammen, um 

gemeinſam einen Dortragsabend der Heimatkunde zu widmen. Der 

Vortragende, Regierungsrat Dr. F. Metz, Dozent für Geographie an 

der Techniſchen Hochſchule Karlsruhe, führte an Hand eines zahlreichen 

Bildermaterials durch ſein Arbeitsgebiet, den Kraichgau. Der Redner 

ging aus von der Catſache, daß der Kraichgau ſelbſt in unſerem 

engeren Heimatland mit zu den am wenigſten beſuchten und gekannten 

Tandſchaften gehört. Er ſtellte das offene, ſonnenhelle, fruchtbare 

Lößlaud in Gegenſatz zu den waldigen Heuperbergen und erblickte 

ſeine hanptaufgabe in der Darſtellung der ſiedlungs- und kultur⸗ 

geographiſchen Beziehnngen des Menſchen zur Landſchaſt. So zogen 

in herrlichen Candſchafts⸗ und Siedlungsbildern die fruchtbaren Gefilde 

des Kraichgaus an uns vorüber. Man ſah, wie der Meuſch die eigenartigen 

Boden⸗ und Geländeverhältuiſſe anszunntzen verſtand; andererſeits 

ſprachen aus vielen Bildern die Seugen der Geſchichte dieſes Lands⸗ 

ſtriches zu uns. Weiter hörte man von den Bewohnern, dem Bauer, 

dem die heimatliche Scholle Charaliter und Bodenſtändiglkeit verleiht, 

von Uleinbürgern und alteingeſeſſenen Adelsfamilien und daneben 

von der modernen Induſtriebevölkerung, die auch in dieſes reine 

lickerland eingedrungen iſt, aber den Geſanitcharakter nicht zu ver⸗ 

wiſchen vermochte. Aus den Ausführnngen des Redners tönte ein 

warmes Heimatgefühl entgegen, das, wie jede tiefergehende Heimat⸗ 

betrachtung auch das Herz mitſchwingen ließ. 

Der Dorſitzende der Schulgeographen, Ureisſchulrat Dr. Muckle, 

faßte den Beiſall der zahreich erſchienenen hörer in Worte des Dankes 

an den Dortragenden und führte noch einige Hedanken über den 

Kraichgau aus, der ebenfalls ſein Arbeitsgebiet geweſen iſt. 

Aus den bereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

In der von Berrn Dr. Bernhard Schuh geleiteten, zahlreich 

bejuchten Suſammenkunft vom 22. Februar wurde zunächſt 

über die Herausgabe des 2. Teils der „Alten Mannheimer Familien“ 

berichtet. Dabei konnte bervorgeboben werden, daß der günſtige Ab— 

ſat des Buches und großzügige Speuden es der Vereinigung er⸗ 

möglicht haben, einer Reihe von Bibliotbeken und genealogiſchen 

Geſellſchaften das Buch geſchenkweiſe zu überlaſſen. Mit mebreren 

Schweſtervereinen der Nachbarländer, wie denen in Stuttgart und 

Darmſtadt, wurden Beziebungen aufgenommen. Der Dichter Dr. 

Ludwig Finckhb bat als Dank für die Bilfe eines Mitglieds der 

Vereinigung bei ſeinen Ahnenforichungen dieſer neuerdings wert⸗ 

volle familiengeſchichtliche Bücher als Geſchenk überwieſen 

Im Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand ein Vortrag von Rechts- 

anwalt Dr. Florian Waldeck iüüiber „Genealogiſches aus   

der FHeit Karl TCheodors“. In großen Fügen führte der 
vortragende das mRannteim jener Tage in ſeinen perſonen ⸗ und 
familiengeſchichtlichen ZJuſammenbängen den Hörern vor Augen. 
Nicht eine einheitliche Darſtellung wurde angeſtrebt, ſondern typiſche 

Ausſchnitte mit mancher anekdotiſchen Bemerkung, ſo daß das 

Ganze gleichzeitig als Uultur⸗ und Seitbild aus dieſer glänzenden 

Periode der Geſchichte der Vaterſtadt wirkte. Vom Ende Karl 
Pbhilipps ausgehend. wurden die sinien Neuburg, Sulzbach, Zwei⸗ 

brücken, Gelnhauſen⸗Birkenfeld des Bauſes Wittelsbach, ſoweit ſie 

fü'r Mannheim in Betracht kommen, teils eingehend, teils andeutend 

behandelt; es folgten die illegitimen Wittelsbacher, vor allem die (1) 

Bretzenheim und Parkſtein, aus dem Bofadel neben anderen die 

Dalberg und Stengel, daneben von den Hünſtlern die HKobell und 

andere Familien der Uarl⸗Theodor⸗Zeit und der nächſten Jahre 

nach Verlegung der Reſidenz nach München. Ueber dieſe Feitſpanne 

binansgreifend gab der Redner noch eine knappe Darſtellung der 

Geſchichte der Gräfin von Ottweiler und ihrer Familie. Das inter⸗ 

eſſante Thema bot dem Vortragenden Gelegenheit zu Bemerkungen 

über Kultur und Sitte jener Tage, woran Dr. Schub in der Bis⸗ 

kuſſion anknüpfte. Dem Kedner dankte herzlicher Beifall. 

Von Berrn Karl Kanffmann wurde angeregt, für die Fort- 

ſetzung der Schriftenfolge „Alte Mannbeimer Familier“, 

vor allem zunächſt die herausgabe des 5. Teils, jetzt ſchon 

Beiträge zu ſpenden oder einen Garantiefonds zu zeichnen. Dieſem 

dankenswerten Vorſchlag iſt in hocherfreulicher Weiſe ron zahl⸗ 

reichen Mitgliedern ſofort Folge geleiſtet worden. ̃ 

In der nächſten Fuſammenkunft, die für 16. märz dorgejehen 

iſt, wird herr Regierungsrat Rudolf Schäfer, Vorſitzender der 

Heſſiſchen Familiengeſchichtlichen Dereinigung in Darmſtadt, über 

„Stammbaum und Abhnentafel“ ſprechen. 

2. Sammlervereinigung. 
Bei der Zuſammenkunft am 22. Januar, die in dem Saale 

der hieſigen Hochſchule für Muſik ſtattfand, ſprach Dr. halbig, 
Affiſtent am muſikwiſſenſchaftlichen Seminar in heidelberg, über: 

„Muſikinſtrumente im 17. Jahrhundert“. Dieſes Jahrhundert. 

reich an Sammlungen von Uunſtſchätzen aller Art wies auch bedentende 

fürftliche 3ammlungen von Muſikinſtrumenten auf. Leider ſind ſie in 

alle Winde zerſtreut, zumteil durch die Schuld der muſiker ſelbſt, die 

ſolche alten Inſtrumente, ſoweit ſie ſich nicht zum Umarbeiten eigneten, 

zum alten Eiſen warfen. Viele Typen ſind daher in Originalen iticht 

mehr vorhanden; nur durch die Schriften eines kigricola (Musica 

instrumentalis 1528), Praetorius und durch Bilder haben wir 

KMenutnis von der überraſchenden Mannigfaltigkeit der damaligen 

Inſtrumente. Aus der Urform, der Fidel des 12. bis 15. Jahrhunderts, 

entwickeln ſich in drei dentlich geſchiedenen Gruppen zuerſt die Cyren; 

ſie werden verdräugt durch die Viola da Gamba und da braccio. 

Hauptſächlich in kirchlichen Werken wurden verwendet die Blockflöten— 

und Cautenchöre, die von erſtaunlicher Ausdehnung des Stimmumfanges 

waren. Sie müſſen wieder dem vollſtimmigeren Klavier weichen, das 

im 14. Jahrhundert entſteht und im 16. und 17. Jahrhundert als 

Ulavichord und Klavizimibel eine hohe Blüte erreicht. Die Mechanik 

des Klavichords macht es möglich, auf den Ton anch nach dem An— 

ſchlag noch einzuwirken, ihn ſeelenvoller zu geſtalten, und ſo hat Bach 

mit beſtimmter Abſicht ſein „Wohltemperiertes Klavier“ für Klavichord 

geſchrieben. Der Vortragende warf die Frage auf, ob es möglich fei. 

die alte Muſik in alter Beſetzung und Ulangwirkung wieder aufleben 

zu laſſen. Dies iſt wohl im Einzelnen zu erreichen, da z. B. die 

Inſtrumente der Sammlungen von Höln und Berlin in ſpielbarem 

Suſtand gehalten werden. Kber bei mehrfacher Beſetzung ergeben 

ſich Schwierigkeiten, und die Chöre ſind durch das Fehlen ganzer 

Inſtrumentenfamilien nicht mehr aufführbar. Hiſtoriſche Konzerte 

haben nur im engſten Huſammenhang mit' der Wiſſenſchaft wirklichen 

Wert und Erfolg, und ſo hat das muſihkwiſſenſchaftliche Inſtitut in 

Heidelberg die praktiſche Pflege alter Muſik aufgenommen. Der Vortrag 

bewies die wiſſenſchaftliche Bedentung der Inſtrumentenkunde, der ſich 

Prof. Kropers Inſtitut unter Dr. halbigs Mitarbeit mit beſonderem 

Eifer widmet. Die Fuhörer dankten Dr. Halbig, der durch ſtarke 

innere Anteilnahme an ſeinem dhema, verbunden mit wiſſenſchaftlicher 

Genauigkeit ſeinen Vortrag überaus feſſelnd und lebendig geſtaltete, 

durch herzlichen Beifall. 
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Der geſchmackvoll gedruckten Einladungskarte war ein für die 

Sammlervereinigung von Dr. Guſtav Jacob gefertigter Holzſchnitt 

beigegeben (darſtellend ein Schloßportal mit durchfahrender Nulſche). 

Für dieſe Gabe gebührt Dr. Jacob auch an dieſer Stelle Dauk und 

Anerkennung. 

Fur Baugeſchichte des Mannheimer Rathauſes. 
Don Profeſſor Dr. Friedrich Walter ̃ 

Die nachſtehenden, dem ſtädtiſchen Archiv entnommenen 
Materialien zur Baugeſchichte des Mannheimer Rathauſes 
— ein beſonderer Kufſatz wird gelegentlich dem gleichfalls 
von der Stadt errichteten Zwillingsbau der Pfarrkirche ge— 
widmet werden — ſollen die wichtigſten Daten dieſes älteſten 
noch vorhandenen Bauwerkes unſerer Stadt authentiſch feſt— 
legen“). Man wird darin zugleich erwünſchte neue Uach— 
richten über die am Bau mitwirkenden Handwerker und 
Hünſtler finden, insbeſondere über den heidelberger Bau— 
ſchreiber und Bildhauer Heinrich Charrasky, der vom 
Rat als Bauſachverſtändiger zur Beratung und Begutachtung 
herangezogen wurde und die das Gebäude krönende Statue 
der Gerechtigkeit ſchuf, ſowie den Bildhauer Michael Bitte- 
rich, von dem außer der Statue der Frömmigkeit an der 
PDfarrkirchenfaſſade der ganze Skulpturenſchmuck des Rat- 
hausportals der Marktplatzfront herrührt. Dem leider von 
der Forſchung vernachläſſigten Bauwerk aus dem beginnen— 
den 18. Jahrhundert hoffen, wir dadurch etwas mehr zu 
ſeinem Rechte zu verhelfen. 

Unſere Guellen ſind: ein lückenhafter 8and Bauakten, 
die Ratsprotokolle und die Stadtrechnungen, deren Verwer— 
tung kulturgeſchichtlich reiche Ausbeute gewährt. Die Stadt— 
rechnungen enthalten eine beſondere Kusgabenrubrik: Rat- 
hausbaukoſten, doch finden ſich auch in anderen Rubriken 
3. B. „Insgemein“ einſchlägige Poſten. 
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zu erbauen. Das Ratsprotokoll vom 5 
enthält hierüber folgenden Eintrag: 

„Demnach man vor gar notwendig erfunden, mit der 
Erbauung des ruinierten Rathauſes allhier dermaleins einen 
Aufang machen zu laſſen, als iſt heut dato unanimiter (ein⸗ 
ſtimmig) reſolviert worden, dieſes Jahr noch, wenn es mög— 
lich ſein könnte, den Keller wiederum ausräumen (d. h. von 
Schutt zu reinigen) und noch ein Stockwerk aufführen zu 
laſſen.“ 

Legen allzuhoher Forderung der Maurer für das Kus— 
räumen und Kufſetzen des erſten Stockwerkes beſchloß der 
Rat am 15. Auguſt, den Keller durch Taglöhner ausräumen 
zu laſſen. Wenige Wochen ſpäter fand die Crundſtein- 
legung ſtatt. hierüber findet ſich im Ratsprotokoll 1700. 
S. 385—585, folgender Eintrag zur Ratsſitzung vom 17. Sep— 
tember 1700: 

„Erſter Stein im Ueͤẽònen Rathaus betr. heut 
dato iſt der erſte Stein in dem wieder neu anfangenden Rat— 
haus uffm Markt am Eck der Friedrich Straße gelegt wor— 
den, worin ein kaiſerl. Taler, ein Churpfälz. Taler und ein 
Churpfälz. Batzen verwahrlich getan, welchem Kctui ein 
ganzer ehrſamer Rat hierſelbſten nebſt denen Diertelmeiſtern 
beigewohnt, wobei ein jeglicher drei Kellen voll Speis darauf 
geworfen, auch mit einem hammer 3 Schläg euff ſolchen Stein 
getan, die Schrift aber ſo ebenfalls in ſolchen Stein zu 
oberwähntem Geld gelegt worden, lautet wie folgt'): 

Im Uamen der allerheiligſten Dreifaltigkeit Amen. 

Im Jahr Chriſti Eintauſend Siebenhundert bei hHerrſch— 
und Regierung des glorwürdigſten röm. Kaiſers Leopaldi 
Alngni et sub (ementissimo Xuspicio des durchleuchtigſten 

Fürſten und herrn lherrn Johann Wilhelmen, Pfalzgrafen 
bei Khein, des heil. römiſchen Reichs Erzſchatzmeiſtern und 
Churfürſten, als unſers regierenden gnädigſten Candsfürſten 

Buguſt 1700, S. 510. 

  
  

  
  

  

  

Rathaus und Marktplatz nach dem Stich in Klaubers Anſichten von Manuheim 1782. 

Die Wiederaufrichtung Mannheims aus dem Schutt der 
franzöſiſchen Derwüſtung von 1680 war noch in den erſten 
Anfängen, da dachte man bereits daran, ein neues Rathaus 

1) Ueber die Entſtehung des Bans vgl. Walter, Geſchichte 
Mannbeims J, S. 582 ff., Beſchreibung der Skulpturen, jedoch obne 
Angabe der Hünſtler bei Mathy, Studien zur Geſchichte der bil⸗ 
denden Künſte in Mannheim, S. 62. 

ete. wurde heut als d. 17. Septembr. des jüngſt im rämiſch. 

Reich vereinigten Calenders, der erſte Stein zu Wieder— 
erbauung des durch den franzöſiſchen feindlichen Einfall 
Anno 1689 lotaliter verſtöret-, verbrannt- und tuiuirlen 

Mannheimer Stadt- und Rathauſes von uns dermaligen 

) Abgedruckt bei Feder J. 173. — Im Kurpfälziſchen Geſchichts- 
kalender das falſche Darum: tr. Dezember. 
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Stadtſchultheißen, Auwalt, Bürgermeiſtern und RKat hier— 
wiederumb gelegt, der allerhöchſte und gütige Gott verleihe 
beſtändigen Tandfrieden, und wende ab alle fernere grau— 
ſame lloslilitäten und Gewalttaten, damit dieſe Stadt, welche 

dermals zeit zwei jährigem Frieden in 500 Bürgern bereits 
wiederumb beſtunde, in vorig gutes Aufnehmen gelangen, 

  

untertänigſte Anfrag getan, höchſt gedachte Ihro Churfürſtl. 
Durchleucht aber gnädigſt beliebet, daß ermeltes Rathaus, 
gleich wie ſolches ehedeſſen vor der franz. Invaſion erbauet 
geweſen, wieder ſollte gebauet werden“). Als iſt vor gut be⸗ 
funden worden, ehe und bevor man mit dieſem Bau einen 
Anfang mache, und die Stadt anizo nicht bei ſolchen Mitteln 

0¹ 

Rathaus⸗Projelt von Antoine Bailleux 1702, weſtl. Flügel noch nicht für die Pfarrkirche beſtimmt. 

auch in dieſem erbauenden Rathaus, mittelſt Administrirung 
der heilſamen Justi,) und Beobachtung der Stadt Renten und 
Rechten die innerliche Ruhe und Einigkeit erhalten werden 
möge. Der gütige Gott hatte, neben dem lieben Frieden, 
dermals auch wiederumb wohlfeilere Seiten gegeben, als 
anjetzo das Malter Korn bis J fl. 45 Kr., die Maß Wein 

u1 4, äuch 5 und 2 Batzen, und das Pfund Rindfleiſch 
1 4 Kr. 2 Pf. vom bisherigen teuren Preis wieder ab— 
geſtiegen, und noch tägliche beſſere Wohlfeilung verhoffet 
wird, worzu die allwaltende Dreieinigkeit Gottes fernere 
bimmliſche Gnad und reichlichen Segen erteile, auf daß dero 
allerhöchſter lamen zu größerer Ehr, immerwährend gelobt 
und geprieſen werden möge. AKmen. Mannheim Anno ei die 
ul supra. 

Hierauf folgen der allhieſige Rats herren ihre Uamen.“ 
Der Bau kam erſt allmählich in Gang. Kurfürſt Johann 

Wilhelm, dem der Nat verſchiedene Pläne zur Senehmigung 
in ſeine Reſidenz Düſſeldorf geſandt hatte, verlangte (April 

1701), der NLeubau ſolle dem früheren Rathaus entſprechen. 
Dagegen faßte der Stadtrat am 5. April 1701 folgenden Be— 
ſchluß (Katsprotokoll S. 148). 

„Rathausbauung betr. 

Churfürſtl. Durchl. wegen Auferbauung des hieſigen Rat- 
hauſes mit Aibſchickung einiger Abriſſen nacher Düſſeldorf 

Im Ratbaus batte gleichzeitig das Stadtgericht ſeinen Sitz. 
Ueber Graaniſation und Befugniſſe desjelben ſiehe G. Chriſt, Die 
Mannheimer Gerichte S. 2 ff. 

Uach deme man jüngſthin Mro   

ſtehet, noch ſoweit darmit innen zu halten und bei nächſterer 
Daherokunft höchſt beſagter Jhrer Churfürſtl. Durchl. unſeres 
gnädigſten Herren untertänigſt zu remonſtrieren.“ 

Im Sommer 1701! kamen die Bauarbeiten langſam in 
Cang. Am 19. Juli 170] akkordierte der Rat das „Ein- 
ſchlagen und Ausräumen des auf dem Keller ſeienden alten 
Mauerwerks. Fundament an dem zu erbauenden Turm 

50 Schuh breit und 50 Schuh lang, zwei Pfeiler mit Guader- 
ſtein, Gewölb ſamt den Kellertreppen, die Mauer 8½ Schuh 
dick, bis zur Pflaſterhöhe“. 

Aus der Stadtrechnung 1701: 

3. Gktober 1701. an Hhans Wolff Hockh Wirt zum Tier— 
garten, welcher E. E. Stadtrat, als ſelbiger den 26. Sep⸗ 
tember den gewöhnlichen Schlußſtein in dem gänzlich 
verfertigten neuen RathausKellergewölb, wie her— 
kommens, eingeſchlagen, denen ſämtlichen Maurersgeſellen 
zu Trinkgeld verordnet und ſie bei ihm verzehret 5 fl. 

„7. Dezember 1701 an Georg Wankmüller und Johann 
Georg Hagenmüller beiden Steinhauern und Maurern all— 
hier, uVm dieſelbe dem mit ihnen getroffenen Accord gemäß 
an dem übrigen, 3 teil ruinierten Rathaus-Keller 
das alte Mauerwerk und Gewölb eingeſchlagen, item ſolchen 

K Beziebt ſich auf das bei den ſtädtiſchen Akten befindliche 
Reikript des Kurfürſten Jobann Wilhelm vom 19. März 1 01: 

Laſſen ESuch darauf in Gnaden unverhalten, daß Wir den 
wie das Rathans por der fronzöſiſchen, Herſtörung gebauet 

geweſen, uns gnädigſjt gefallen laſſen 

   



Keller auf ihre Koſten ausräumen, demnächſt 2 neue Pfeiler 
mit Guaderſteinen darinnen aufführen, ferner das Gewölb 
und Kellertreppen der Hebühr machen, ſodann ein Fundament 
zu dem zu erbauen vorhabenden Markt-Curn') 30 Schuh 
breit und ſo viel lang graben und die Mauer 81½ Schuh 

Dorder- und Rüchkſeite der ſilbernen Grundſteinsmedaille“. 

  

    

          

      
      

        

    

Auno Christi 1701 

quo regnavit 

Clemiens Xxl Pontifſex maximus 

sub Imperio 

1EOOLDI Magni Imperatoris 
et Kegis Romanorum 1OSEL'III! 

Sub Auspicio et protectione 

Seren: ni Principis Electoris Palat: 

OANNIS WILHELMi Dni nostri 

Clementissiini 

Lapis hic primus positus est 

Die 5. Octobris 

Nec pluribus impar 

Curia cum turri noviter 

conscendat in altum. 

Vrbem convigilans et 

&Moenia nostra Secundans. 

  
dick und ſo hoch bis ſie dem Gaſſenpflaſter gleich, verfertigen 
laſſen, die verglichene Zumma gänzlich zahlt 500 fl. 

Im gleichen Jahre, als der langwierige ſpaniſche Erb⸗ 
folgekrieg ausbrach, folgte nun die feierliche zweite 

) Die ältere, mundartlich noch erbaltene Form „turn“, „dorn“, 
die bis ins i8. Jabhrhundert allgemein gebränchlich war, berricht 

auch hier in den amtlichen Schriftſtücken durchweg vor. 

„) Inmn Kurpfälziſchen Geſchichtskalender, 1789, S. 115/140 
iſt die Inſchrift der Medaille (fehlt bei Exter fehlerhaft „desrendals, 
orbems) wiedergegeben; danach Liſſignolo S. 87 f., Walther S. 31, 
Burroggio nur deutſch S. 405. Die Ueberſetzung Liſſignolos lautet: 

„Ini Jahre Chriſti 1701, da Papſt Clemens XI. regierie, unter 
der Berrſchaft des HKaiſers Leopold des Sroßen und des römiſchen 
Mönigs Joſerb J. unter dem Schutz des durchlauchtigſten Fürſten, 
Uurfürſten Johann Wilbelm, unſers gnädigſten Berrn, wurde hier 
der erſte Stein gelegt den 5. October. Auch mebreren gewachſen.   
  

— 

Grundſteinlegung, die im Zuſammenhang ſteht mit 
der Errichtung des Turms. Es findet ſich hierüber im Rats- 
profokoll vom 4. bzw. 5. Oktober 1701 (S. 461 ff.) mit dem 
Betreff „Erſter Stein am Rathaus“ folgender 
Eintrag: 

„VUeilen man Dorhabens iſt, mit Erbauung des neuen 
Nathauſes einen Anfang zu machen, und in specie mit dem 
Fundament des Turns anzufangen, als hat man vor ratſamb 
befunden, des herrn hofkanzlers von Wieſers hochfrei— 
herrl. Excellenz. welche eben zu Heidelberg ſich befinden, und 
in proeinctu lin Bereitſchaft) ſtehen, von da ihre Rückreis 
nacher Düſſeldorf zu nehmen, durch einige des Rats wegen 
Cegung des erſten Steins, untertänigſt inviliren zu laſſen. 

Nachdeme bekanntlich durch die fürgeweſene leidige 
Kriegstronblen und franzöſiſchen feindliche Invasiones hie— 
ſiger Stadt Mannheim, und in dieſer auch das ſchön erbaute 

Rathaus in Grund ruiniret. zerſtöret und der Erden gleich 
gemacht, nun aber bei wieder hergeſtellten lieben Frieden 
(deſſen Continnalion uns der Allerhöchſte in lange Jahren 
gedeihen laſſen wolle:) auf die von Ihro Churfürſtl. Durchl. 
zu Pfalz. unſern gnädigſten Herrn, mildeſt zugeſagten 
Privilegien die Stadt ſo weit zum Bau wieder gebracht wor— 

den, daß nun auch das Rathaus, als den Grundveſt einer 
Stadt, nach Ertrag der eingehenden Mittelen, wiederumb 
bald möglichſt zum perfections Stand zu bringen, uns ob— 
liegen will, als hat man zu deſſen zeigenden Eifer den Hrund— 
ſtein zum Rathausbau und notwendig erbauenden anſehn⸗ 
lichen Turn legen zu laſſen beſchloſſen, auch zu dem End 
Ihro Exel. Herrn Obriſten Bofkanzlern, Freiherrn von Wie— 
ſer, umb namens Ihrer Churfürſtl. Durchl. noch vor dero 
vorhabenden Abreis nacher Düſſeldorf dieſen Kctum mittelſt 
Cegung des erſten Steins zu condecoriren per Deputatos 

gehorſambſt erſucht, welche dann auch ſolches ganz williglich 
ampleetiret. ihre Reis zu dem Ende noch in etwas verſchoben. 
und den heutigen Tag zu ſolcher Solennitäl gnädigſt an— 

beraumbt, da man inmittelſt, ſo viel ſich wegen Kürze der 
Seit hat tun laſſen, alle möglichſte Anſtalt gemacht, und 
als heut zwiſchen 10. und 11. Uhr hochgnädigſte Seine Excl 
in Begleitung des Herrn generalen und Grafen von Oei— 
ningen hier erſchienen, und ſich an dem Rathausplatz ver— 
füget, ſo ware die daſelbſt mit Sewehr verſammlete ganze 
Bürgerſchaft in ſchöner Ordnung rangiret. und nachdem auch 
die Geiſtlichkeit““) mit Kreuz und Fahnen ad benedicendum 
Lapidem ſich eingefunden, ſo wurden in Anweſenheit vieler 

vornehmer hoch und niedern Standsperſonen und des ge— 
meinen Dolls, erſtlich von Herrn Stadtſchultheißen die auf 
eine ſilberne Medaille und zinnern Tabell formirte Inscrip 

lianes folgenden tenors abgeleſen: 

Auf einer zinnern Platte: 
0: XI. 

LXPIS 18S＋T 
Juh Auspicio Divino 

01 
Gratin restauranie 

Scren:niet Potent:mi Principis. Düi nostri Clemennnn 
lonnnis Wilhelmi. Comilis Palal. Rheni. §: ERanl: Krchi 
hesaurarii el Electoris, ac Seren:mar Suae Coniugis, Dünae 
Annne I.oVISae Electricis Palatinnge, natae Hucissac de 

Toscana x. 
dost Sacvissima blli gallici tempora, qune Curiam haue 
vix anlea pulchre exstructam per duodecim Annos FJolo 

Ein Rathbaus mit einem TCburm erbebe ſich aufs neue empor 
zum Fimmel. Wachſuam und unſere Mauern beſchützend.“ 

Die Aufſchrift der eigentlichen Hrundſteins-Inſchrift Hinn— 
plattem iſi: in den genannten Werken nicht mitgeteilt. Sie feblt 
auch bei Feder J. 178. Dort iſi der Ratsprotolleintrag unvollſtändig 

und ungenan mitneteilt. Der ſtolze Wablſpruch Nec pluribus 
inipar“ wird von Dielitz. Wahl- und Denkſprüche S. 302 Mönig 

Ludwig XIXN. von Frankreich zugeſchrieben. Er finder ſich anch auf 
den unter dieſem Berrſcher erbanten Toren der Paubanſchen Be— 
feſrigung 1000 in Landau. 

un) Der Entwurf in den ſtädtijchen Akten hatte hier noch die 
durchſtrichenen Worte: in ponlificalibus“., d. h. in prieſterlichem 
Ornat. 
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adaequata tenebant. nunc florescente Pace Riswicensi 
reconditus, in turrim ei Pomum Senautoriam tam pulchrius, 
ikuam altius insurgal. eli pro virili Mannhemica fortiludine 
udd Invidiam Inimicorum in longaeva temporaà stet immohilis. 

duem posuit 
Seren:mi n:ri Ppis Electoris 

Duüs Diüs Franciscus Melchior. 
Baroen Wiser x. Sacrae Caes:ae Romanorum Regiae Xäaittis 
nec non Seren:mi Elect: Pulat: Consiliarius intimus el 
Cancellarius Aulicus, Dominus ei P'atronus nostler perquam 

Lraliosus. 
II prolegal illum ſortiter Praenobilis el Allzůuns Düs Dis 
(1corgius ortunatus ab Isselhach. Dux Legionis pedestris 

et Commendans nosler ter generosus. 
Suh Kdministratione et Curn priclorin mei Joannis Leon— 
hurdi Lippe. J: V: L.ui ei Seren: mi Elect: Palal: Consiliarii. 
Diligentin Vicepractoris Jacobi Eriderici Gobin. Ope Con— 

sulis Gcorgii Weger“). 
EI Consilio Senatorum: Jois bnilipbi FTuchs, 
Koppert. Jacobi Xlore. Conradi Samuelis Behr. Jois Nicolai 
Pompeiali. Oltionis Francisci P'latt, Georgii Forchmevper. 
Jois Andreae. Jois Melchioris Stauhach Polyvgraphi, el 

dunestoris Jois Marlini Kistenmachen“ 
Kpplausum el Juhilum lotius Civilatis el Municipum. 

Actumesl Die 5 ta Mensis Oclobris 1701. 

No 

IIlmus et excel:mus Liber 

Jois Georgii 

Inter 

Nach dieſem wurde mit Benedicirung des Grundſteins 
unter hörung lieblicher Music fortgefahren, und ſodann mahr 
hochgnädigſten Freiherrn von VDieſers Excel. die zu Band 

geſtellte medaille und Tabell in den Stein eingelegt, zu deſſen 
Befeſtigung die gehörige malerialia von Ihro Exc. applicirt. ſo 
fort nieder geſenkt, und von dem übrigen hohen Umbſtand 
zu deſſen Einmauerung die hand mit angelegt worden, in- 
mittelſt wurden die auf dem Markt gepflanzte Canonen drei 
malen gelöſet und von der Bürgerſchaft drei ſchöne §alven 

gegeben. mithin unter fröhlicher KAusrufung: Vival Churfürſt 

f Daß die Inſchrift nur einen Bürgermeiſter „consu!“, 
neunt, während doch -regelmäßig zwei aus der Mitte des Rates 
gewäblte Bürgermeiſter dieſe jäbrlich wechſelnde Würde bekleideten, 
erklärt ſich darauns, daß Georg Wegers Mitbürgermeiſier Jobann 
Philipp Sturm im Septeniber 1701 verſtorben war. „Ope“ bedeutei 
weiter nichts als Beihilfe. Darauf ſcheint Feders irrige Angabe 
l, 17, Georg Weger ſei der Baumeiſter des Rathausturmes ge— 
wejen, zurückzugeben; nach den Stadtrechnungen werden bei Weger 
gelegentlich Rägel. Blei. Hel und Sichter gekauft. Er erſcheint auch 
als „Groß-Faß“-Wirt (1528). 

Y) Ueber die Familie Wieſer ſiehe Maunb. Geſch.-Bl. 

Sp. 22. Bofkanzler Franz Melchior d. Wieſer, der Stammvater 
der beiden jetzt noch blühenden Linien Leutersbanſen und Siegels— 
bach, erbielt 1702 den Hrafentitel. — General von Iſſſolbach: 

Walter, Geſch. Mannb. J1, 375. — Hofgerichtsrat Jobaun Leonbard 
Lippe wurde 1600 kurfürſtlicher Schultheiß von Mannheim, er 
fübrte das Stadtregiment als Stadtdirektor von 1706 bis zu ſeinem 

1922 

Tode 1757. Oelbildnis von J. Ph. Boffmeiſter im Heidelberger 
Mnujeum, abgebildet bei Walter, Heſch. Mannb. 1, 505. — Jakob 
Friedrich Gobin d. A. war 1008 bis 1728 Anwaltſchultheiß; er 
war wie Lippe katholiſch; ibm ſolgte in dieſem Amt ſein gleich— 
vamiger Sobu, der Lippes Tochter beiratete und 1 bis 1701 

Stadtdirektor war. — GHeorg Weger (i. oben): 1608 Hauskauf 
als „geweſener Hauptmann unter den fränkiſchen Xreisvölkern“, 
Ratsberr ſeit Apri! 10%, lutb., geſi. 1725, Urämer. Er nahm ebenſo 
wie Platt als lutheriſcher Uirchenvorſteber 1706 an der Grundſtein— 
legung der Trinitatiskirche teil. — Johann Philipp Fuſchs, Rats— 
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berr jeit Juni 1077, reform., Weinbändler und Bandelsmann, feierte 
1727 ſein 30jäbriges Ratsberrnjubilänm; ſein gleichnamiger Sobhn, 
geb. 10591. geſt. 1700, folgte ibm in der 
niehrere Generationen hindurch in ſeiner 
meiſter-Fuchs⸗Straßen. — Johann Seorga Noppert, Ratsberr ſeit 
Dezember 1680, reform. Wundarzt und Barbier, geſt. 17uo. 
Jobann Jakob Moré, Ratsherr ſeit 1605, reform., Hafnermeiſter, 
geſl. 1722. — Monrad Samnel Bähr, Ratsherr ſeit 1008, reform., 
Gaſtwirt zum goldenen Ochſen. — Jobann Nikolaus Pompeati, 
Ratsber ſeit 1005, katb., Chbirurg, geſt. 1731. — Gtto Franz Plaft, 
Ratsberr ſeit 1008. lntb., Bäckermeiſter, geſt. 1518. Johann Georg 
Forchmever, Ratsberr jeit April 1600, kath., Wirt nud kaiferl. 
Poſtmeiſrer, reſigniert 1727. — Jobann Andre, Ratsberr ſeit 1693, 
kath., Schubmachermeiſter, 18095 Uirchengeſchworener der katholiſchen 

Ratsberrnwürde, die ſich 
Familie forterbte (Bürger— 

Gemeinde, geſi. 1713. — Jobann mielchior Stauhach, Stadt— 
ſchreiber. —— Jobann Martin Niſtenmacher, Stadtrentmeiſter. 
— Es feblt auf der Inſchrift der im April 10390 gewäblte Ratsberr 
matbias Sourd, kath., der kurfürſtlicher Kontrolleur in Düſſel⸗ 
dorj war und nur ſelten in Mannheim weilte, aber erjt 1710 auf 
die Ratsberrnſtelle zuguuſten ſeines Schwiegerjobnes Jobann Jafob 
Sauffs verzichtete. Siebe auch Anmerkung 25.   

    
Johann Wilhelm dieſe Solennität mit allſeitiger großer Ver⸗ 
gnügung beſchloſſen.“ 

Am Cag dieſes feſtlichen Aktes wurde noch folgender 
Beſchluß ins Ratsprotokoll eingetragen (5. Cktober 1701, 
S. 475): 

„Uachdeme man mit Kufführung des Rathaus 
Turns ſo weit zeithero angeſtanden, ob man ſelbigen vorn, 
mitten oder hinten aufrichten laſſen ſolle, als iſt nach langer 
deliberirung vor beſſer erkennet und beſchloſſen worden, daß 
zu ſchönerem Ornal und Sier ſothanes Rathauſes ſolcher 
Turn vorn ſolle aufgeführt werden.“ 

Beim Rathaus des 17. Jahrhunderts lag der nicht ſehr 
lohe Turm hinten, er diente zugleich als Treppen- und 
Glockenturm (ſiehe die Abbildung bei Walter, Geſch. Mann— 
heims J, 100). Mit vorſtehendem Beſchluß wurde die Uot- 
wendigkeit erkannt, den Turm als Platz beherrſchenden Ar— 
chitekturfaktor in die Mitte der Faſſade zu ſtellen. Das 
Motiv des Turms zwiſchen zwei ſymmetriſchen Flügelbauten 
iſt zweifellos von der reformierten Doppelkirche des 
17. Jahrhunderts in 1i 2 herübergenommen. Wie es dann im 
Kaufhaus ſeine architektoniſch reifſte Durchbildung erfuhr, 
hat Karl Ueumann im III. Bande des ſtädtiſchen Jubiläums- 
erkes S. 552 ff. dargeſtellt (val. auch die Feſtſchrift F.“ 
Walter und R. Perrey, Das Kaufhaus in Mannheim S. 2). 

Der in der Grundſteinsinſchrift geprieſene Frieden, der 
1607 durch den Dertrag von Ryswick die Schrecken des Or- 
leansſchen Krieges beendet hatte, war bereits durch die 
neuen Kriegswirren des ſpaniſchen Erbfolgeſtreites unter— 
brochen worden, die während der Jahre 1701—1714 auf dem 
deutſchen Kriegsſchauplatz auch mehrmals in die ober— 
rheiniſche Hegend vordrangen und Mannheims Wiederauf— 
bau gefährdeten. Auch der Rathausbau wurde dadurch be⸗ 
einträchtigt und verlangſamt. 

Aus der Stadtrechnung 170f: 

Den 8. Uovembris 1701 ſeind auf Verordnung E. E. 
Stadtrats an Goldarbeiter Johann GSeorg Mohren 14 fl., 
Kantengießern Friedrich Peter Doglern 5 fl. 12 Kr., Eiſen⸗ 
ſchneider Juden Salomon 4 fl. 30 Kr. wegen des ſilbern 
Meduille. ſo 1012: Cot gewogen, und der zinnern vier— 
eckigtenplatten und deren Inscripliouen, welche beede 
Stück man in den Stein getan, item 5. Johannes Helmes 
für Pulver zum Salve-Schießen 9 fl., ſodann Ratsverwandten 
B. Bährn für 3 Ohm ad ü15 fl., item Licenl-Ufflag und 
Pferdsfütterung 62 fl. 42 Kr. und Ratsverwandten h. Forch— 
mener für Kuslage der Eſſenſpeiſen und Zugehör, 
laogements, item Belohnung des Kochs und Küchenweibern, 
auch der gebrauchten Muſikanten und hautboiſten 96 fl. 
36 Kr., in allem an Unkoſten ſo bei der den 5. Octobris 1701 
Solenniter vorgenommenen erſten Steinlegung zu dem zu er— 
bauen vorhabenden nenen Mark-Turn und Rathaus, wes⸗ 
halben J. Ch. D. Hofkanzler Ihro Excellenz Freiherr von 
Wieſer in Begleitung Ihrer Hochgräfl. Excellenz von Cei— 
ningen, Generalfeldmarſchallen und Statthalters zu Heidel— 
berg, ſodann verſchiedenen anderen hohen Cavaliers und 
Dames anher kommen waren und der Stadtrat ſolche 
bencventiret, worbei die 2 Bürger-Compagnien in Gewehr 

geſtanden, wie auch aus'5 Canonen eine dreifache Salve 
gegeben und demnächſt der Stadtrat zu Erweiſung ihrer 
Untertänigkeit und Recanimendalion der Stadt und Bürger— 
ſckaft Aufnehmen ſowohl für dieſelbe als mit zugegen ge— 
weſenen hieſigen Commendanlens Herrn Gbriſten von Iſſel⸗ 
bachs Excellenz und andern, in hieſiger Sarniſon liegenden 
Herren Offiziers ſämtliche Ratsglieder eine Collation zu— 
richten laſſen. aufgangen, entricht 102 fl. 

Don der urſprünglichen Abſicht, das Rathaus ſo, wie es 
vor der Zerſtörung 1689 beſtanden hatte, wieder aufzubauen, 
war man inzwiſchen abgekommen. Als oberſte Baubehörde 
in der Kurpfalz genehmigte die kurfürſtliche Baukommiſſion 
(gez. v. Sickingen, v. Diolath, letzterer war Bofkammer- 

 



  

     
direktor) mit folgendem Erlaß, heidelberg, 18. März 1702 
(ſtädtiſche Ahten) den vorgelegten neuen Bauplan: 

̃ „Es wird Bürgermeiſter und Rat der Stadt Mannheim 
hiebei kommender Abriß (nicht bei den Akten!) hiemit 
remittiert') und. anbei bedeutet, wie daß Ihro churfürſtl. 
Durchl. gnädigſt placidiert, daß beſagter Stadtrat mit dem 
angefangenen Bau des Rathauſes nach ſotanem Modell nun⸗ 
nehro continuieren ſolle.“ 

Das nächſte Aktenſtück iſt ein vom 25. April 1702 datier- 
zer Ueberſchlag über die Maurer“ und Steinhauerarbeiten, 
ie auf 1845 fl. 15 Kr., bzw. 5238 fl. 9 Kr. berechnet ſind. 
Im Juſammenhang mit dieſen Berechnungen lteht folgendes 
Schreiben des Heidelberger Bauſchreibers heinrich Char⸗ 
rasky“) vom 23. April 1702 an Stadtdirektor Cippe: 

Der Anjang des Briefes betrifft die von der Stadt über⸗ 
nommenen Hoſten des Transportes der Steine auf dem Veckar.) 
„. ..Nun ſere es wie es wolle, und wann 9 biß 10 tauſend Cent: 
alles in allem machet, ſo kommet es etwann, daß dieſe Fracht 500 f. 
ertrüge, welches vor das beſte und gut getban vermeinet, aber doch 
ſolche Fracht über mich zu nebmen nicht gedenke, ſondern Ihrer 
guten Vorſorge überlaſſen will, und daß waß noch von Necker biß 
in die Stadt auf den Marck zu fübren koſte, ſolches mich E. E. 
Stadt-Rath zu beßer behandlung anbeimſtelle, und obſchon meine 
bertzl. Uieinung iſt der Stad und MRagiſtrat zu willfahren, auch 
daran zu ſein, daß noch alles vor winter in ſtand kommen möchte, 
ſo habe auch wollen, daß die zweyr Reiſter Steinbauer, welche ſchon 
daran verdungen, darber bleiben möchten, und alſo die Arbeit von 
den darunter noch übrigen Steinen hauen, auch die Manr Arbeit 
ausmachen und die Steine verjſetzen ſollen, ſo zweifel gantz nicht, 
wann die mit Ibren Geſellen darunten und ich nehme auch noch 
hier zwey gute Mieiner zu mir, einer den andern verſteben, dieſes 
Werck auth ausgemacht werden ſolte und ſo Siec es allſo beliebig 
anzugeben Willens ſeind, ſo bitte mich deſien mit ehiſten zu be⸗ 
richten, Alßdann auch alle anſtalt darzu gemacht werden ſolle. 
mitbin aber verbleibe 

Heidelberg, d. 24. april 172 dieuſtwilligſter 
Beurich Charraskv. 

Weiterhin ricktete Charrasku am 11. Mai 1702 das fo!- 
gende Schreiben an den Nat: 

Edel Veſte, Hochgelahrte, wobhlweije, 
nieine injonders BochgeEhrte Berrn! 

Nachdem Feit bero mir unmöglich geweſen. ſo viel Zeit zu 
nehmen, daß ich hätte abkommen können und ihren Begehren nach 
wegen Schlie ung deß rabt Haußes den accord vollig zu machen, 
als habe durch dieſen bier ber kommenden Steinhawer Maiſter 
hubert Bürger zu Beydelberg Uicine meinung überjenden wollen, 
welchen Ich auch Nebenſ Noch ſeinen MRit maiſter darzu er⸗ 
wehlet, ſolches werck und raht Hauß ahn zu mnehmen, und daß 
Werck ſo weit als E. E. Raht es vor diß Jahr verlangen zu ſiellen 
und nach dem ſie auch geſinet, die Frachten anjf dehro Coſten 
ahnzunehmen, So weiß ich anders nichts als daß ich auch bei 
meinen letzetern übergebenen preis einer jeden ſpecificirten Sorten 
bleiben wil, es ſey dan daß ſie etwaß anders auf andere Mianir 
als der abriß weiſet debro abjeben bätten, als dan müßte man 

* caut Stadtrechnung wurde am 15. Febrnar 1702 dem Johann 
Andreas Mühn, „welcher den Rißß des zu bauen vorbabenden neuen 
Rathauſes und Thurn zur Churpfälz. bochlöbl. Baukommiſſion 
nacher Heidelberg iiberbracht“, ein Botenlohn bezablt. Sin Fafiaden⸗ 
aufriß mit ſunimetriſcher Geſtaltung der beiden Flügelbauten (noch 
keine Kirche) befindet jich im Stadtgeſchichtlichen Muſcum ſabgebil⸗ 
de: bei Walter, Geſch. liannbeims J. 2=5). Er iſi rechts oben ſigniers: 

-Dur E: aillcux“ In einein Nanriprotoroll voi 10. Juli 1709 (I, 460 
tritt als Grundſtücksfäufer aduf: „Antoine Bailleur, der Heit 
Entrepreneur Bauunternebmer; hier.“ Die wirkliche Aus jubrung 
hat ſic) von Bailleur' Projekt meit cntiecnt. Ob es der ncch Diifiel⸗ 
dorf gejandtie Abriß war, iit nicht fengemcllt. 

, Heinrich Charraskr war 105 zu Söomör in Nord⸗ 
ungarn geboren. Als Schüler des Bildhauers Grupello frat er in 
Bezietung zum kurpfälziſchen Hofe in Düfſeldorf. Er wurde 101 
vom Hurfürßen Jobann Wilkelm als „Werkmeiſter“ bzw. Bau⸗ 
ſchreiber angeſtellt. Neber ſeine Beidelberger Täriskeit (Ratbaus. 
Berkulesbrunnen auf dem Marktplatz uiw. ſiche Lohmever in 
den Mitteilungen zur Geichichꝛe des Beidelberger Schloßes VI. 3. 
im Neuen Archiv XI. 155, XIi, 8* und in „Deuliche Städte, Heidel⸗ 
bera“, Kundiserlag Stuttgart 1022. „Vom Wiederauibau des zernörten 
Beidelbers“. S. 20 fj., Lun in den Beiträgen zur Geſchichte des Nieder⸗ 

  

rheins (Düfeldorfer Jahrbuch; 26, 1914, S. 2. Außerdenm Wundt, 
Geſchichte von Heidelbera, S S. J13 und 100. In den Jabren 1% —16 
erſcheint er als Bauſchreibereiverweſer L;zw. Banſchreiber im den ge⸗ 

nannten Mitteilungen, 3 „ 1 23⁰—1(f ſethr hãufig. Bis 1%% mohnte 
er im Marſtall gα˖ in der Vochadt. Aus den Kontraktenbüchern 

  

  

auch andere meſuren vor nehmen. Doch iſt wenigſtens meine 
nieinung daß waß ſchon ahn den Kauffj vor arbeit gemach die 
gehawen Stain itzo nach dem, wie das volgende iſt. müßte gemacht 
werden, wie auch die untere große Fenſter nicht rund ſondern 
à Ecket, daß miteler portal auch gleich den andern gemacht werden!!). 

Uebrigens verbleibe bei meinen Verſprechen daß werck in Stand 
zu bringen und als ESin Erlicher Man darbei zu verbleiben, der 
ich verbarre 

Heidelberg dienſtſchuldigſter 
d ift Mar 1702. Benrich Charraskv 

Ueber eine gleichzeitige derchönetung des Marktplatzes 
meldet die Stadtrechnung: 

Den l. Juli 1702 auf E. E. Rats Sefebl an Georg Wank⸗- 
müller und Johann Georg Hagenmüller“) beide Bürger und 
Steinhauer allhier, welche den neuen ſteinernen Brun⸗ 
nen und das Geländer herum auf hieſigem Markt dem 
Modell oder Abriß gemäß zurecht verfertiget, worzu die 

Stadt die benötigte Fuhren Eiſenwerk und Blei geliefert, 
accordierter maßen bezahlt 300 fl. 

t ſich nach freundlicher Feſi⸗ 
mar Buffſchmid in 

des Heidelberger Grundbuchamtes 
ſtellung von Sandacrichtsrat à. 
Heidelberg folgendes: 

1, 155: 12. 5. 10%8. Heinrich Charraskr und ſeine Bausfrau 

ergibt 

D. Dr. 

Agnes Barbara kaufen einen Sarten in der Märzgaſſe um 1053 fl. 
„511: 10. 3. 1701. Beinrich Charrasky, kurpfälz. Bauſchreiber 

und ſeine Bausfran Aanes Barbaraq kaufen einen Bausplatz in 
der Plöck um 19 fl. 1, 341: 
10. 3. 1701. 

1, 675: J. 10. 1702. Dieſjelben kaujfen in der Plöck einen Küchen⸗ 
und Pflanzgarten um 155 fl. 

1, 875: 0. . 1701. Beinrich Cbarraskv. kurj. Bauſchreibder. 
bekennt, daß er jchon 1001 als Bauſchreiber anj- und angenommen 

Die aleiche Urkunde mit dem Datum 

    

worden ſei und daß er % fl. Kantion dafiir habe hinterlegen 
müſſen, und ſeizt jetzt ſein Baus in der Plöck als Spezial⸗ 
bvpothek ein. 

2, 18: „½½ . 18. Beinrich Charraskr und ſeine Bausfran 
Agnes Barbard verkaufen ihr Gaus in der Plöck um 2950 jfl. 

2, : 20. J. 1½. Diefelden leiben ſich fl. 
2. 10r. f. 1%. J710. Agnes Barbara, Wirwe ſdes Banſchreibers 

Beinrich Charraskry, unter Beiſtand wres Bruders, des Bandels 

manns Eruſt Chriſtoph Bockeicher auch Bochercher, Bowaicher ge⸗ 
ſchrieben), verkauft ibr Zaus in der Plöck um 5Su jil. 

2. 36 2.. ⁰1. 17171. Dieſelbe leibt ſich 10% fl. 
2, 1½,: 3u. J. 115. Die Witwe des Bauſchreibers und Bof⸗ 

bildhaners Beinrich Cbarraskv verleibt 12 fl. 
2, 20353: ebenie 51. 10. 1713 100 fl. 5, 266: 8. 1. 

1% fl. 

Hiernach inuß Charrasku zwijchen dem 20. April 1ra und 
2u. hktober 110 geſtorben ſein. Die weiier unten Lon uns wieder- 
Legebene Noti; ans der Mannbeimer Stadirechunng von z71, S. or, 
monach die Stadt Maunbeim am jz. November 1½½ Berru Char⸗ 
raskv. Bauſchreiber von Beidelderg. 1%ο fl. für die „IJuniria“ 
zoblte, ſcheint diejſer Annabme widerſprechen, doch zann bie 
ein Schreibfehler oder eine Ungenauigkeit angenommen werden. 
Vielleicht dat anch cuf der nicht mebr dorbandenen mimna, dui 
die die Stadtrechnnnes Rezuà ninnnt, Dereits Charraskrs Witwe 

unterſchrieben. Cbarrasfłys Tod, wabrſcheinlich im Berbſt 1810, aidt 
die Erklärung dammr. daß Richr er. Jionde ru ein anderer Bildvauer, 

  

ebenjo 

   

   

  

    

   
nämlich Michar Siucrick. mit der Ausjüb der „ 5 

Statue ſowie des NemansToriels beauftragt wurde. Edarraste 
Achörte dem lurderiiche en Bekenninis an. Sein gengaucs Codesdatum 
wärc zus den Iuibcriſchen Kirchenbüchern, die in der Sukener der 

Helligseinterc. in Feidelbere verwabrr ſind. zu crmitteln. 
un, Vezicht ſich möglicherweije auf Abänderuns des Bailleur 

jchen Riffes, der drei Portale und im Erdgeĩcẽoß Rundbogenjfenter 

aufweiſt. Fur Frage der Veränderungen des ſſadenaufriſſes wird 
ein genancs Studium der verſchi edenen Moſtenüderichlage viclleich: 

Nlärung bringen. In einem Uederichlaa 1σ der Maurer- und 
Steinhanerarbeiien iür das „Rat⸗ und Kanfbaus“ zalſo linker Flügel 
noch Stadtwage und Naufbanus ſünd aufgcfübrr: 10 Mellerlöcher. 
1% große Doppelfennergeſtelle, im Erdgeichoß mit Minelpfoſten. 
darüber Faupigeſims ſamt einer PVerdachunga. 12 obere Fenſter 
Scfünen von Unten bis oden. Poſtamente, oberes Poſtamentgeſims. 
4½% Schaftdeſims, 10 Mapitelte. Architrar. Kries. worin die Tri⸗ 
lippen“ Criglerben! fommen. Baupiacnms. zuf der Dachung 
iiber dem Portal 2 Poſtamente ſann den darauf ſtehenden Kuseln, 
ein jauber Porial. 

Fecorg Wankmüller Jeborte zu deu drei ahen Nicinern. 
die journ bei Aufrichtung der Maurer⸗, Steinbaucr-⸗ und Schiefer⸗ 
deckerzunft zugcgen waren; Baus Seorà Bagenumüller aus dem 
Stijt Kenpten von Mickenipach Wuarde 160 in die Junft auf⸗ 
cοοααν, Balthajar Bagenmüller ebendaber 121. Auch ſonſt iir 
damals Zuzug don Baubandwerkern aus dem Alaäu nach Mann⸗ 
beim Wakruckmbar. 

  

   



   
Malern alltzier umb er dem mit ihm beim Stadtrat ge⸗ 
troffenen Accord gemäß an dem auf hieſigem Marbt von 
Steinen perfektiogierten neuen Stadtbrunnen dem Cöwen 
obenauf die haare, item der Stadt Wappen, wo es nötig 
Far, und 4 Kugeln an den Ecken. auch die Schrift verguldet, 
ſodann die Stein und das Geländer herumb doppelt mit 
cGhel- und Steinfarb uff ſeinen Koſten ſauber angeſtrichen, 
zahlt 46 fl. 

Dieſer Marktplatzbrunnen mußte 1767 dem van den 
Jrantenſchen Monument weichen. Dieſer Brunnen, von dem 
kein Bild exiſtiert (nur ganz klein auf Baertels Dogelſchan⸗ 
Anſickt; iſt erwähnt von Joh. Georg Kenßler, Reiſen S. 1467: 
„Es iſt auf dieſcem Platze auch ein ſchöner Brunnen mit vier 
Säulen, Worüber ein Cöwe ohne Zunge ſteht, zu bemerken.“ 
(Ceichrieben 1751.) Ebenſo im KRheiniſchen Kntiquarius“ 
1744, S. 467.— (Fortſetzung folgt.) 

ie herrſchaftliche Schäferei zu Doſſenheim. 
Den Lehrer Peter Reinhard in Doſſenheim. 

In kurpfälziſcher Zeit beſtand in Doſſenheim eine kur⸗- 
fürſtliche Schäferei, die im Gegenſatz zu Gemeindeſchäfereien 
„Berrenſchäferei“ genannt wurde. Die darauf bezüglichen 
Akten des Karlsruher Generallandesarchivs gehen zurück 
bis zum re 1617. Der Weidebezirk umfaßte die Semar⸗ 
kungen Tenbeim. Schriesheim, Ladenburg. Handſchuhs⸗ 
heim, Ueuerheim (bis zur Hirſchgoſſe), ſämtliche Weinberge 
und den Wald bis zum Deißen Stein, einſchließlich des 
Schriesheimer Kameralwaldes. 

Als mit dem Unwachſen der Bevölkherungszahl nach dem 
Dreißigjährigen Kriege auch der Bedarf an Ackerland größer 
Wurde, mußte der bisher uneingeſchränkte Weidebetrieb be⸗ 
ſtimmten Dorſchriften unterworfen werden. Der von der 
Herrſchaft beſtellte „Schafmeiſter“ hatte ein Waid⸗ 
bächlein“, in welchem alle Freiheiten des Schäfers, Be⸗ 

itimmungen über den Weidgang und andere Gerechtigkeiten 
feſtgelegt waren. Ein ſolches „Daidbüchlein“ oder, Schäferei⸗ 
büchlein“ iſt aus dem Jahre 1754 erhalten): 

Schäfecsibüchlein von 1754. 
Derzeichniß 

as zur Churpfälz. Berrn⸗Schäferei zu Doſſenheim gehörig 
an Freibheiten. Frohndienſten. Waydgängen und anderen 

Gerechtigkeiten, wie folgt: 
1. Das böeu, ſo man jedes Jahr zum Schaaf Diehe zn 

Winter FJütterung kaufet, iſt die Gemeind Doſſenheim das⸗ 
ſelbig ſchuldig im Frohn allein auf ihre Köſten herbei zu 
führen. Es ſeuye nahe oder weit auf jetzt gemelten Schaafhof. 

2. Item mas man an Schaaf Diebe zu Churfürſtl. Pfälz. 
Bofkaltung jedes Jahr zum ſtich gebrauchet, iſt die Gemeind 
zu Deſſenheim dasſelbig ſchuldig mit der hand und Fuhr 
Frohn dabin zu liefern. 

3. Item. 50 man in dem Schaafhof zu Doſſenheim 
bauet. iſt die Semeind dasſelbſt ſchuldig, alles auf ihren 
Koſten im Frohn berbeizuführen und zu trägen. Es ſene 
unhe oder weit, im Frohn mit der hand und Fuhr im Hof 
ſtöhnen, was darinnen jeder zeit von nöten iſt. 

J. Es iſt ein Schaafmeiſter des Ortes der Hherrnfrohn 
gefrenet. auch nichts mit einer Gemeinden ſchuldig zu fröh⸗ 
zen. kann Deg und Steg in der Cemarkung kandhaben. 
dargegen ſolle die Gemeind dem Schaafmeiſter des Orts geben 
eie Gemeine Allmenten oder Wälden im Dorf und in der⸗ 
ſelben Eemarkung mit ſamt anderen Uutzung daſelbſt, wie 
cinem Cemeins-Mann gebühret. 

Es hat auch ein jeder Schaaf-⸗Meiſter des Orts an 
Rind und Schwein Viebe. desgleichen an Pferden zu halten. 
ſoviel ihm vonnöten iſt und mit demſelben die Wand damit 
alle Uutzung zu beſuchen, wie einem Gemeinsmann dasſelben 
in der Cemarkung auf der klllment. 

* Atten des ener' llandesarchirs, Spezialakten Deſſendeim, 
(nVeil. XI. 

   

  

      

   

Den 15. September 1702 an Franz RAdolf Aitmann 

  

Es hat auch ein jeder Schaafmei 
albin Theil an den erpferchten Früchter 
cem Feld und muß derjenige, ſo den Acker beſamet, ihmie 
dem Schaafmeiſter ſein CTeil ausbreiten und heimführen auf 
ſein Höſten. 
8. Item. Es hat auch kein Uletzger in dieſen 4 dörfern 

als Ueuenheim, Handſchubsheim, Doſſenheim und Schries⸗ 
heim Hlacht an Schaaf-Diehe in dieſe hernach bemelte Wavdo⸗ 
zum Stich mehr einzuſchlagen als ein hundert Stück und 
ſo dieſelbe geſtochen, hat er wiederum Macht, ſo viel ein 
zuſchlagen, doch rein und ſauber gut, damit das Schaafviehe 
keinen Schaden von ihme empfange, ſie ſollen auch ehe nicht 
einſchlagen. dann auf den Tag Caurentij') und dann länger 

  

nicht allda gehen laſſen bis auf den Cag Andreas“), her⸗ 
nacher dieſen Wandgang ſich wiederum entäußern und davon 
abtreiben, es haben auch die Metzger keinesmal dahin einzu· 
ſchlagen, dann ſie brauchen dasſelbe zum Stich 

Die Zeit, in der der Schäfer ſein Dieh weiden durfte, 
war im „Schäfereibüchlein“ in den folgenden Punkten genau 
beſtimmt. Die Brachäcker durften das ganze Jahr, die Vieſen 

von Mlartini ab, der Pald im Winter und die Wingerte bis 
drei Dochen vor Georgi“) befahren werden. 

Die Schäferei war meiſtens in Temporalpacht für ſechs 
Jahre vergeben, in der Mitte des 18. Jahrhunderts auch 
einmal in Erbpacht. Der Pachtzins betrug anfänglich etwa 
120 Gulden, ſtieg dann aber allmählich an, daß er im Anfang 
des 18. Jahrhunderts 1000 Gulden betrug. Dom Jahre 1778 
ab wurde die Deide in den einzelnen Gemarkungen getrennt 

verſteigert, ſo daß in jedem Orte ein Schäfer ſaß. Der Be⸗ 
ſtand an Schafen in der Doſſenheimer Schäferei ſchwankte 
zwiſchen 1000 und 4000 Stück. Durch Seuchen, Kriegs- und 
Dolfsſckäden wurden die Herden aber oft auf die Hälfte des 

Beſtands herabgemindert. 
Die Schäferei war für die Gemeinde Doſſenheim ein 

ſchwerer Schaden. Die Cemeinde war durch ſie gezwungen. 
Dreifelderwirtſchaft zu treiben, was ſich im 18. Jahrhundert 
wegen der Uotwendigkeit intenſiver Ackerbodenbenutzung 
nicht mehr durchführbar erwies. Eroßen Schaden verurſachte 
die Sckäferei in den Waldungen, Weinbergen. Dieſen und 
Kleeäckern: gerade in jener Jeit förderte die Regierung 
Karl CTheodors den Kleebau in der Pfalz ſyſtematiſch, weil 
man der Stallfürterung den Dorzug vor der jahrhunderte⸗ 
lang ausgeübten Weidwirtſchaft gab. In derſelben Seit 
wurden ja auch in England und der Schweiz die Schäfereien 
abgeſchafft. weil ſie dem Anban von Klee hinderlich waren. 
Man erblickte in der Schäferei die Urſache des Futter⸗ 
mangels und der dadurch bervorgerufenen Diehnot in der 
Pfalz, ſo daß das Weidgeſchäft in einem Aktenſtück ein 
⸗rivilegiertes Diebeshandwerk“ genannt wurde. 

Infolge öbes Widerſtands gegen die Fortführung der 
Scküferei crging im Jahre 1772 ein Beſchluß der Bofkammer, 
daß die Schäferei abgeſchafft werden ſolle. Es kam aber 
nicht ſo weit, denn verſchiedene Temporalpächter, zuletzt die 
Eemeinde Doſſenheim, trieben das Weidegeſchäft weiter bis 
in die z0er Jahre des 10. Jahrhunderts. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts durfte der Wald nicht 
mehr wie früher uneingeſchränkt als Weideland benutzt 
weröden. Als Entſchädigung durfte der Schäfer den Sporen⸗ 
berg und von 1788 ab den Kirchberg mit ſeinem Dieh be⸗ 
fahren. Auch dadurch. daß die Gemeinde das Feld nicht mehr 
flürlich bebaute. erwuchſen dem Schäfereibetrieb Schwierig⸗ 
keiten, die nan dadurch auszugleichen ſuchte. daß man denm 

25 35 Ictzt noch gcbräuchliche Waldnamen. 
3. September. 
4. Februar. 
23. Ail. 
Siebe Mannbh. Seſch.-Bl. XXIII. S. 212    

 



  

   
SZchäfer noch den Steinigen Uiſtler“, den ⸗Kirſchhals“, den 

„Daldsbers“ und den mit Maulbeerbäumen bepflanzten 
„Einſiedei“ zum Beweiden freigab. 

Eine beſondere Bedeutung erhielt die Schäferei durch 
die Zucht der „herrſchaftlichen Seidengeißen“, der Kamel⸗ 
kaar- oder Hingoraziegen“). 

Die Zucht der Schafe und Angoraziegen wurde in 
Doſſenheim in einem geräumigen Gebäude, dem ſogenannten 
Schafhof, betrieben. Zu dem Gebäudekomplex des Schaf⸗ 

ſs gehörte die „Schafſcheuer“, die als Stall für die CTiere 
nutzt wurde, und ein Wohnhaus für den Schäfer. Als nach 

dem Kriege an der Stelle, wo das Dohnhaus des Schäfers 
ſtand, der Keller zu einem Ueubau gegraben wurde, ſtieß 
man auf das noch gut erhaltene Cewölbe des Schäferhauſes. 
Der vom hofkammer-Baumeiſter Sigmund Zeller ent⸗ 
worfene Plan befindet ſich bei den Ukten. Der darauf ein⸗ 
gezeichnete Brunnen iſt heute noch im Doppelhof des Alt⸗ 

bürgermeiſters Ruland zu ſehen, ebenſo ſind die Umfaſſungs⸗ 
mauern des Schafhofs noch zu erkennen. Im Unfang des 
18. Jahrhunderts wurde die Schafſcheuer als Zehntſcheuer 
verwendet. Als ſie auch dieſem ZSwech nicht mehr dienen 
konnte, ließ man ſie vollends zerfallen. Heute ſteht auf dem 
Raume des alten Schafhofs Wohnhaus an Wohnhaus. 

Kotzebues Beſuch in Mannheim 17900. 
Uach dem Code ſeiner Gattin Friederike begab ſich der 

Dichter Kuguſt von Kotzebue — als Präſident des Gou- 
vernements der ruſſiſchen Provinz Eſthland hatte er 1785 
den Udelstitel erhalten — im Herbſt 1790, um CTroſt und 
Zerſtreuung zu ſuchen, auf Reiſen. Die Beſchreibung hat er 
unter dem Citel: „Eine Flucht nach Paris im Din⸗ 
ter 1790“ (Ceipzig 1791) gegeben. Zu Beginn dieſer „Flucht“ 
kam er auch nach Mannheim. Seine Beobachtungen in 
Mannheim ſind zwar nur oberflächlicher Art, aber doch 
immerhin bemerkenswert. Die Reiſe führte über Mainz. 
Mannheim, ſodann über Ueuſtadt, Candau, Straßburg nach 
Paris. Die auf Mannheim bezüglichen Stellen finden ſich 
Seite 58—67 des genannten Buches. 

„. .. Uim ſten (Dezember) fuhren wir des Morgens um 
S Uhr mit einem Miethkutſcher nach Mannheim. Wir hatten 
einen herrlichen TCag, die Sonne ſtand unbewölkt am Himmel, 
und ſpiegelte ſich im ſtillen, glatten Rhein, an deſſen Ufern wir 
hinfuhren. Die Ausſichten rings umher, trotz des Winters. 
immer lächelnd, bald Weinberge, bald Inſeln im Rhein. 
bald Klöſter, die immer in die lachendſte Segend gebaut 
waren, den Horizont linker Hand ſchloſſen hohe Berge, durch 
welche hin die Bergſtraße ſich windet. — Millionenmal ſtieg 
der heiße Dunſch in meiner Seele auf: mögte doch meine 
Ga an mir hier zur Rechten ſitzen, wie ſie ſas, als wir 
nach Deutſchland reiſten, und ich oft meinen Kopf in ihren 
Schcos oder auf ihre Schultern legte um zu ſchlummern, oder 
ihre liebe hand ſtundenlang in der Meinigen hielt. ſie 
hundertmal an meine Cippen drückte. und dafür einen 
ſanften Druck empfing. kich! ich werde nie wieder ganz glück⸗ 
iich ſeyn. 

. . . Dir kamen gegen Übend nach Mannheim. 

Um Sien. Ich war dieſen Mittag zu Iffland ein⸗ 
geladen. Ich war krank und konnte nicht hingehen. Da ich 
aber einmal durch ſeine Einladung gerechten lnſpruch auf 
den Eenuß feiner Unterhaltung hatte, ſo bat ich ihn um das 
Manuſkript des „Herbſttages“. und erhielt es. Ein vortreſf⸗ 
liches Stück. ganz ſeines Derfaſſers würdig. 

Abends wurdet das „Kind der Ciebe“n aufgeführt. 
Jch gieng nicht hin, weil ich jeſt antſchloſſen bin. dies Schau- 

) Das Kind der ciebe. oder: Der Straßenräuber aus findlicher 
Lietbe. Schauſpiel in 7 Akten. Jurn erſtenmal aufgefühct auf denm 
Liekbaberttzeater zu Reral 1530 (Leipzig 1797. Diejes Kotzebuc ſckhe 
Schauſpiel wurde Mittwoch, den 8. Dezember 1: 9% zum erſtenmal 
im Mannteimer Nationaltheater gegeben. 

  

  

ſpeiſte. Uur eine Probe ihres Witzes. 

  
  

ſpiel nie wieder zu ſehen. weil meine liebe liebe Friederike 
auf uUnſerem Eeſellſchaftstheater, die Amalie darinnen ge- 
ſpielt hat, weil ich ſie die Rolle damals ſelbſt gelehrt habe, 
weil alſo die wehmütigſte Erinnerung mich bey jedem Worte 
foltern würde; und endlich, weil auch in dem Munde des 
Pfarrers einige Stellen vorkommen, die ich jetzt nicht ohne 
die heftigſte Rührung würde hören können. Ich blieb alſo 
ganz allein und widmete dem Andenken meiner Gattin 
einen melancholiſchen Abend. Man hatte mir Bücher aus dem 
Buchladen gebracht, äber ſie blieben unangerührt, ich gieng 
im Zimmer auf und nieder und ſchwärmte. Unter andern 
beſchwor ich mit Chränen den Geiſt meiner Friederike mir 
zu erſcheinen. Meine Einbildungskraft ſpannte ſich daben 
ſo hoch, daß ich mich würͤlich wundere, nichts geſehen zu haben. 

hernach machte ich den Entwurf zu einem Denkmal, 
welches ich ihr künftig in meinem Zimmer errichten will. 
Es waren ſehr traurige, aber auch ſehr feſſelne Stunden.. 

lan ſandte mir heute ein Gedicht von unbekannter 
Band, auf die geſtrige Dorſtellung des Kindes der Liebe, des 
Innhalts: die Kunſt habe die Uatur auf ein Reiſterſtüch 
cingeladen, und die Uatur habe geantwortet: das müſſe von 
mir verfertigt, und von Iffland. Beck und der Ditthöft ge⸗ 
ſpielt werden. Dergleichen grobe Schneicheleien ſind unaus⸗ 
ſtehlich ekelhaft. Ueberhaupt iſt es ſonderbar, 8aß jeder der 
meine Bekanntſchaft macht, gleich meint, er müſſe Frit einem 
Lob meiner Stücke gegen mich debütieren. Wuaß man ſich 
einem Dichter immer mit vollem Maule nähern, wie den 
morgenländiſchen Königen mit vollen händen? wenn die 
Leute nur wüßten, wie einem daben zu Muthe. und wie 
jämerlich verlegen man iſt. immer die gewöhnlichen Gemein⸗ 
ſprüche herſtottern zu müſſen: „ich bitte gehorfamſt! Sie 
erzeigen mir viele Ehre! Ihr Beifall iſt inir eine Aufmunte⸗- 
rung uſw.“ Man glaube indeſſen ja nicht, daß mir die 
Achtung der Menſchen gleichgültig ſei; nur mit ihren Bof⸗ 
worten ſollen ſie mich verſchonen. 

Dieſen Mittag machte ich die Bekanntſchaft 
v. Ds) einer Dame von vielem Geiſt, in deren 

weil dieſe zugleich 
eine ſehr wahre Bemerkung enthält. die manche wohl thun 
wird, ſich zu Nutze zu machen. Man ſprach da. u. daß die 
Schauſpieler auf der Bühne ſich oft durch ein G! oder Ach! 
aushelfen. „das iſt ein dramatiſcher Stock. ſagte ihr Gemahl. 
auf den ſich die herren ein wenig ſtützen“. „Ein dramatiſcher 
Prügel, verſetzte ſie. den die Fuſchauer wacker fühlen müſſen“. 

Am loten beſahen wir den ſogenannten Antiken⸗ 
ſaal⸗s]. Der Benennung nach erwartete ich eine Sammlung 
von würklichen Antiken zu finden, es gieng mir aber wi⸗ 
einigen Einwohnern van Erlangen. die haufenweiſe ein Baus 
beſuchten, an welchem geſchrieben ſtand: Hier iſt ein EClephant 
zu ſehen! Ein luſtiger Student beſaß den Kupferſtict eines 
Elephanten, welchen er den Ueugierigen vorzeigte. 

Der Antikenſaal alſo enthält nichts als Abguſſe in 
Eips, die man größtenteils auch in der Roſtiſchen Kuuſt⸗ 

handlung in Leipzig findet. und zwar weit beſſer als bier. 
doch haben mir hercules. Caocoon. der berühmte Corſo 
u.ſ. W. recht gut gefallen. 

Ein gemeincr Kerl. welcher der hieſigen Kkademie zum 
Modell dient, gab ſich das Anſehn uns herum zu führen und 
zu belehren. „Dort. ſagt er. ſteht auch Doltaire. der in Paris 
geſtorben iſt“. 

⸗Wer war denn der Doltaire?“ frug ich. Er war ſo ein 
Poet. ein Redhtsgelehrter. der nichts glaubte. aber wie es 
zum ſterben kam. da glaubte er alles“. 

Die viele Rühe ſich doch die Pfaffen gegeben haben“ 
auszuſprengen. Doltaire habe ſich auf dem Codteubette be⸗- 

23 Ideniale Fran v. Dalberg, die Gattin des Intendanten. 

Ueber briefliche Bezichungen des Intendauten v. Dalberck zu Kotzebnue 
üüchr: W. v. Kotzebus, Augußt ren Kotebue, Urteile Scit-⸗ 
Arnoſſen und der GSegenwart. S. 0. 

) Die im Akademiegebäude F„, 1 unteraebrachte Sanunlung 
ven Gipsabgüſſen, die Goetdes und Schillers Sewunderung erregte. 
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kehrt. Don hier giengen wir in die Bildergalerie, 
die ſehr ſchön iſt. fich! ich ſuchte überall unter den vielen 
tauſend gemahlten Geſichtern. ein Eeſicht das meiner 
Friedrike ähnlich ſen: ich fand keines. — Dieſe Callerie 
enthält beſonders viele Stücke aus der niederländiſchen 
Schule. Dorzüglich gefallen hat mir die Derſöhnung der 
Römer und Sabiner nach dem famoſen Weiberraub, von 
Rembrand, wo ich nicht irre. Es iſt angenehm. daß die 
Namen der Hünſtler hier immer über dem Rahmen des 
Bildes angebracht ſind Ich habe das weder in Dresden, noch 
in Düſſeldorf, Caſſel und Sausſouci gefunden. 

fbenbs gab man die „sonnenjungfrau““). 
Iffland ſpielte den Sberprieſter ganz vortrefflich, und gab 
dem Dichter einen Beweis, daß auch die größten Erwartungen 
nock übertroffen werden können. Auch Demoiſell Witthöft. 
ob ſie gleich als Idali nur eine ſehr kleine Rolle hatte. 
zeigte, daß eine große Schauſpielerin in jeder Rolle groß iſt. 
Dekorationen und Aleidung waren geſchmackvell und prüch⸗ 
tig. Uẽur weiß ich nicht, warum der Rolla eine Heule trug“ 
Ein Dolk das ſolche Tempel baut, ſchlägt ſich nicht mehr mit 
Keulen herum. 

Am llien. nlittags fuhren wir mit der Diligence nach 
Straßburg. 

Im Jahre 1818 ſiedelte Kotzebne nach Mannheim über. 
Hier traf ihn bekanntlich am 23. März 1810 Sands Dolchſtoß. 
Um 25. März beſtattete man ihn auf dem luther. Friedhof. 

Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion. 
Die XXXV. plenarverſammlung der Badiſchen Hiſtoriſchen 

Hommiſſion fand am 28. Oktober 1922 unter dem Vorſitz des vor⸗ 

ſtandes der Kommiſſion,⸗Geh. Rat Profeſſor Dr. Gothein ſtatt. 

Seit der letzten Plenarverſaminlung im Juli 1920 hat die 

Hommiſſion die außerordentlichen Mitglieder Realſchuldirektor a. D⸗ 

liofram Dr. Roder in Ueberlingen (geſt. 1921) und Profeſſor a. D- 

mMaurer in Mannheim (geſt. 1921), die ſeit 1885 und 1889 der 

Hommiſſion angehört hatten, durch den Tod verloren. Die ordentlichen 

mitalieder Oberarchivrat Dr. Kaijer und Profeſſor Dr. Wätjen ſind 

infolge ihres Wegzugs aus Karlsruhe aus der Kommiſſion ausgeſchieden. 

Von Deröffentlichungen der Kommiſſion ſind ſeit 1920 erſchienen: 

Oberrheiniſche Stadtrechte. J. Abteilung. Fränkiſche 

Rechte. 9. Heft. Ergänzungen, Berichtigungen und Regiſter. Bearbeitet 

non Carl Koehne. Heidelberg. Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung. 

1922. V, 191 S. 8. 

Feitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. neue 

Solge. Band XXXV heft 3 und 4, Band XXXVI und Band XXXVII 

Heft 1—5. heidelberg. Carl Winters Univerfitätsbuchhandlung. 

1920 - 1922. X, 478: XI, 496, 576 S. 8. Nebſt den 

mitteilungen der Badiſchen hiftoriſchen Kommiſſion 

Nr. 30. heidelberg. Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung. 1921. 

30 S. 8. 

Die Schwierigkeiten, mit denen die Kommiſſion ſchon bisher bei 

ihrer Veröffentlichungstätigkeim zu kämpfen hatte, haben neuerdings 

infoige der fortdauernd zunehmenden Seldentwertung ſich noch weiter 

vermehrt. Es wird vorerit unmöglich jein, die RNeujahrsblätter“, 

wie geplant war, wieder aufzunehmen, und ſelbſt die unveränderte 

Fortführung der „Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins“ 

ericheint gefährdet. Die Sorge um die letztere veranlaßte die Pleuar⸗ 

verjammlung in einer beſonderen Eniſchließung aus zuſprechen, daß ſie 

als erſte und dringlichſte Aufgabe die Fortführung dieſer Seitſchrift 

in dem bisherigen Umfange betrachte und daß ſie den Wunich und 

die Bofnung hege, daß im Einvecnehmen mit der Regierung Mittel 

und Wege geſunden würden, dieſes ziel zu erreichen. 

Auch die unter der Ceitung der Oberpfleger von den Pflegern 

der Kommiſſion im Intereſſe der Ordnung und Verzeichnung der 

Gemeindearchive und grundherrlichen Archive begonuenen 

Arbeiten mußten unter den gegebenen Derhältniſſen verſchiedene Ein⸗ 

ſchränkungen erfahren. 

Disjes jünjaktigc Schaliſpiel Hotzebues wurde dem Dichter 
zu Sbren am . und 8. Dezember rzu degeben. Uraufführung auf 
Ddem Licibabertbrater zu Reral, 14. Dezentder 1789. 

  

    

  

  
Die Kiommiſſion wählte zu ordentlichen u mügliedern profeſſot a. D. 

Dr. harrn Breklau. in feidelberg und Profeſſor Dr. Franz 
Schnabel an der Lechniſchen Fochſchule in Karlsruhe, zum außer 
ordentlichen miiglied Delan und Stadtpfarrer Dr. UMarl Rieder in 

Bonndorf und zum korreſpondierenden mitglied Oberarchiorut Dr. 

Hans Kaiſer in Potsdam. 5um Sekretär der Hommiſſion wurde 
Geh. Archivrat Dr. Krieger auf weitere fünf Jahre gewählt. Die 

Wahlen fanden die Beſtätigung der Regierung. 

Uleine Beiträge. 
Gräberfunde im Sarniſonslazarett. Sur 5deit werden a9) 

dem ehemaligen Garniſonslazarett in F 6 größere Umbauten vor⸗ 
geuommen. Dieſes alte ehrwürdige Gebände aus der Seit des Kur⸗ 

fürſten Karl Philipp wird uuumehr einer neuen, andersartigen Be⸗ 

ſtimmung übergeben, indem das Finanzamt hier untergebracht wird. 

Beim Abbruch der Abortanlage, die in ſchmaler Breite rechtwinkelig 
zur Hauptfront des Gebäudes in den Hof vorſprang, fand ſich neben 

eiuer großen nzahl menſchlicher Gebeine, die von dem anſtoßenden 

ehemaligen reformierten Friedhof herrührten, und geringen Reſten 

zweier Grabſteine ein aus rotem Sandſtein gefertigter Wappengrabſtein, 

der aber leider bereits ſo abgeblättert iſt, daß die Schriftzeichen bis 

auf geringe nicht mehr deutbare Reſte zerſtört ſind. Der Grabſtein 

iſt ein Wandepitaph von barockem Umriß. Die obere Kante iſt durch 

zwei volutenartige Profile gebildet, zwiſchen denen in halbkreis⸗ 

förmigem Umriß das Wappen ſteht (im Wappenfeld Bär mit Stange 

oder Heule und in der Helmzier derſelbe ſteigende Bär). Die Seiten⸗ 
kanten ſind durch zwei entgegengeſetzt laufende Profile eingefaßt und 

gehen unten in einen ſchmäleren Teil über, der auf einer Nonſole 

ruhht. Dieſe ſchmälere Zunge nimmt den Totenkopf auf. Der Grab⸗ 

ſtein wird vorausſichtlich an geeigneter Stelle in die Hofmauer ein⸗ 

gemauert. Hugo Drös. 

Die in Alaunheim lebenden Menoniten 1762. Der im 
Stadtarchiv befindliche Beilagenband der Bürgerlichen Rechnung 

1762,1763 enthält folgende „Specification der hieſigen Meuo⸗ 
niſten, wie viel haußhaltungen und Wittiben hier befinden ſo vor 

ein halb Jahr quartier gelt zahlten, als vom 1. Mai biß deu letzten 

Ocktobris 1762 zahlen 
als folget fl. kr. 

Martin Möllingetkk 1.30 

Chriſtian Schuhmachee 1.30 

Jacob Plõtſchnꝶektktkku 1.30 

Joh. Jacob Hackmauhnnmnmn — 1.30 

Johannes Molleeerrrrr 1.30 

Johannes Haſſeerrrrͥhh J.30 

Matheus Boouamtt 1.30 

Abraham Deutſcchhh 1.30 
Jacob Huntzingnne 1.30 

Johannes Schuhmadheer 1.30 

Johannes Schmtithhhhhh 1.30 
Dauiel Gäber“ 1.30 

Jacob Gãbe 1.30 

Jacob Neukomeeeeeetetetetſſſß 1.30 

Jacob Bãchteeettttllllllllll —‚130 

Huntzingers Wittiluuu 045⁵ 
Srafen Wiiiloooo 0.45 

Mannheim, d. 17. Novembris 1762. 
Joh. Jacab Hackmann, Der Menoniſten Vorſteher dahier. 

Die Peſtepidemie in der Pfal: 1561. Im Sommer 1564 

wütete die Peſt in der Pfalz. Die Semahlin des Nurfürſten Fried⸗ 

rich IIl., Maria, eine geborene Prinzeſſin von Brundenburg⸗Kulm⸗ 

bach (geſt. 1567) ſchreibt aus dieſem Aulaß an ihre Tochter Eliſabeth. 

die mil Herzog Johann Friedrich II. von Sachſen⸗Goiha vermählt war: 
„ . . 50 ir alle mit ſambt den zwanen kleinen noch geſundt 

ſedt, das wor mir von herzen ein groſe fraudt von euch allen zu 

haren. Des ſelbigen geleichen wiſl mein herz lieben ſchaz, mich und 

meine kinder auch noch gejundt, dem alle mechtigen Got ſen lob und 

— Die heute noch in Maunheim blützende Familie Geber. — 
Bei der Huldigung 18035 vor dem neuen Candesherrn Karl Friedrich 
von Baden Huldigung der badiſchen Ppsstelt e S. 58) waren die 
hieſigen Menoniten vertreten durch Daniel Hamann, 
Schumacher, Heinrich und Konrad Seber. 
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bandk geſagt. Aber ich hlag euch herzlich und treulich, bas es ſo ſer 
itierbt zu Handelberg, das wir wider müſſen darvon fliehen. Mir 
ſein izt iiij (viĩer) wochen an einem ſtuck umb gezogen, das wir 

uns Hendelbercks enteuſert haben, und haben gemaint, es ſol in den 
iiij wochen wieder gut werden. 80 wil es lander, Got erbarms, 

nit ſein. Mir zihen izt die kunftig wochen gen Germerscham 

i Sermersheim): da werden wir ein weyle belenben, bis Manheim⸗) 

ein wenig geflickt wirrt, das mir da wonen konden. Die zwen blez 

haben wir, da es noch gut iſt. Wans da auch bös würt, ſo helf uns 

Rer r anemechtig Got, mir ſteen in ſeiner Hant, mir konden nit ent⸗ 
en —— 

Die pfälniſche Kolenie in Halle. Viele von den 1689 bei 
der örung Mannkzeims und der Derwũſtung der Pfalz vertriebenen 

Maunheimern und Pfälzern wandten fich nach Norddeutſchland und 

gründeten dort Pfälzer Kolonien, die lange Jeit in Blüte und 

Anſehen ſtanden. Nächſt der Magdeburger Holonie war die be⸗ 
deutendſte die pfälziſche Kolonie in halle, um deren Organiſation 

ſich der vormalige kurpfälziſche Hof⸗ und Ehegerichtsſeltretär Johann 
Heinrich Rambskopf verdient machte. Sie zählte am Ende des 

18. Jahrhunderts noch 14355 Köpfe (vergl. Walter, Geſch. Mannh. l, 
361]. Dieſe pfälziſche Kolonie hatte ihre eigene verwaltung und ihr 

eigenes Gericht. 

Das pfälziſche Koloniegericht zu Halle hatte ehemals ſeinen Sitz 

in der Ceipziger Straße (Galgſtraße / Nr. 6, wo jetzt das große moderne 

Geſchãftshaus von Weddy⸗Pönicke fteht. Wir leſen hierüber in dem 

Werk: Topographie oder Hãufer⸗ und Straßengeſchichte der Stadt Halle 
an der Saale von Dr. Siegmar Schultze⸗Galléra, Band l, 1020, 
S. 70f. folgendes: „Nr. 6... Ehedem reſidierte hier das Pfälzer 

Koloniegericht; eine große Freitreppe in der ganzen Frontlänge 

beengte die Straße und führt zu dem prächtigen, figurenreichen Portale 

empor, das uns rechis die Göttin der Jugend Hebe aus einer imphora 
Nektar in eine Trinkſchale gießend zeigt, in der mitte Simſon in 

voruehmer Barodrtracht mit einem Cõwen kãmpfend und links Themis, 
die Göttin der Gerechtigkeit mit Wage und Schwert; darunter die 
Inſchriften: 

Splendida justitiae Simson spectatus imago 
Immanem manibus dum nectar ipse feram. 

Justitiae soror est quae temperat omnia virtus 
Hac notat occisae mel quod ab ore cadit. 

Der Portalpfeiler links trägt eine Sonne, darunter: „Sol justitiae“, 
rechts eine Mondſichel, darunter: „Lẽuna temperantiae“, und die 

Jahreszahl 1601. Das Erdgeſchoß dieſes Hauſes wurde 1864.65 

gänzlich umgebaut und zu modernen Kaufläden umgeſchaffen, bis es 

im Jahre 1898 dem RNeubau Weddu⸗pönicke weichen mußte. Das 

Portal ſteht jetzt im Großen Sandberg Nr. 22.“ 

Kuf Seite 85 des genannten Werkes ift unter Nr. 22 der Straße: 

SGroßer Sandberg folgendes geſazt: „Nr. 22 iſt ein Neubau, gehört 

Jur Ceipziger Straße Nr. 6, aber vor den kleinen engen Hof hat man 

das figurengekrönte Barockportal des ehemaligen Pfälzer Gerichts⸗ 

hauſes hingefetzt“ 

In Säkultze⸗Galléras Erklärung des Portals und im Wortlaut 

der Inſchrift ſind folgende Irrtümer zu berichtigen: Die Geſtalt rechts 

itellt zweifellos nicht die Nectar ſpendende hebe dar, fondern die 

Göttin der Mäßigkeit Temperantia, die Waſſer in ein Trinkgefãß 

gießt. In der Inſchrift iſt nach freundlicher Feſiſtellung von Prof. 

Hugo Drös folgendes zu ändern: „Nectar“, das im Versmaß un⸗ 

möglich iſt, in „necat“, das gibt dann ein tadelloſes Diſtichon; 
„SPectatus“ in „spectatur“:; „ocrisae“ bezieht ſich auf ferae“; „hac“ 

iſt in „hoc“ zu ändern. Ueberſetzung: „Hier erblickt man Simſon. 

das glãnzende Bild der Gerechtigkeit, wie er mit eigenen Händen 

das gewaltigen Untier erwürgt. Der Gerechtigkeit Schweſter iſt die 

Tugend, die alles mäßiat. Dies bedeutet der onig, der aus dem 

Rachen des getöteten Tieres träufelt. Ugl. die Schilderung im Buch 

der Richter. 14. HKapitel. Simſon zerriz einſt einen Cõwen. Als er 

Gemeint iſt dĩe Burg EicheIshelm bei —— Aus 
Germersheim ſind Briefe der Hurfürſtin vom 25. November und 
16. Dezember 564 datiert. Noch am 15. Mãrz 1565 Ichreibt Fried⸗ 
rich III. ans Germersheim (der geplante Kiufentthalt in 
ſheint nicht zuſtaude gekommen zu ſein), erſt am 5. April 1565 iſt 
mieder ein Beielc. Suteiter8 datiert. Alles nac: ündhohn. 
Briefe Friedrichs des Srommen-   
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nach einigen Tagen wieder des Wegs kam, da war im Zas des Cöwen 

ein Bienenſcharm und Honig. Simſon aß davon. Bald hat er 
Hochzeit. Beim Mahle gibt er den Philiſtern ein Rätſel auf: „Speiſe 
ging aus von dem Freſſer und Süßigkeit von dem Starken.“) 

Für ein Doppeldach. jedenfalls Manfardendach, finden wir die 

Bezeichnung „Pfälzer Doppeldach“ (Schultge⸗Galléra I. 200,/: „Dom⸗ 

platz 10 iſt ein altes, zweiſtöckiges Haus mit Pfälzer Doppeldach 

und 4 Siebelchen auf ihm“. 

Swiſchen Mansfelderſtraße und Robert⸗Franzſtraße auf dent 

Gelände des alten Fürſtengartens, wo ehedem Gartenanlagen ſich 

befanden, iſt die Ppfäljer Straße. Sie führt ihren Namen von den 

reformierten Koloniften aus der Kurpfalz, die auf dem benachbarten 

Pfälzer Schießgraben ihre Schießübungen abhielten. Hierüber findet 

fich in dem genannten Buche, Band ll, 16 folgender Eintrag: „Robert⸗ 

Franz⸗Straße 16: der Pfälzer Schießgraben“. Bereiis 1689 ent⸗ 

ſtand die Pfälzer Schätzengeſellſchaft, aber erſt am 2. 2. 1704 bildeie 

ſich eine fefte Schützengeſellſchaft, die auf der kKleinen Wieſe (Würfel⸗ 

wieſe, HKohlwieſe) nördlich am Fürſtengraben 5 Morgen Wieſe als 

Schießplatz gegen 12 Taler Erbſtandsgeld und 9 Aaler jährlichen 

Hanon erhielt. Es fanden hierſelbſt Scheiben⸗ und Vogelſchießen von 

der Stange ſtatt, letzteres wurde 1804 wegen der Gefahr der verirrten 

Ungel aujgegeben; das Scheibenſchießen fand auf dem Schießſtand 

von 200 Schritt Cänge (ſpäter mit drei Blockwänden verſehen) ſtatt, 

deſſen Reſte man noch erblicken kann. 1765 wurde das alte Schieß⸗ 

haus, welches unterhalb am Berge (Erdwall) ftand, weſtlich von ihm. 

abgeriſſen und wegen der Ueberſchwemmungen auf dem Berge erbaut 

1770 wurde der Berg, welcher den jungen Offizieren zu Fortifikations- 

übungen diente, als Garten angelegt. 1774 wurde ein Schützenſaal 

erbaut. 1784 vereinigte ſich die Geſellſchaft mii der franzöſiichen 

Kolonie⸗Schützengeſellſchaft. Die öffentlichen Aufzüge unterblieben feit 

1796. 1791 weihte man das neue Schützenhaus ein. 1801 verbeſſerte 

man den Garten zum Dergnügen der Geſellſchaft und umzog ihn mit 

einer Mauer. 1832 wurden Geſellſchafts⸗ und Ballſaal nebſt Schieß · 

ſtand neu erbaut; ebenſo 1840 ein Geſellſchafts zimmer. Ein Teil des 

eländes an der Schiffsjaale wurde als Ausladeplatz verpachtet 

1872:4 entſtand ein neues Geſellichaftshaus. 1897 wurde der Pjäl zer 

Schützenhof an der Heide erbaut, auf dem nun geſchoſſen wurde, 

während man das Geſellſchaftshaus auf der Dürfelwieſe zu Der⸗ 

gnũjügungen beibehielt. Jetzt hat ſich die alte Schügengeiellſchaft 

aufgelõſt, und der Pfälzer Schießgraben iſt in Privatbeſitz übergegangen 

Die Geſellſchafts. und Reſtaurationsräume. kleinere und größere 

Anbauten ſtehen faſt an der Straße, mit Gatter bezw. Mauer abge 

grenzt von dem ſeit 1915 17 wegen der neuerbauten hohen Jägerbrücke 

hachgelegten Fahrdamm; hinter den Häufern dehnt ſich der ſchattige 

tiefer gelegene Reſtaurationsgarten aus- 

Die Heidelberser Studenteniagd- Als Rurfürit Rarl Cudwig 
die Privilegien der Univerſität Heidelberg beitärigte, verlieh er 1665 

den Studenten. um ihnen ſeine bejondere Geneigtheit zu deweifen 

das Recht, in der Umgebung zu jagen. Der Jagdbezirk reichie jüdlich 

des Neckars bis Nußloch und von der Rohrbach⸗Ceimenerſtraße vis 

binauf an den Wald; auf der rechten Neckarſeite von Handichuhsbein: 

bis Schtiesheim und in der Breite von der Canditraße bis zur Wald⸗ 

grenze Waldgrabenl. Die Studenten waren nur berechtigt, das ſog. 

kleiue WDeidwerk mit „Rohren“ auszuüben. ohne Hunde Garne und 

Stricke. Während der Faſten⸗ und Herbſtzeit war das Jagen ver⸗ 

boten. Die Veingärtzu mußten geſchont werden. Der Wald war 

von dieſen Studentenjagden ausgeſchloſſen. Da ſich allmählich Niiß⸗ 

bräuche und Unzuträglichkeiten ergaben, beſchränkte Harl Cudesig 

1671 das Jagdptivileg auf den Bezirk jenjeits des Neckars und auf 

die an der Univerfität immatrikulierten Naualiers und Siudiofi“, 

deren Angehörige, Bediente uſw. ſollten zur Ausäbung der Jasd nicht 

derechtigt ſein. Das Jagdprinileg beſaßen nicht die Studierenden deꝛ 

Thheologie und der Medizin, als welche beide Profeiſionen ſich zu 
folchem Weidwerk nicht Wohl ichicken.“ 

Kurfürſt Rarl Philipp dehnte die Jagdberechztigung wieder auf 

alle Studenten aus, und 1746 wurde ſie von Nari Theodor ausdrüclich 

deſtãtigt. Jeder Sindent ertzkeit bei der Immatrikulation einen Jage 

erlanbnisſchein. Das Jagdgebiet wurde 1790 durch Srenztteine ge- 

Rennzeichmet. Ein ſolcher Jagdſtein, der in Doſſenheim — nachtrãglich 

am Backe eingemanert — zu ſeben iſt, trägt außer der laufender



    

  

Nummer 15 die Aufſchrift „Studenten⸗Jagd 1700“ (vogl. Badiſche 
KHunſtdenkmäler VIII, S. 24. Die Heidelberger Studenten blieben im 
Seuuſſe dieſes Jagdrechtes bis zur Revolution 1848; durch das badiſche 

Jagdgeſetz von 1850 wurde das Jagdrecht den Gemeinden, ſoweit 

ihre Gemarkung reicht, übertragen. Citeratur: hautz, Geſchichte 

der Univerſität Heidelberg Il, 179: Winkelmann, Urkundenbuch 

der Univerſität Heidelbers; Wirth. Archiv für die Geſchichte Heidel⸗ 

bergs l, 61 f.) 

̃ 3. Norqut. In dem Kufſatz: Zur Cebensgeſchichte des Kupfer⸗ 

echers B. Rocque ſ(de la Rocque), Mannheimei Geſchichtsblätter 

17½20, Ur. 5,10 iſt auf Spalte 101 B. Rocque's Oheim, J. Rocque, 

erwähnt, der um die mitte des 18. Jahrhunderts als Seichner und 

Unpferjtecher in Englaud tätig war, wo er Narten und Anſichten 

gerausgab. In dem 1921 erſchienenen Katalog „Seographie und 

Reiſewerke · der Firma Karl W. hierſemann, Ceipzig, ſind unter 

Nr. 287 und 288 folgende zwei Werke J. Rocques aufgezählt: 

An exact survey of the citys of London and Wesiminster ye 
Zorough of Southw'ork and the country near 10 miles rounds 
engraved by R. Parr, on 16 sheets, scale 5, 25 in to a mile, tog. 
102, 262 em, in 4 parts. Begun in 1741 and ended in 1745. 
London 1746. 

Traveller's Companion or the post roads of England and 
Vales with the distances in measured miles. Colour map. London, 
Sayer, 1789. 55.,55 cm. fluf Ceinwand. (Am Rande Darſtellung 

einer reitenden und einer Fahrpoſt). 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Im Verlag der Dieterich'ichen Verlagsbuchhandlung Ceipzig 1921 

hat Dr. Erich Ebſtein den Briefwechfel Gottfried Auguſt 
Lürgers und Philippiue Gatterers herausgegeben. Philippine 
Gatterer (geb. 1755, geſt. 1818), die ſich auch dichteriſch verſuchte, iſt 
die Todhter Johann Chriſtoph Gatterers (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1014, 
Sp. 54). Ihr Bruder Chriſtoph Wilhelm Jakob war Oberforſtrat 
und Prof. an der heidelberger Univerſität. In dem genannten Buche 
jind auf S. 152 fl. einige genegologiſche Notizen über die auch für die 
Hurpfalz wichtige Familie Gatterer enthalten, die aber auf Voll⸗ 
tändigkeit keinen Anſpruch machen können. 

Die angeſehene Stellung, welche die Buchhandlungen im litera⸗ 
riichen Leben ljeidelbergs einnehmen, gründet ſich zum Teil auf ihrer 
derdienſtvollen Auteilnahme an der Erneuerung der Univerſität im 
Ainfang der badiſchen à5eit — das Jahr 1804 iſt der Ausgangspunkt 
des neuen Buchhandlungsweſens in Heidelberg — und auf ihren nahen 
Bejiehungen zur Romantin. Es iſt daher mit lebhaftem Dank zu 
Segrüßen, day Buchhändler J. H. Eckardt⸗heidelberg im Börſen⸗ 
vlatt für den deutſchen Buchhandel 1922 ſeinen früheren Kuf⸗ 
jägen über den Mannheimer Buckhändler C. §. Schwan eine Kluſſatz⸗ 
teihe: „CTharakterköpfe aus dem Heidelberger suchhandel“ 
har folgen laſſen. Dieſe in Nr. 103, 164, 196, 202, 203, 290, 300 
und 302 des genannten Blattes erſchienenen wertvollen Kuffätze bieten 
weit mehr, als die Untertitel: Mohr und Simmer, Chriſtian Friedrich 
Winter, die Nachfolger von Schwan & Götz und Schlußauffatz ver⸗ 
müten laſſen. Die Entſtehung und Verzweigung der verſchiedenen 
Buchhandlungen, Verlags⸗, Sortiments⸗ und Antiquariatsgeſchãfte ſowie 
ihre verwickelten zuſammenhänge ſind auf Grund ſorgfältiger Vor⸗ 
arbeiten geſchildert. U. a. iſt darin auch dargelegt, wie außer Mohr 
und Zimmer die Buchhandlung Schwan & Götz in Heidelberg ſeit 1884 
die Stammutter einer Anzahl bedeutender Sirmen wurde. Kußer durchz 
Schwan ergeben ſich auch durch die Baſſermann'ſche Buchhandlung 
Beziehungen zu Mannheim. 

In Heft 28 vom 9. Juli 1922 der Naturwiffenſchaftlichen Wochen⸗ 
Furift Uerlag von Guſtav Fiſcher⸗Jena) hat der Privatdozeut für 
Geologie an der Univerſität Freiburg⸗Breisgau Dr. Julius Wilſer 
eine inhaltreiche Abzandlung veröffentlicht: „Sollen wir die Gold⸗ 
wäſcherei am Gberrhein wirder aufaetzmen?“ Bekanntlich 
ijt die in früheren Jahrhunderten an den Sandbänken des Gberrheins 
riitig betriebene Goldwäſcherei infolge der Stromkorrektionen und 
vegen des geringen Ertrages der Arbeit faſt ganz eingeſtellt worden. 
Dr. Wilier kommt in ſeiner, die bisherigen Ergebniſſe der Citeratur 
Zber dieſen Gegenitand (unter der auch die wichtige Veröffentlichung 
ren Proi. Mar Schwarzmann⸗Harlsruhe: Goldgewinnung am 
Rhein, 25. Band der Verhandlungen des naturwiſſenſchaftlichen Vereins. 
Karlsruhe 1910 genamnt ſei! weiterführende Unterſuchung zur Ver⸗ 

zefeinung der von ihm gejtellten Frage. „Die Bloßlegung und An⸗ 
iammlung des Edelmetalls beſorgte für den alien, leichtbeweglichen 
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natürlichen 55 iſſe „Hellte man die Waſchbänt 
auf. Seit der Fiuß atelge der Morrektln die Uler uich ader ein. 
reißt, nicht mehr „oft“, iſt bezeichnenderweiſe das Goldwaſchen zuruüͤck⸗ 

Vertenerung der Löhne im Kusgaug des letzten 
Jahrhunderts ſchließlich völlig eingegangen. Es feigt ſich: Einzelbetrieb 
ift nicht mehr lahnend und Großbetrieb, wie ihn ſich manche Techniker 
denken, iſt wegen der Cagerung der Goldplättchen undurchführbar. 
Die zu bewegenden Hies⸗ und Sandmaſſen ſteihen in keinem wirtſchäft⸗ 
lichen Derihälmis zu der gewinnbaren Edelmetallmenge. Durch 
Berbeſſerung der Aufbereitungsmethode (3. B. mehr Sand waſchen 
und beſſer auswaſchen) grözere Ausbringung zu erzielen, dürfte wohl 
möglich ſein, eine Wirtſchaftlichkeit kann ſich aber auch dann noch 
nicht ergebend. 0 

Von den Heimaiblättern für Cudwigshafen Rhein und 
ldkirch & Co., G. m. b. h. 

hafen Rhein] liegt uns der elfte Jahrgang 1922 vor. Der 
Schriſtleiter, Bezirksſchulrat Karl Kleeberger iſt bemüht, in dem 
engen Rahmen dieſer Blätter gediegene Mitteilungen aus dem Gebiet 
der Heimatkunde unſerer linksrheiniſchen Nachbarſtadt zu geben. 
Sehr erfreulich ift, daß ihn dabei Mitarbeiter aus der Lehrerſchaft 
ſo eifrig unterſtützen. Aus den 18 Hummern, die der Jahrgang 1022 
umfaßt, heben wir außer Nleebergers eigenen fluffätzen die von 
Hauptlehrer Karl Kreuter in Oggersheim, Hjauptlehrer heinrich 
Cützel in MRutterſtadt und Oberlehrer Gottlieb Wenz in Haßloch. 
hervor. Einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte der Ryeinkorrektion 
liefert nach Speyerer Akten Cehrer Ernſt Käufer: „Vom Rheinbau 
bei Mundenheim 1757/59“, Prof. Dr. Albert Becker in Iweibrücken 
gibt eine Erläuterung des Namens Frieſenheim. 

Eine für die Geſchichte der Alchemie wichtige Veröffentlichung 
hat unſer Mitglied Dr. Eruſt Darmſtaedter⸗München unter dem 
Uitel: „Die Alchemie des GSeber“ berlag von Julius Springer. 
Berlin 1922) herausgegeben. Bei ſeinen Studien zur Geſchichte der 
Chemie und Alchemie iſt der Verfaſſer ſchon vor längeren Jahren 
daran gegangen, hervorragende frühe alchemiſtiſche Werkhe aus dem 
Cateiniſchen zu übertragen, um ein Eindringen in die Gedanken des 
alchemiſtiſchen Schrifttums zu ermöglichen. Darunter ſtehen mit an 
erſter Stelle die in lateiniſcher Sprache geſchriebenen Werke des 
„Heber“, die man früher mit Unrecht als Ueberſetzungen arabiſcher 
Schriften angeſehen, hat. Mit dem Namen „Geber“ wird der unbekannte 
Verfaſſer des alchemiſtiſchen Hauptwerkes, Summa perfectionis“ be⸗ 
zeichnet, der jedenfalls kein Kraber war und nicht identiſch iſt mit 
dem etwa im 9. Jahrhundert lebenden Dichabir Iben Haijan wergl. 
Edmund von Cippmann, Entſtehung und Ausbreitung der Alchemie. 
Berlin 1919, worin auch eine Darſtellung der chemiſch⸗techniſchen 
Kenntniſſe des ganzen Altertums gegeben iſtil. Die „Summa per⸗ 
fectionis“, eine in Süditalien oder Spanien entſtandene lateiniſche 
Schrift des 12. bis 15. Jahrhunderts, ſoll ein Cehrbuch der Alchemic 
jein, jie enthält die chemiſchen Kenntniſſe ihrer Eutſtehungszeit auf 
Grund theoretiſcher und praktiſcher Betätigung ihres Verfaſſers. Es 
iſt noch nicht gelungen, den Schleier zu lüften, in den ſich dieſer mittel⸗ 
alterliche Alchemiſt vielleicht abſichtlich gehüllt hat. Die Fragen, wer 
Geber war, wann und wie ſeine Schriften entſtanden ſind, wer ſeine 
vorgänger und Cehrer waren und in welchen Kreiſen er ſelbſt wirkte, 
ſind noch zu beautworten. Sie ſollen den Inhalt einer von Dr. Darm⸗ 
ſtaedter in Ausſicht genommenen beſonderen Arbeit bilden. Dr. 
Darmitaedter gibt eine Ueberficht über die Geberhandſchriften und 
Drucke und ſodann nach der Druckausgabe 1541 eine vollftändige 
Ueberſetzung des Hauptwerkes „Summa perfectionis magisterii“. 
d. h. der hohen Kunſt der Metallveredelung. Bekannilich gingen die 
Alchemiſten von der irrtümlichen Vorausſetzung aus, daß die Metalle 
keine einheitlichen und unzerlegbaren „Elemente“, ſondern zuſammen⸗ 
gefetzte Körper ſeien; ſie bemũhten ſich daher folgerichtig darum, die 
metalle umzuwandein und zu veredeln. Die „Metallveredelung“ führte 
zum „Soldmachen“, wie es die Caboranten und Abentenrer immer 
wieder verſuchten. fber das war keineswegs das einzige Siel der 
alchemiſtiſchen Arbeit, vielmehr liegt ihr das muſtiſch⸗ philoſophijcſe 
Verlangen zu Grunde, von der ariſtoteliſchen Cehre ausgehend in 
die Seheimniſſe der Natur. in die letzten Urſachen der Dinge ein⸗ 
zudringen. Weiter gibt Dr. Darmſtaedter Ueberſetzungen folgender 
Schriften: Liber de investigatione perlectionis — Das Buch von 
der Erforſchung der Metallveredelung Libher de inventione veri- 
tatis sive perfectionis — Das Buch von der uffindung der Wahrheit 
oder der Deredelung. Liber fomacum — Das Buch von den Gefen. 
Testamenmm Geberi 6Gebers Teſtament. Außer Namens⸗ und 
Sachverzeichniſſen ſind umfangreiche kritiſche und erläuternde An⸗ 

eifriger Studien, beigegeben, ſowie ein Ver 
Jeichnis alchemiſtiſcher Ausdrücke. Dem Verfaffer gebührt der Dauk 
der Diffenſchaft, daß er ihr dieſe Werke in bequemer Sugänglichkeit 
wieder erſchloſſen hat. Da die Alchemie im geiſtigen Ceben früherer 
Jahrhunderte einen wichtigen Platz einnahm, iſt damit gleichzeitig 
ein Beitrag zur allgemeinen Kulturgeſchichte geliefert. 

SeTiftleimng: Profeſſor Dr. Striebrich MDalter, Wanaeehm. Kärchenftraße 18. Für den ſathlichen Iahalt der Beiträge nd die Ritteilenden veranawörztzd. 
Augeigeaα⁰,jꝛ,̈ue durdhb die Dema“, AeigenRÆI44 ait M. E. B. J 7, 10 und den Daritand bes Reunbeimer Aitertumsvereins (SAls 
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die mit der neuen Schiũsselzahl 100 zu vervielfachen sſind 

Vorträge: Seric 1885 Haug. F. Der römische Grenzwall; 
Seubert. M. Dic Schlacht bei Wimpfen Hermann, E.Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaicrverhältnisse Rau- 
mann, A. Dic Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1705. X. 5.—: auch einzeln à X. 2. Baumgarten. F. lies 
und Neues aus Griechenland. M. 2 

Kataloge: Dieifenbacher. J. Bericht über dasK creinsurchiv. 
1803. XI. 2. : Caspari. W. Katalog der Vereinsbibliotheh. 1899. 
XM. 5.—: Walter, F. Die Sicgelsammluns des Mannheimer 
Altertumsvereins. mii Lichidrucktafeln und einer Taiel in 
Farbendruck. 1807. XI. 25.— Seubert. M. Verzeichnis der in 
der Sammlungs des annheimer Altertumsvereins befindhichen 
pfälzischen und badischen linzen und Mledaillen Nit 6 L.icht- 
drucktafeln 1000. M. 8S.—: Werke der Kleinporträtkunst. 
Kutaloß der Jubiläumsausstellung 100. Mit Abb. I. 12.— 

Schriiten verschiedenen Inhalts: Mathy. L. Studien au 
Geschichte der bildenden Kunste in Mannheim im 18. Jahrh, 
J. Teil. 1804. Xi. 10. Heuser E. Kalaeg der 18 ver- 

anstalteten Ausstellung don Frankenthaler Porzellan Ilit Ein- 
leitung über dic Geschichte der Frankenthaler P'orzellanfabrik 
von F. Valter und 3 Taſein Fabrikmarken XIzler und Bei- 
zeichen. 1800. Al. 15.Sonderabdruck hieraus: Walter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzeilaniabrik. XI. 3. Bau- 
mann, K. und Föhner W. Die gistorischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als vLolkstümliche Museen. 
19003. M. 1.. Valter. F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am Kkurpiälzischen Ilbfe. mit 3 Taieln. 18808. I. 20.— 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Vebergangs an Baden, 1800. A. 12. Hauck. K. Rar! Ludwis. 
Kurfürst von der Pfalz. 1003. Mi. 15. Christ. G. Die Mann- 
heimer Gerichie seit dem Luncviller Frieden. 1807. XI. 8— 
Baumann. K. Karte zur Uirgeschichte von Mannheim und 
Umgegend. 1007. M. 6.—-. Cropengiefler. H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Abbildungen. 1013. M. 6.— 

Der Preis für die Mannheimer Geschichtsbiätter be- 
trägt M. 300. für jede Nummer des laufenden Jahrgangs 
Som⁰ie der früheren Jahrgänge. 

Ansichts-Postkarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nackh alten Aannheimer 
Sticken und Gemälden sowie Abbuldungen von Sammlungs- 
gegenstanden aus dem hiesigen Mistorischen Musenm. 
Die Serie von 30 Stück M. 1201.—, eintz einzelne Karte 50 M. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiangnahme während der Biblio- 
thekstunden Dienstag, Mittwoch u. Freitag von 2 b. 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im hüstorischen 

Museum (Altertumssammlengea Schleft). 

Der Verstasd des Manakeimer Altertumsvereins.      



    
   
    

  

    

   
     

Bunner 15 die auffgeift -Studenten 3430 i50- 0 
Kunftdenkkmäler VIII, S. 24/. Die fheidelberger Studenten bli⸗ 
Genuiſſe dieſes Jagdrechtes bis zur Rebolutien 1818: durch das 
Jagdgeſetz von 1850 wurde das Jagdrecht den Gemeinden, ſowei 
ihre Gemarkung reicht, übertragen. Citeratur: Haug. Geſchichte 
der Univerſität Heidelberg II, 179: Winkelmann, Urkundenbuch 
der Univerſität Heidelberg; Wirth, Archiv für die Geſchichte Heidel⸗ 
bergs J, 61 f.) 

3. Nocaue. In dem Ruffatz: Jur Cebensgeſchichte des Kupfer⸗ 
fechers B. Rocque (de la Rocque), Mannheimer Geſchichtsblätter 
20, Nr. 6,/10 iſt auf Spalte 101 B. Rocque's Oheim, J. Rocque, 

erwähnt, der um die mitie des 18. Jahrhunderts als Seichner und 

Hkpferſtecher in England tätig war, wo er Larien und Anfichten 

herausgab. In dem 1921 erſchienenen Katalog „Geographie und 

Reifewerke · der Firma Karl W. hierſemann, Ceipzig, ſind unter 

Nr. 287 und 288 folgende zwei Werke J. Rocques aufgezähit: 
An exact survey of the citys of London and Westminster ye 

Zorough of Souihwork and the country near 10 miles rounds 

engraved by R. Parr, on 16 sheets, scale 5, 25 in to a mile, tog. 
102, 262 em, in 4 parts. Begun in 1741 and ended in 1745. 
London 1740. 
Traveller's Companion or the post roads af England and 

Vales with ihe distances in measured miles. Colour map. London, 
Sayer, 1789. 55½55 em. Kuf Ceinwand. (Aim Rande Darftellung 

einer reitenden und einer Fahrpoſt). 

Jeitſchriften⸗ und Bächerſchau. 
In Verlag der Dieterich'ſchen Verlagsbuchhandlung Ceipzig 1921 

hat Dr. Erich Ebſtein den Briefwechſel Sottfried Auguft 
Lürgers und Philippine Gatterers herausgegeben. Philippine 
Fatterer (geb. 1755, geſt. 1818), die ſich auch dichteriſch verſuchte, iſt 
die Tochter Johann Chriſtoph Gatterers ſogl. Mannh. Geſchichtsbl. 1014, 

Sp.⸗ 54)0. Ihr Bruder Chriſtoph Wilhelm Jakob war Gberforſtrat 
und Prof. an der Heidelberger Univerſität. In dem genannten Buche 
ſind auf S. 152 ff. einige geneaologiſche Notizen über die auch für die 
Hurpfalz wichtige Familie Gatterer enthalten, die aber auf Voll⸗ 
ltändigkeit keinen Anſpruch machen können. 

Die angeſehene Stellung, welche die Buchhandlungen im litera⸗ 
riichen Ceben Heidelbergs einnehmen, gründet ſich zum Teil auf ihrer 
verdienſtvollen Anteilnahme an der Erneuerung der Univerſität im 
anfang der badiſchen 5eit — das Jahr 1803 iſt der Ausgangspunkt 
des neuen Buchhandlungsweſens in hheidelberg — und auf ihren nahen 
Beziehungen zur Romantik. Es iſt daher mit lebhaftem Dank zu 
begrüßen, daß Buchhändler J. Hh. Eckardt⸗Heidelberg im Börſen⸗ 
blatt für den deutſchen Buchhandel 1922 feinen früheren Kuf⸗ 
lätzen über den Mannheimer Buchhändler C. §. Schwan eine Auſſatz⸗ 
reihe: „Charakterköpfe aus dem Heidelberger suchnandel“ 
hat folgen laſſen. Dieſe in Nr. 103, 194, 196, 202, 205, 290, 300 
und 302 des genannten Blattes erſchienenen wertvollen fluffätze bieten 
weit mehr, als die Untertitel: Mohr und Zimmer, Chriſtian Friedrich 
Winter, die Nachfolger von Schwan & Götz und Schlußauffatz ver⸗ 
muten laſſen. Die Entſtehung und Verzweigung der verſchiedenen 
Buchhandlungen, Verlags⸗, Sortiments⸗ und Antiquarialsgeſchãfte ſowie 
ihre verwickelten Suſammenhänge ſind auf Grund ſorgfältiger Vor⸗ 
arbeiten geſchildert. U. a. iſt darin auch dargelegt, wie außer Mohr 
und Zimmer die Buchhandlung Schwan & Götz ün Heidelberg ſeit 1804 
die Stammutter einer Anzahl bedeutender Firmen wurde. Außer durch 
Schwan ergeben ſich auch durch die Baſſermann'ſche Buchtzandlung 
Beziehungen zu Mannheim. 

In ljeft 28 vom 9. Juli 1922 der Naturwiſſenſchaftlichen Wochen⸗ 
Frift verlag von Guſtav Fiſcher⸗Jena) hat der Privatdozent für 
Geologie an der Univerſität Freiburg⸗Breisgau Dr. Julius Wilſer 
eine inhaltreiche Abhandlung veröffentlicht: „Sollen wir die Gold⸗- 
wäſcherei am Oberrhein wirder aufachmen?“ Bekanutlich 
iſt die in früheren Jahrhunderten an den Sandbänken des Gberrheins 
eifrig betriebene Goldwäſcherei infolge der Stromkorrektionen und 
wegen des geringen Ertrages der Arbeit faſt ganz eingeſtellt worden. 
Dr. Wiljer kommt in ſeiner, die bisherigen Ergebniſſe der Citeratur 
àzber dieſen Gegenſtand (unter der auch die wichtige Veröffentlichunꝛg 
zen Prof. Max Schwarzmann⸗Karlsruhe: Goldgewinnung am 
Rhein. 25. Band der Dertzandlungen des naturwiſſenſchaftlichen Vereins, 
Harlsruhe 1910 genaeht ſei) weiterführende Unterſuchung zur Ver⸗ 

ieinung der von ihm geſtellten Frage. „Die Bloßlegung und Ku⸗ 
dammlung des Sdelmetalls beſergte für den alten, leichtdeweglichen 

Abdruc der Kleinen Beiträge mit geuauer 
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„ Aeige Mm. R. B. J 7, 1 und den Altertumzvereins 
Dertan des Ranabeimer attertamseerelus E. B. Drud der bruserei Dr. Bdas. G. K. 6. fl. Hauneu. 

nlrat Karl Kleebergeriſt t, in dem 
engen Rahmen dieſer Blütter gediegene Mitteilungen aus dem Sebiet 
der Heimathunde unſerer linksrheiniſchen Nachbarſtadt zu geben. 
Sehr erfreulich ift, daß ihn dabei Mitarbeiter aus der Lehrerſchaft 
ſo eifrig unterſtützen. Aus den ummern, die Ar Jahrgang 1922 
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Fangilihrer 1 1I Kr.8en. 0 59 Hauptl.0 die von 
mptlehrer Karl Kreuter in Oggersheim, Hauptlehter Heinrich 

Lützel in Mutterſtadt und Oberlehter Gottlieb Wenz 1. 160 
hervor. Einen wertvollen Beitrag Jur Geſchichte der Rheinkorreklion 
liefert nach Speuerer fikien Cehrer Exuſt Käufer: „Vom Rheinbau 
bei Mundenheim 1757/59“, Prof. Dt. Albert Becker in Zweibrücken 
gibt eine Erläuterung des Namens Frieſenheim. 

Eine für die Geſchichte der Alchemie wichtige Veröffentlichung 
hat unſer Mitglied Dr. Eruſt Darmſtaedter⸗ünchen unter dem 
Titel: „Die Alchemie des Geber“ (Derlag von Julius Springer, 
Berlin 1922) herausgegeben. Bei ſeinen Studien zur Geſchichte der 
Chemie und Alchemie iſt der Verfaſſer ſchon vor längeren Jahren 
daran gegangen, hervorragende frühe alchemiſtiſche Werke aus dem 
Lateiniſchen zu übertragen, um ein Eindringen in die Hedanken des 
alchemiſtiſchen Schrifttums zu ermöglichen. Darunter ſtehen mit an 
erſter Stelle die in lateiniſcher Sprache geſchriebenen Werke des 
„Geber“, die man früter mit Unrecht als Ueberſetzungen arabiſcher 

    

Schriften angeſehen. hat. Mit dem Namen „Seber“ wird der unbekaunte 
Derfaſſer des alchemiſtiſchen Hauptwerkes „Summa perfectionis“ be⸗ 
zeichnet, der jedenfalls kein Araber war und nicht identiſch iſt mit 
dem etwa im 9. Jahrhundert lebenden Dſchabir Iben Haijan vergl. 
Edmund von Cippmann, Entſtehung und flusbreitung der Alchemie. 
Berlin 19190, worin auch eine Darſtellung der chemiſch⸗techmiſchen 
Henntniſſe des ganzen kiltertums gegeben iſtl. Die „Summa per⸗ 
fectĩionis“, eine in Süditalien oder Spanien entſtandene lateiniſche 
Schrift des 12. bis 15. Jahrhunderts, ſoll ein Cehrbuch der Alchemte 
ſein; ſie enthält die chemiſchen Kenntniſſe ihrer Entſtehungszeit auf 
Grund theoretiſcher und praktiſcher Betätigung ihres Derfaſſers. Es 
iſt noch nicht gelungen, den Schleier zu lüften, in den ſich dieſer mittel⸗ 
alterliche Alchemift vielleicht abſichtlich gehüllt hat. Die Fragen, wer 
Geber war, wann und wie ſeine Schriften entſtanden ſind, wer ſeine 
vorgänger und Cehrer waren und in welchen Kreiſen er ſeibſt wirkte, 
ſind noch zu beantworten. Sie ſollen den Inhalt einer von Dr. Darm⸗ 
ſtaedter in Ausſicht genommenen beſonderen Arbeit bilden. Dr. 
Darmſtaedter gibt eine Ueberſicht über die Geberhandſchriften und 
Drucke und ſodann nach der Druckausgabe 1541 eine vollſtändige 
Ueberſetzung des Hauptwerkes „Summa perfectionis magisterii“, 
d. h. der hohen Kunſt der Metallveredelung. Bekanntlich gingen die 
Alchemiſten von der irrtämlichen Vorausſetzung aus, daß die Metalle 
keine einheitlichen und unzerlegbaren „Elemente“, ſondern zufſammen⸗ 
geſetzte Hörper ſeien; ſie bemühten ſich daher folgerichtig darum, die 
Metalle umzuwandeln und zu veredeln. Die „Retalloeredelung“ führte 
zum „Goldmachen“, wie es die Caboranten und Abenteurer immer 
wieder verſuchten. Aber das war keineswegs dos einzige Siel der 
alchemiſtiſchen Arbeit, vielmehr liegt ihr das muftiſch⸗philoſophiſche 
Verlangen zu Grunde, von der ariſtoteliſchen Cehre ausgehend in 
die Seheimniſſe der Natur, in die letzten Urſachen der Dinge ein⸗ 
zudringen. Weiter gibt Dr. Darmſtaedter Ueberſetzungen foigender 
Schriften: Liber de invesligadone petſectionis — Das Bud) von 
der Erforſchung der Metallveredelung Liber de inventione veri- 
tatis sive perfectionis — Das Buch von der Auffindung der Wahrheit 
oder der Deredelung. Liber fornacum — Das Buch von den Gefen. 
Testamentum Geberi— Gebers Teſtament. Kußer RNamens⸗ und 
Sachverzeichniſſen ſind umfangreiche kritiſche und erläuternde An⸗ 
merkungen, Ergebniſſe eifriger Studien, beigegeben, ſowie ein Ver⸗ 
Zeichnis alchemiſtiſcher Kusdrücke. Dem v gebührt der Daulk 
der Wiffenſchaft, daß er ihr dieſe Werke in bequemer Zugänglichkeit 
wWieder hat. Da die Kichemie im geiſtigen Ceben früherer 
Jahrdunderte einen wichtigen Platz einnahm, ift damit gleichzeitig 
ein Beitrag zur allgemeinen Kulturgeſchidhte gelieſert 

Ees K SAIleb 
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Verkehrsverein NMannheim 

RATHAUS „ BOGE N 47-48 
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Amtlicher Verkauf (ohne Aufscilag) von Fahr- 

N
 

in- u. Ausland). Vermitflung von Seereisen. 
Reisegepäck Versicherung. 
Gffeniliche Auskunffsstelle. 
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Abgabe von Verbeschriffen 
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Alter Graphik und Handzeichnungen 
Histor. Porträiis u. Siäkdieansichien, illl. Bücher eic- 

All-Fiannheimer Graphik 12 
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Vergolderei und Kunsthandlung 

Kunstgewerbliche Werlestätten 

JOSEF THOMAS 
FERNROUF 161 

M A. IQ MANNHEIM ANu MA.1 
an der aiten Dragonerkaserne 

Spezialität: Gemälde, Rahmen   

u
e
e
e
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neu Vergoldungen. Antiquitädten 
Bildereinrahmungen. 24 

GRGSSTES SPEZIALGESCHRFTAMPLATZ E     
  

  

  

  

LAbDbEN-· u. BURO-M6BEL.    
  

  
  

              
      

  

  
Für die Vereinsschriften gelten nachstehende Preise. 

die mit der neuen Schlũsselzahl 100 zu vervieifachen sind. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall; 
Seubert, M. Die Schlacht bei WVimpfen Hermann, E.WMielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse Bau-⸗ 
mann, A. Die Belagerung Mannbheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—: auch einzeln à X. 2.—-: Baumgarten. F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2. 

Kataloge: Dieffenbacher. J. Bericht über das Veremsarchix. 
1803. M. 2. Caspari. W. Katalog der Vereinsbibliothek. 1893. 
M. 3.—: Walter, F. Die Siegelsammluns des Mannheimer 
Altertumsvereins. mit 9 Lichtdruckiafeln und einer Tafel in 
Farbendruck. 1807. M. 25.— Seubert. M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1000. M. 8.—: Werke der Kleinporträtkunst. 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1000. Jiit Abb. . 12.— 

Schriften verschiedenen Inhalts: Mathy. L. Studien aur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh. 
J. Teil. 1804. M. 10.. Heuser E. Katalog der 1800 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Ilit Ein- 
leitung über die Geschichte der Franhenthaler Porzellanſabrik 
von F. Walter und 3J3 Tafeln: Fabrikmarken. Mialer und Bei- 
zeichen, 1800. M. 15.. Sonderabdruck hiersus: Valter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellaniabrik. M. 3.—: Bau- 
mann, K. und Föhner V. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Xluseen. 
1903. M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am kurpfäkzischen Hofe. mit 3 Tafeln. 1808. . 20.—: 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1800. M. 12.— Hauck. K. Karl Ludwis. 
Kurfürst von der Pfalz. 1003. M. 15.: Christ. G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden. 1907. XI. 8.—: 
Baumann. K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend. 1007. M. 6.—: Gropengiefler, H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Abbildungen. 1013. XI. 6.— 

Der Preis für die Mannheimer Geschichtsblätter be- 
trägt M. 300.— für jede Nummer des laufenden Jahrgangs 
sowie der früheren Jahrgänge. 

Ansichts-Postlarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nach alten Mannheimer 
Stichen und Gemälden sowie Abbeldungen von Sammlungs- 
egenständen aus dem hiesigen Historischen Musenm. 

Pie Serie von 30 Stück M. 1200.—, eintz einzelne Karte 50 M. 

Zusendungskosten werden besenders berechaet. 
Pereöaliche EmpfianHàahme während der Biblio- 
thekstuaden Dienstag. Mittwoch u. Freitag von 2 b. 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im kistorischen 

Museum [Aklkertumssammalungen Schloff. 

Der Verstand des Maaaheimer Altertumsvereins.      



    

    cynſnian Sillib, ſlachf., annheim 

Fernruf 3000 Poſiſcheckkonto: 22204 Karlsruhe i. B. 

R3. 2a Buch⸗ und Kunſthandlung R3. 2a 
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Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 
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JUWELEN SOLD SLEREER 

  

  

  

  

  

ViliKflor LUPD 
GHlQUff4IST 

ankaui C 1, O‚m Verkaui       Die Wandergruppe veranstaltet Sonntag, den 
11. März 1023 einen Ausflug nach Heidelberg 

(Geschichtliche Erinnerungsstätten 

im Heidelberger Stadtwald) 
Abfahrt 8““ Uhr vormittags Hauptbahnhof Mannheim mit 

Sonntagskarte Heidelberg; Trefipunkt in Heidelberg vor 

dem Bahnhofsausgang nach Ankunft des Zuges.       

  

  

Familiengeschidtlice Vereinigung Iflannheim 
Im Selbstverlag der Vereinigung sind erschienen: 

„Alte Mannheimer Familien“ 
Banddd . 44 800.— 

Band 2% 1400. 

Bestellungen an Dr. F. Waldeck, Mannheim, Charlottenstr. 3 
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Die Vereinsbibliothek Bibliothek des Historischen 

Museums iSchloß, — steht den Mitgliedem zur Benũtzung 
bezw. zu Bücherentleihungen jeweils Dienstags, Mittwochs 

und Freitags 2— 4 Uhr offen. Während dieser Stunden 

gibt Museumshausmeister Keller auch Auskunft über die 

verkäuflichen Vereinsschriften.       

  

72 3 ſür unsere Mitglieder freiblei- Neue Bũcherpreise vend Waner, Bas Aann. 
heimer Schloß: M. 2000.—. Tillesen, Waghäusel: M. 1500—- 
Mannheimer Geschichtsblatter jedes Heft: M. 300.—. Der 
Multiplikator jũr die Preise der übrigen Vereinsschriften 
beträgt jetzt 100 anstatt 20 
  

  

Zur Beachtung! 
Die Zusendung eder Mannheimer Geschichtsblätter 

erioigt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempiang 

ist daher zunächst Reklamation beim zusländigen Postamt 

bezw. beim Briefträger eriorderlich. Von Adressen- 

Anderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

veteins, sowwie der Post reciztzeitig Kenntnis gegeben werden.         

Hannheimer RItertumsvereiv. 
Mittwoch, den 7. März 1923, abends 81. Uhr 

in der Turnhalle der Oberrealschule 
Eingang Prinz-Wilhelmstraße) 

Vortrag 
von Dr. Fraaz Schnabel, o. Professor det Ge- 
schichte an der Technischen Hochschule in Karlsruhe: 

„Die oberrheinischen Lande in der 
deutschen Geschichte“. 

Die Vereinsmiiglieder sind mit ihren Angehörigen 
zu zahlreicher Leilnahme eingeladen. Einführungen 
Sind gestattet. Ferner sind eingeladen die Mitglieder 
der hlesigen Ortsgruppen der Gesellschaft füũr deutsche 
Erziehung und Bildung und des Schulgeographen- 
verbandes, so•ie der Vereinigung der Freunde des 
humanistischen Gymnasiums- 

  
  

Mittwoch, den 18. April 1923, abends 8/ Uhr 
wird im gleichen Saale ein 

Lichtbildervortrag 
des Herm Universitätsprofessors Geheimtat Dr. E. Fabricius- 

Freiburg i. B. stattiinden ũber: 

„Nömische Limesanlagen im Odenwald“ 
Dieser Vortrag wird gemeinsam mit der hiesigen Vereinigung 

der Freuade des humanistiscken Gymnasiums veranstaltel. 
DWir bitten unsere Mitglieder, von dem Eeitipunkt dieses Vortrags 
jetzt schon Vormerkung zu nehmen, da ungewiß ist. ob eine 
nochmalige Ankündigung ermöõglicht werden tcann. 

Der Vorstand. 

 



  

monnbscnn für die Geschſchte Altenums⸗ und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 
Berausgegeden vom Wannheimer Hltertumsverein. 

WMIV. Jahrgang Mai 1025. Ur. 5 
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HBeidelberger 
Runſt/ und Antiquitàten⸗/ 

Verſteigerung 

Antike Einrichtungen und Einzelmoͤbel, Teppiche 
Bronzen, Finn, Silber, Holzfiguren, Miniaturen 
Glaſer, Buͤcher, ſchwarze und farbige Rupferſtiche 

Bandzeichnungen und Olgemaͤlde 
Favencen und Porzellane 

Frankenthal, Meiben, Ludwigsburg, Berlin, Nymphenburg, Fulda u. a. 

Ausſtellung: 
Samstag, den 28. April 1023, von 10—-6 Uhr 
Sonntag, den 29. April 1923, von 11—5 Uhr 
Montag, den 30. April 1023. von 10—-6 Uhr 
Dienstag, den 1. Mai 1023, von 11—2 Uhr 

Verſteigerung: 
Mittwoch, den 2. Mai 1023, von vorm. 10 Uhr an 
Donnerstag, den 3. Mai 1923, von vorm. io Uhr an 

Ausſtellung und Verſteigerung finden ſtatt im Ballſaale der Stadthalle. 
Oer Eintritt iſt fuůͤr beide Veranſtaltungen nur den mit Ratalogen oder Einladungs⸗ 

karten verſehenen Perſęnen geſtattet. 

Kataloc voſtfrei geden Voreinſendundd von Mk. 460.— auf Poſtſcheckkonto Rarls⸗ 
rußhe 13760 durch die Geſchaftstelle: Hans Chriſtopß Schoͤll, eidelbertz, Sauytſtr. 146  
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Mannheimer Bank 
Aktien- Gesellschaft 

Zweiganstalt der Rheinischen Creditbank 

Haupfbäro: L I1, 2. Telenhon 72860-2288, 1247, 8147 
Spar- und Deposiienkasse: Q 2, 5 Telenhon 6167 

Postschectckento: Karlsruhe Nr. 16900 

  

8. Seligsberger Wwòe. 
WUORZBUVURCG 

Sayerischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

1* 18 

Besorgung aller bankgeschãfilichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlegen in jeder Höhe bei 

höchstmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsſrist 
Grossesreichhaltiges Lager 
    

GALERIE BUCK 
MANNHEIM 

GEMALàDE Au GRAPHIK KRUP GESUCH: 

alter Kupferstiche, inchesondere 

RENMBRANDT/ DUERER/OSTADE 
SCHABKUNSTBLRXTTEK U. FARB- 
SHCHE/HRAND ZEICHñHNUNGEIN, 

SOWIE 
GULE NMEUZEINHUIICHE GRRAPTHIlK 

Wechselnde Ausstellungen 
ANKAUF VERKAUF 

  

  

  

        Angebot erbittet 

— KUNSTSALON HERłHAHANN, ABELS 
„„ hee. KkOLDU/HOHENZOLLERNRING 50 

Anzeigen jinden Teiträ- Porkerttuns S 1 

  

  

    

  

           



  

  

50. deeene, In fihemnce 20t. 1c 0 dn Bee Preis des Heftes zur Zeit Mk. 300.—. 
werden beſonders berechnet. 

Ferurug: ——.—.—...—.—.L—tů.—.—. Pehfceente: Karlsruhe 24607 — Bankkonts: Rheiniſche Crebitbank MRaunheim. 
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Inhalts: verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem klltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen 

— ftus den U en. — Iur jeſchichte des Mannheimer ereiniqung 
Ratfaufes. b Dr. Friedrich Walter (Fortſetzung). — fl. 

heidelberger B Bricten Cottfreö 1e Ars. 8 Wäene Beiräge —öeit⸗ 
ſchriſten⸗ und Bücherſchau. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 5. April 1925 wurde Ge⸗- 

heimrat Dr. Jakob Wille in heidelberg, bis vor hur⸗- 
zem Direktor der dortigen Univerſitätsbibliothek, aus 
Anlaß ſeines bevorſtehenden 70. Geburtstages im Hinblick 
auf ſeine hohen Derdienſte um die pfälziſche Geſchichts⸗ 
forſchung ſowie auf die mannigfache Förderung der Cätig⸗ 
keit des Mannheimer Altertumsvereins zu deſſen Ehren⸗ 
mitglied ernannt. — Dem langjährigen Rechner, herrn 
Carl Baer, Ehrenmitglied des Dereins, wurde anläßlich 
ſeines Rücktritts vom Rechneramt, das er von 1004—1025 
mit vorbildlicher Sorgfalt und hingabe geführt hat, als 
Zeichen aufrichtigen Dankes ein von dem Ausſchußmitglied, 
Galeriedirektor Profeſſor Wilhelm Süs gemaltes Bilo 
überreicht. — Derſchiedene Dorſchläge zu einer die Auf⸗ 
gaben der Vereinstätigkeit deutlicher kennzeichnenden en⸗ 
derung oder Ergänzung des lamens des Dereins 
werden beraten; die endgültige Beſchlußfaſſung hierüber wird 
verſchoben. — Wegen Deräußerung von Dubletten der 
Sammlungen werdbden vorbereitende Schritte eingeleitet. 
— Für Unfang mai ſind zwei Führungen durch das 
Deidelberger Schloß an zwei aufeinanderfolgenden Samstag⸗ 
Uachmittagen (5. und 12. Mai) ins Auge gefaßt. Die 
Mannheimer Führungen werden am 21. April 
wieder aufgenommen; an dieſem Tage wird das Ballhaus, 
die Gpernhausruine des Schloſſes und der Schloßgarten be⸗ 
handelt (ſiehe Anzeige). — klls wiſſenſchaftlicher Aſſiſten: 
des hiſtoriſchen Muſeums wurde herr Dr. Guſtav 
Jacob von der Stadt angeſtellt: derſelbe hat ſeinen Dienſt 
am 12. März angetreten. 

* ＋. * 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Eiermann, Karl, Rechtsanwalt, Syndikus der Handwerkskammer, 

Rheinauſtr. 24 

Friedlein, Willn, Zauptlehrer, Neckarauerſtr. 29 
Haſenfuß, Otto, Sekretär, Mannheim⸗Waldhof, Waldſtr. 40 d 
Hanſer, Hans, Dipl.⸗Ing., Regierungsbaurat, Kaiſerring 38 

Hartmann, Alexander, Gewerbelehrer, U 1, 21 
Herd, Karl, Eichelsheimerſtr. 7 
Hirſch, Artur, Kaufmann, E 7, 15 
Koegel, Auguſt, Kaufmans, C 2, 35 

Mosbacher, Cudwig, Direktor der C. Weil & Reinhherdt K.⸗G., 

Cuiſenring 11 

pfleger, Bermann, Kunſtmaler, Rheinbäuferttr. 18 
Seelig, Julius, Kaufmann, C8, 12 
Sohler, Wilhelm, Maufmaun, Kuguſta⸗Aulage 16 
Sulzbacher, Max, Beetthavenſtr. 20 

Winers: Setſche, Frau Dr., Hanbſchubsheimer Canbſtr. 68   

Euzern: Barazetti, Anton Alexander, Bergſtr. 2⁵ 

Speier: Keiper, Johann, Oberforſtrat und Regierungsdirektor a. D. 

Durch Tod verloren wir unſer Mitglied: 
Andriano, peter Maria, Major a. D., Darmſtadt. 

Dereinsveranſtaltungen. 
Das zeitgemäße Thema „Die oberrheiniſchen Lande in 

der deutſchen Geſchichte“ behandelte in überaus feſſelnder und 

gedankenreicher Darſtellung in der Vereinsverſammlung am 11. märz, 

zu der auch die hieſigen Ortsgruppen der Geſellſchaft für deutſche 

Bildung und des Schulgeographenverbandes, ſowie die Vereinigung 

der Freunde des humaniſtiſchen Gumnaſiums eingeladen waren, Prof. 

Dr. Franz Schnabel von der Lechniſchen Hochſchule in Karlsruhe. 

Sowohl durch die Beziehungen zur heutigen politiſchen Cage, wie auch 

durch die Perſon des Redners, eines gebürtigen Mannheimers, der 

vor kurzem auf den Cehrſtuhl für Geſchichte an die Karlsruher Hoch⸗ 

ſchule berufen worden iſt, begegnete der Vortrag beſonders ſtarkem 

Intereſſe. Der Redner ging aus von den geographiſchen Grundlagen. 

wie das Oberrheingebiet durch ſeinen ſummetriſchen Aufbau eigenilich 

zur Einheit geſchaffen iſt, und zeigte, wie der Rhein als das Rückgrat 

von Mitteleuropa, als die Baſis der Vorherrſchaft über Europa gelten 

muß. Die große Blũtezeit obercheiniſcher Geſchichte war die Periode 

der faliſchen und ſtaufiſchen Kaiſer. Die Weltpolitik der Staufer 

ſtützte ſich auf die Städte und die Miniſterialen am Rhein, treu er⸗ 

gebene Dienſtmannengeſchlechter, deren Burgen ſich in den Vogeſen 

und in der pfälziſchen Haardt erhoben. Als mit dem Verlaſſen der 
nationalen Bafis die Kataſtrophe der Staufer hereinbrach, war auch 

das Schickſal dieſer im Kampf wie in der Minnedichtung hervorragenden 

Geſchlechter beſiegelt, die größtenteils zu Raubrittern herabſanken. 

Die Einheit der oberrheiniſchen Cande zerbröckelte, ſeitdem das Schwer⸗ 

gewicht der habsburgiſchen Macht mit dem entſcheidenden Wendepunkt 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts vom Rhein an die Donau verlegt 

wurde. Das Gberrheingebiet zerſplitterte in kleine Candesherrſchaften; 

der Oberrhein wurde nun aus einem Mittelpunkt deutſcher Geſchichte 

zu einem Vorwerk, zur Weſtmark. Der Redner zeigte, wie dieſe 

Seit polttiſchen Abſtiegs mit einer hohen kulturellen Blüte verbunden 

war, die ſich bis in die Tage der Reformation fortſetzte. In den 

Wirrſalen der Reformationskãmpfe erſcheint zum erſten Male Frankreich 

Aunter den Bewerbern um die oberrheiniſchen Cande. Der verhängnis⸗ 

volle Vertrag von 1552 wies ihm den Deg zur Einntiſchung in die 

deutſchen Dinge. Naß der Rhein der Schlüſſel zur Herrſchaft über 

Mitteleuropa ſei, kam am folgerichtigſten in der Politik Richelien“s 

Zum Husdruck, deſſen Denkſchrift von 1626 rvrit ihren bis heute gültigen 

Sielſetzungen von dem VDortragenden eingehend behhandelt wurde. 
Weiter wurde die zeit Cabwigs XIV. beſprochen, der eigentlich nur 

der Teſtamentsvollſtrecker Richeliens war, die Rettung der Pfal; durch 

Wilhelm Ill von England, die Wiederaufnahme der Rheinpläne durch 

die Heere der franzöſiſchen Redolution und durch Napoleon, ſodann 

Wie Tallegrand in Wien Elſaß⸗Cothringen für Frankreich rettete, wie 

ſich wät dem Kuſſchwung Preußens und mit der Gründung des neuen 
Reiches das Schwergewicht der deutſchen Geſchichte vom Rhein auf die 
neue Elbe⸗h er⸗Baſis wegentwickelte und wie nun mĩit dem Sufammen⸗ 

bruch das Ringen um den Rhein wiederum zugleich ein Kampf um die 

Erhaltung natienaler Eintzeit und deutſcher Geſittung iſt. Der ausge⸗ 

deidhnete Vortrag mit ſeinen lehrreichen Zufſammenfaſſungen und ſeinen 
großen hiſteriſchen Ausblicken fand bei den õuhörern ledhafteſten Beifa ll
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Mannheimer Bank 
Aktien-Gesellschaft 

Zweigansfalt der Rheinischen Creditbank 

Haupibüro: L 1, 2Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q 2, 5 Telephon 6167 

Postscheckkento: Karlsruhe Nr. 16900 
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Besorgung aller bankgeschäftlichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 

höchstmöglicher Verzinsung je nadi Kündigungstfrisi. 
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GALERIE BUCK 
MANNHEIM 

GEMALDE A GRAPHIK 
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Wechselnde Ausstellungen 
ANKAUF VERKAUF             
  

    

SIEWl Tlkt l 

Wen finden in den „mannheimer Se e ſch1lsblättern- 
weitelte Verrabuns. R 

    

  
KAUF GESUCH: 

alter Kupferstiche, insbesondere 

RENMRBRANDTL/ DUEREKR/ OSTADE 
SCHABKUNSTRBLXTTEK U. FAKRB- 
STICHE/HRND ZEICHAUNGEN, 

SOWIE 
GUTLE NEUZEITLICHE GRAPHIK 

7 

Angebot erbittet 

KUNSITSALON HERNHANN, ABELS 
KOLN/HOHENZOLLERNRING 50 
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mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 5. Gpril 1925 wurde Ge⸗ 

heimrat Dr. Jakob Wille in heidelberg, bis vor kur- 
zem Direktor der dortigen Univerſitätsbibliothek, aus 
Unlaß ſeines bevorſtehenden 70. Geburtstages im Hinblick 
auf ſeine hohen Derdienſte um die pfälziſche Geſchichts⸗ 
forſchung ſowie auf die mannigfache Förderung der Tätig⸗- 
keit des Mannheimer Altertumsvereins zu deſſen Ehren⸗- 
mitglied ernannt. — Dem langjährigen Rechner, Herrn 
Carl Baer, Ehrenmitglied des Dereins, wurde anläßlich 
ſeines Rücktritts vom Rechneramt, das er von 1904—1925 
mit vorbildlicher Sorgfalt und hingabe geführt bat, als 
Zeichen aufrichtigen Dankes ein von dem Kusſchußmitglied, 
Galeriedirektor Profeſſor Milhelm Süs gemaltes Bilo 
überreicht. — Derſchiedene Dorſchläge zu einer die Auf⸗ 
gaben der Dereinstätigkeit deutlicher kennzeichnenden Ken⸗ 
derung oder Ergänzung des Namens des Dereins 
werden beraten, die endgültige Beſchlußfaſſung hierüber wird 
verſchoben. — Wegen Deräußerung von Dubletten der 
Sammlungen werden vorbereitende Schritte eingeleitet. 
— Für Anfang Ulai ſind zwei Führungen durch das 
Heidelberger Schloß an zwei aufeinanderfolgenden Samstag⸗- 
Nachmittagen (5. und 12. Mai) ins Auge gefaßt. Die 
NRannheimer Führungen werden am 21. Kpril 
wieder aufgenommen: an dieſem Cage wird das Ballhaus. 
die OGpernhausruine des Schloſſes und der Schloßgarten be⸗ 
handelt (ſiehe Anzeige). — Als wiſſenſchaftlicher Aſſiſten: 
des hiſtoriſchen Muſeums wurde herr Dr. Guſtav 
Jacob von der Stadt angeſtellt, derſelbe hat ſeinen Dienſt 
am 12. März angetreten. 

* * * 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Eiermann, Karl, Rechtsanwalt, Syndikus der Handwerkskammer, 

Rheinauftr. 24 

Friedlein, Willg, Hauptlehrer, Neckarauerſtr. 29 

Haſenfuß, Otto, Sekretär, Mannheim⸗Waldhof, Waldſtr. 40 d 

Hanſer, Hans, Dipl.⸗Ing., Regierungsbaurat, Kaiſerring 358 

Hartmann, Klexander, Gewerbelehrer, U 1, 21 

Herd, Karl, Eichelsheimerſtr. 7 

Hirſch, Artur, Kaufmann, E 7, 15 

Koegel, Auguſt, Kaufmann, C 2, 5 

Mosbacher, Cudwig, Direktor der C. Weil & Reinhardt A.⸗G., 

Cuiſenring 11 

Pfleger, Hermann, Kunſtmaler, Rheinhäuſerſtr. 18 

Seelig, Julius, Kaufmann, C 8, 12 
Sohler, Wilhelm, Kaufmanmm, Auguſta⸗Anlage 16 

Sulzbacher, Max, Beethovenſtr. 20 

Seidelberg: Setſche, Frau Dr., Haudſchuhsgeimer Candſtr. 68   

Tuzern: Barazetti, Anton Alexander, Bergſtr. 25 
Speier: Keiper, Johann, Oberforſtrat und Regierungsdirektor a. D. 

Durch Tod verloren wir unſer mitglied: 

Andriano, Peter Maria, Major a. D., Darmſtadt. 

Vvereinsveranſtaltungen. 
Das zeitgemäße Thema „Die oberrheiniſchen Cande in 

der deutſchen Geſchichte“ behandelte in überaus feſſelnder und 

gedankenreicher Darſtellung in der Vereinsverſammlung am 11. März, 

zu der auch die hieſigen Ortsgruppen der Geſellſchaft für deutſche 

Bildung und des Schulgeographenverbandes, ſowie die Vereinigung 

der Freunde des humaniſtiſchen Fumnaſiums eingeladen waren, Prof. 

Dr. Franz Schnabel von der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe. 

Sowohl durch die Beziehungen zur heutigen politiſchen Cage, wie auch 

durch die Perfon des Redners, eines gebürtigen Mannheimers, der 

vor kurzem auf den Cehrſtuhl für Geſchichte an die Karlsruher Hoch⸗ 

ſchule berufen worden iſt, begegnete der Vortrag beſonders ſtarkem 

Intereſſe. Der Redner ging aus von den geographiſchen Grundlagen. 

wie das Oberrheingebiet durch ſeinen ſummetriſchen Aufbau eigenlich 

zur Einheit geſchaffen iſt, und zeigte, wie der Rhein als das Rückgrat 

von Mitteleuropa, als die Baſis der Vorherrſchaſt über Europa gelten 

muß. Die große Blütezeit oberrheiniſcher Geſchichte war die Periode 

der ſaliſchen und ſtaufiſchen Kaiſer. Die Weltpolitik der Staufer 

ſtützte ſich auf die Städte und die Miniſterialen am Rhein, treu er⸗ 

gebene Dienſtmannengeſchlechter, deren Burgen ſich in den Vogeſen 

und in der pfälziſchen aardt erhoben. Als mit dem Verlaſſen der 

nationalen Baſis die Kataſtrophe der Staufer hereinbrach, war auch 

das Schickſal dieſer im Kampf wie in der Minnedichtung hervorragenden 

Geſchlechter beſiegelt, die größtenteils zu Raubrittern herabſanken. 

Die Einheit der oberrheiniſchen Cande zerbröckelte, feitdem das Schwer⸗ 

gewicht der habsburgiſchen Macht mit dem entſcheidenden Wendepunkt 

gegen Ende des 15. Jahrhunderts vom Rhein an die Donau verlegt 

wurde. Das Gberrheingebiet zerſplitterte in kleine Candesherrſchaften, 

der Oberrhein wurde nun aus einem Mittelpunkt deutſcher Geſchichte 

zu einem VDorwerk, zur Weſtmark. Der Redner zeigte, wie dieſe 

Seit politiſchen Abſtiegs mit einer hohen kulturellen Blüte verbunden 

war, die ſich bis in die Tage der Reformation fortſetzte. In den 

Wirrſalen der Reformationskãmpfe erſcheint zum erſten Male Frankreich 

unter den Bewerbern um die oberrcheiniſchen Cande. Der verhängnis⸗ 

volle Vertrag von 1552 wies ihm den Weg zur Einmiſchung in die 

deutſchen Dinge. Daß der Rhein der Schlüſſel zur Herrſchaft über 

Mitteleuropa ſei, kam am folgerichtigſten in der Politik Richelien's 

zum Kusdruck, deſſen Denkſchrift von 1626 mit ihren bis heute gültigen 

Sielſetzungen von dem Vortragenden eingehend behandelt wurde. 

Weiter wurde die Seit Cudwigs XIV. beſprochen, der eigentlich nur 

der Teſtamentsvollſtrecker Richeliens war, die Rettung der Pfalz durch 

Wilhelm III von England, die Wiederaufnahme der Rheinpläne durch 

die Heere der franzöſiſchen Renolution und durch Napoleon, ſodann 

Wie CTalleurand in Wien Elſaß⸗Cothringen für Frankreich rettete, wie 

ſich mit dem Aufſchroung Preußens und mit der Gründung des neuen 

Reiches das Schwergewicht der deutſchen Geſchichte vom Rhein auf die 

nene Elbe⸗Oder⸗Baſis wegentwickelte und wie nun mit dem Suſammen⸗ 

bruch das Ringen um den Rhein wiederum zugleich ein Kampf um die 
Erthaltung nationaler Einheit und deutſcher Geſittung iſt. Der ausge⸗ 

zeichnete Vortrag mit ſeiaen lehrreichen Sufammenfaſſungen und ſeinen 

Sroßzen hiſtoriſchen Ausblicken fand dei den Zuhörern lebhafteſten Beifa ll
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Aus den bereinigungen. 

1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 
Für die Zuſammenkunft vom 16. März, die Dr. Richard 

Benſinger leitete, war Regierungsrat Rudolf Schäfer aus Darmſtadt 

für einen Vortrag über: „Stammtafel und Ahnentafel“ gewonnen 

worden. Der um die heſſiſche Familienforſchung hochverdiente Redner 

widmete ſeine Kusfüthrungen vor allem der Khnentafel, die im Gegen⸗ 

ſatz zur Stammtafel (der Begriff Stammbaum ift auf die bildliche 

Darſtellung zu beſchränken) von der Gegenwart zur Vergangenheit 
zurückgeht und alle Vorfahren des Probanten von männlicher und 
weiblicher Seite her zeigt. Die Ahnentafel iſt demnach, abgeſehen 
von ihrer materiellen Wichtigkeit (Familienſtiftungen, Stipendien), 
bei der Betrachtung einer einzelnen Perſönlichkeit, insbeſondere für 

die vererbungslehre, von größerer Bedeutung als die Stammtafel. 

Der Vortragende erläuterte ſeine Darlegungen über die khnentafel 

an einer Reihe von trefflichen Aufſtellungen aus ſeiner eigenen Familien⸗ 
geſchichte, erörterte ſodann die Khnenverlufte und beſchäftigte ſich ein⸗ 

gehender mit den Uheorien der Vererbungslehre, vor allem der Vererbung 
erworbener Eigenſchaften. mit dieſem Teil des Vortrags berührte 
Regierungsrat Schäfer die vor Jahresfriſt von Dr. Schuh in ſeinem 

vortrag behandelten Fragen. Dr. Schuh legte in der Diskuſſion 

ſeine KAnſicht dahin feſt, daß erworbene Eigenſchaften vererbt werden 

können, aber nur dann, wenn ſie den Keim berührt haben. Dr. §. 

waldeck wies auf den Wert der Stammtafel hin, die deshalb be⸗ 

deutungsvoll bliebe, weil die meiſten Menſchen ihr beſonderes Intereſſe 

denjenigen Vorfahren widmen, die ihren Namen getragen haben. 

neben den mannigfachen Anregungen, die der Vortrag gab, darf auch 

die perſönliche und ſachliche Annäherung an die heſſiſche Familien⸗ 
geſchichtliche Vereinigung, die Regierungsrat Schäfer leitet, als er⸗ 

freuliches Reſultat des Vortrags bezeichnet werden. fluch Beziehungen 

heſſiſcher Familien zur Pfalz und zu Mannheim wurden feſtgeſtellt. 

von den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes iſt hervorzuheben, daß 

der 3. Teil der „Alten MRannheimer Familien“ Ende dieſes 
Jahres erſcheinen ſoll. Welche Familiengeſchichten in dieſem Band 

veröffentlicht werden, ſteht noch nicht endgültig feſt. 

2. Sammlervereinigung. 

Bei der Sufammenkunft, die am Montag, den 19. mMärz 1925 

in der Harmonie ſtattfand, beſprach Prof. Dr. Walter eine fluswahl 

von Neuerwerbungen des hiſtoriſchen Muſeums und ging 

dabei auch auf die für die Neuaufſtellung der Sammlungen im Schloß 

verfolgten Jiele ein. Gezeigt wurden die beiden vom Ultertumsverein 

kürzlich tauſchweiſe erworbenen Frankenthaler Tänzergruppen, die von 

Emil hHeuſer geſchenkten Frankenthaler Porträtplaketten, Erzeugniſſe 

der Fayencefabriken Durlach, Mosbach und Grünſtadt, eine Teekanne 

thüringiſchen Urſprungs mit Mannheimer knſichten um 1840, ferner 
verſchiedene Bilder: darunter ein in folz eingelegtes Bild des 
mannheimer Schloſſes von 1725 und ein um 1790 von Ströõhling 

gemaltes Familienbild der Familie des Pfälzerh ofwirts Johann Geotg 

Renner, einige Dekorationen eines großen Puppentheaters aus gräflich 

Gberndorff'ſchem Beſitz, die zeichneriſchen Aufnahmen von Architekt 

Paul Singer „Mannheimer Türen und Tore“ (auf denen Beringers Ver⸗ 

öffentlichung in den Heimatflugblättern des Candesbereins Badiſche 

Heimat beruht), Proben von photographiſchen Reproduktionen, die 

das hiſtoriſche Muſeum angefertigt hat, ein Adelsbrief mit gemaltem 

Wappen aus der letzten Seit des Kurfürſten Karl Theador, ferner 

einige Proben der zahlreichen Gegenſtãnde aus Kupfer und Meſſing, die 

das Muſeum bei der Kriegsmetallbeſchlagnahme retten konnte, Kultus⸗ 
gegenſtãnde aus der Hauskapelle der Großherzogin Stephanie, Spitzen 
und Stickereien aus der Biedermeierzeit. Der Redaer wies am Schluſſe 
auf die großen Schwierigkeiten hin, die ſich bei den heutigen Geld⸗ 

verhãltniſſen der Neuorganiſation eines Muſeums entgegentürmen. Nur 

mit weitgehender hHilfe opferwilliger Gönner wird es wöglich ſein, an 

die Herrichtung der Sãle, die Beſchaffung der nõtigen Schauſchrünke, 
Bilderrahmen uſw. heranzugehen, die durch die geplante Neuaufftellung 

der Sammlungen erforderlich wird. Der Cinladung war ein Griginal⸗ 
Kolzſcheitt von Dr. Guſtas Jacob beigelegt, der eine Franhenithaler 

Poerzellanfigur „Jãger zu Pferd“ in freier Behandlung zeigt.   

3. Wanbergruppe. 
Die Wanderung am Sonntag, den 12. März führte zu geſchicht⸗ 

lichen Erinnerungsſtätten des Feidelberger Stadtwaldes 
auf der linken Neckarſeite. Sie berührte zumteil auf weniger bekannten 
Wegenfolgende Punkte: Klingenteich, Molkenkur, Steinbruch, Wilderers⸗ 
kreuz, Rodelweg, Königsſtuhl, Plättelshöhe, Ceopoldſtein, St. Nicolaus⸗ 
bild, Dreieichen, Poſſeltsluſt, Hilsbachertor, Oberer Sandweg, Cinſen · 

teicheck, Kaiſer Franzſtein, Pfalzgrafenſtein, Hohes Kreuz, Auerhahnkopf, 
Hohler Käſtenbaum, Felſenmeer, Wolfsbrunnen, Schloß. Von Peof. 

Dr. Strigel, Dr. Hall, Dr. Walter und Frl. Dr. Rub wurden 

Erläuterungen in erd⸗, ſiedlungs⸗, wirtſchafts⸗ und allgemeingeſchicht⸗ 
licher Hinſicht gegeben, ſowie Hinweiſe auf die Erwähnung der be⸗ 
rührten Oertlichkeiten in Sage und Dichtung. Kuf einer Unterlage 

von Granit, getrennt durch Rotliegendes und Zechftein, erhebt ſich 
der etwa 500 m mächtige Buntfandſtein, ſtellenweiſe überdeckt von 

Cöß. Der Sandſtein iſt in drei durch Geröllhorizonte geſchiedene 
Hltersſtufen gegliedert. Die ganze Schichtung des Königsſtuhlrückens 

neigt ſich gegen Süden und ift nach Weſten eingeſtürzt. Die verſchiedene 
Härte des Geſteins iſt in der Stufenbildung der Abtragungsfläche, die 
Waſſerdurchläſſigkeit in der Quellenbildung erkennbar. Der Wald 
bedeckt den ſonſt nicht genügend fruchtbaren Buntſandſtein, während 
die Granitteraſſen beiderſeits des Neckars und die Cößwieſen beim 
Kohlhof unbewaldet ſind. Erdkundliche Schauſtücke ſind der untere 

Geröllhorizont und der pfeudomorphoſe Sandſtein bei der Mollenkur, 

die Kugelſandſteinblöcke auf dem Königsſtuhl, die prächtige Kluflagerung 

des Rotliegenden auf dem Granit im Schloßgraben und beſonders 
das Felſenmeer, über deſſen Entſtehung verſchiedene Annahmen vor⸗ 
liegen. Der große Umfang des jetzt 2771 Hektar umfaſſenden Heidelberger 

Stadtwaldes erlilärt ſich daraus, daß die große SGemarkung des Dorfes 
Bergheim bereits im Mittelalter und neuerdings auch Neuenheim und 
Handſchuhsheim in Heidelberg aufgegangen ſind. Er beſtand bis ins 
18. Jahchundert nur aus Caubholz im Mittelwaldbetrieb, alsdann 

ging man teilweiſe zum Nadelholz und durchgehend zum Hochwald⸗ 
betrieb über. Um das Schloß war der Kammerforſt ausgeſchieden, 

außerdem ſtand der Candesherrſchaft das Jagdrecht auch im Gemeinde⸗ 
wald zu. En Hirſchjagden erinnern noch manche Waldnamen; lange 

erhielt ſich in kurfürſtlicher Zeit auch die Wolfsjagd, die in Treibjagden 
und durch kinlegen von Wolfsgruben ausgeũbt wurde und zur Au⸗ 
lage des Jagdhauſes Wolfsbrunnen führte. Auf Merians Anſichten 

erſcheint die Umgebung des Schloſſes waldfrei. Kußer Krieg und 

Candesverteidigung hat vor Einführung der Steinkohle der Brennholz⸗ 

bedarf große Waldverwüſtungen hervorgerufen. Kuf das Köhler⸗ 
gewerbe deuten noch die Namen des zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
gerodeten Kohlhofs und der beiden Kohlplatten hin. Der Name 
Haberſchlag zwiſchen Dreieichen und Poſſeltsluſt läßt erkennen, daß 
Leile des heutigen Waldes zeitweiſe dem Feldbau dienten. An die 
früher ſehr ausgedehnte Weidenutzung des Waldes erinnern noch 
zahlreiche Namen. Der Mangel an Waldgemarkung der Gemeinden 

Siegelhauſen und Peterstal bĩs zur flufteilung des großen Schriesheimer 

Centwaldes war die Urjache des in dieſen Dörfern heimiſchen Wäſcherei⸗ 
gewerbes. Funde von Steinbeilen am Königsſtuhl laſſen eine gewiſſe 
vorgeſchichtliche Beſiedelung erkennen. Der über die Plättelshötze 
führende Plättelsteg war vielleicht ein römiſcher Verkehrsweg aus 
der Rheinebene nach dem Elſenztale, o er ũber Waldhilsbach und 
Wieſenbach weiterging. In Chronihen der beginnenden Neuzeit, auch 
noch im Briefwechſel der Cieſelotte erſcheint die Königſtuhlgegend als 
unbegangene, ſchreckenerregende Wilduis. Die Freude am Candſchafts⸗ 
genuß dieſer Segend findet ſich erſtmals im Welfsbrunnengedicht des 
Martin Opitz. An fürſtliche Beſuche erinuern Felsinſchriften und Stein⸗ 
denkmäler; es finden ſich derartige Gedenliſteine zur Erinnerung an 

Maifer Franz I., Semahl der Maria Thereſia, Pfalzeraf Friedrich, 
Vater Maximilians I. von Bagern, und Großherzog Ceopold von Baben, 
der auch die Errichtung des Königſtuhlturmes förderte. Ein ebenſolcher 
Denliſtein für Kaiſer Franz von Geſterreich 1815 iſt wieder eingegangen. 
Dagegen eriunert der noch vorhandene Denlſtein auf dem Rönigsſtuhl 
an die erſte Jahresfeier der Schlacht bei Ceipzig 1814. Die Sage der 
Segend iſt in der neueren Exzãhlungsliteratur mehrfach verwertet. Um 
die geſchichtliche Erferſchung hal ſich beſoenders Karl Chriſt verdient 
gemacht (vergl. Maunheimer Geſchichtsblätter 1908, Sp. 145 und 176, 
1918, Sp. 68), ferner Karl Pfaff ſin ſeinem Derhe über Heidelberg).



  

  

Jur Baugeſchichte des Mannheimer Rathauſes. 
von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

(Jortſetzung ſtatt Schluß.) 

Die Stadtrechnung 1702 (S. 81) führt eine Abſchlags⸗ 
zahlung von 1600 fl. für Maurer- und Steinhauerarbeiten 
an Wankmüller und hagenmüller auf: 1705 (S. 66) 433 fl. 

Hus der Stadtrechnung: 
Den 16. Jan. 1703 an Ratsverwandten herrn Bährn, 

Gaſthaltern zum gulden Ochſen allhier, für Zehrung und 
Auslage, ſo in dreien malen als auf E. E. Stadtrats Der⸗ 
langen herr Bauſchreiber Carasky und 2 andere Stein- 
hauer von heidelberg wegen des vorhabenden neuen Rat- 
hausbaues allhier geweſen, bei ihm beſchehen, moderierter 
maßen entricht 21 fl. 

25. Mai 1703 Ratsprotokoll: Stadtrentmeiſter hat Georg 
Hagenmüller und Georg Dankmüllern wegen Derfertigung 
des neuen Gefängnis im Rathausturm mit 23 fl. moderierter 
maßen zu bezahlen und zu verrechnen. Dieſe beiden Maurer⸗- 
und Steinhauermeiſter hatten die Kusführung des Rat⸗ 
hausbaues gegen Derpfändung ihres Dermögens über⸗ 
nommen. Der 24 Punkte umfaſſende Akkord (in den Bau⸗- 
ahten) mit den beiden Steinhauermeiſtern wurde nun vom 
Rat am 30. Mai 1705 genehmigt. 

Einen weiteren Aufenthalt Charraskys in Mannheim 
betrifft folgender Poſten der Stadtrechnung von 1704 (S. 90): 

Den 25. Novembris. Uachdeme E. E. Stadtrat gut be⸗ 
funden, bei fusgang dieſes Jahres 5. Bauſchreiber und Bild⸗ 
hauer von Heidelberg Carascky wieder anhero hommen zu 
laſſen, umb wegen des neuen Rathausbaues über ein und 
anders ſein Gutachten zu vernehmen, beſonders aber die Ab⸗ 
meſſung der bishero bei inweſenheit zweier Rats Deputierten 
nach dem Ubriß verfertigten Mauer- und Steinhauerarbeit 
vorzunehmen, iſt währenden ſeines Allhierſeins als dem 16., 
17., 18., 19. und 20. Oktobris bei Ratsverwandten herrn 
Bähr verzehrt worden 22 fl. 56 Hr. 

Sodann hat Herr Bähr auf E. C. Stadtrats Befehl ihme 
Hherrn Carascky wegen diesfalls gehabter Bemühung zur 
Discretion an barem Geld geben 18 fl. 

Uachſtehende Rechnungspoſten zeugen vom Fortſchreiten 
des Baus: 

18. HUovember 1704: Mathes Berthold Zimmermeiſtern 
vor den Strauß, Band und Citronen, welche deſſen Geſellen 

(bei Dollendung des Dachſtuhles; auf dem Rathausbau 
geſetzt 5 fl. 40 Kr. 

30. Dezember 1704: Philipp Dohr, Bäcker dahier, für 
abgeholte Deck, welche den 3. Nov. nächſther, als die Zimmer⸗ 

leut den neuen Rathausbau aufgeſchlagen und den Strauß 
aufgeſteckt gehabt, altem Cebrauch nach unter die Jugend 
zum Undenken ausgeteilt worden 15 fl. 

Dic gemeinſame Husmeſſung und Berechnung der bis 
Ende 1704 geleiſteten Steinhauer- und Maurerarbeit wurde 
am 20. Dezember 1704 von den RNatsmitgliedern J. U. 
Pompeati und Georg Weger ſowie Bauſchreiber heinrich 
Charrasku, der ſie eigenhändig niederſchrieb, unterzeichnet; 
der Endbetrag iſt 30as fl. 451. Kr. hagenmüller und Wank⸗ 
müller, die beiden Maurermeiſter, erhalten darauf eine Ab⸗ 
ſchlagszahlung von 1012 fl. 

Ein weiteres Schriftſtück von der hand des Bauſchreibers 
Charrasku, Heidelberg, 3. und 6. April 1705, betrifft den 
Ueberſchlag zum Rathaus-TCurm. Er gibt darin an 
Hand des Abriſſes dem Rat gutachtliche Keußerungen des 
Bauſachverſtändigen über eine von anderer Seite aufgeſtellte 
Vermeſſung und Berechnung der Steinhauer- und Maurer⸗ 
arbeiten!). 

) Darin u. à. auch Vorſchläge für die Valuſterdgalerie des 
Turmis: „Ahn ftatt der 16 Blumenkricgen könnten nur runte Kugel 
kemen, ſo wird und kan nichts darahn verſtoßen werden, und koſtet 
eine ſolche Kugel mit dem Poſtament etwann 2 f. das Stick.“   

5⁴ 

mit Schreiben vom 6. April 1705 empfiehlt Charrashy 
dem Rat an IStelle des verſtorbenen Steinhauermeiſters 
hagenmüller den erprobten Heidelberger Meiſter Bartolme 
Martzinger. 

In den Bauakten folgt nun 9. Mai 1705 die Dergebung 
der Maurer- und Steinhauerarbeiten für den Turm und im 
Dezember der „Ueberſchlag über das korinthiſche Portal ſamt 
der Altane“ und das „joniſche Portal“ (im zweiten und 
dritten Turmgeſchoß) (unterſchrieben vom Rat und den Mei⸗ 
ſtern Johann Eeorg hagenmüller und Ceorg Wankmüller). 

5. Mai 1705. Ratsprotokoll: Durde reſolviert, das neue 
Rathaus, ſoweit dermalen gegen der Friedrichsſtraßen auf⸗ 
geführt iſt, mit Helfarb rot gleichwie der Brunnen 
lauf dem Mlarktplatz)) anſtreichen zu laſſen (neuer klnſtrich 
erfolgte 1720). 

26. Mai 1705. Ratsprotokoll: Uach Dollenden dieſer 
Ratsſeſſion hat man Uachmittag die Ratsaffairen im neuen 
Rathaus zum erſtenmal vorgenommen. 

Da die ſtädtiſchen Barmittel ausgehen, beſchließt der 
UKat 51. Juli 1705 ein Kapital von 2000 Gulden aufzu- 
nehmen. Derzinsliche Darlehen geben: Stadtſchultheiß Cippe 
800, Ratsherr More 400, Hauptmann Pleitner 800 Gulden. 

10. Oktober 1705. Stadtrechnung: denen Maurern 
Georg Wankmüller 6t Conſorten vor die Gewölber im untern 
Stockwerk des Rathauſes zu beſtechen“), zahlt 250 fl. 

16. März 1706. Ratsprotokoll: Dermög gemachter 
Spezialverzeichnus von 15. Febr. 1706 iſt der allhieſige Rat- 

Noch während der Ausjübrung erjuhr der urſpriingliche Aujriß 
allerlei Abänderungen. 

Aus einem Ueberjchlag der Uiaurer- und Steinbauerarbeiten 
für den Turm 1703: Von dem doriſchen Hauptgejims an dis unter 
die welſche Haube 65 Schub hoch zu 5 Stockwerken. Das 1. Stock⸗ 

werk vou dem doriſchen Baupigeſinis bis oben dem jonijchen Baupt⸗ 
geſims gleich, 28 Schub boch. Das 2. Stockwerk von dem joniſchen 
bis auf das korintbiſche Bauptgeſims 22 Schubh boch. Das 5. Stock⸗ 
werk ob dem Hang, wo der Türmer wohnen ſoll. 15 Schub boch. 
achteckig, 2 doppelte Reſonanzfenſier, darunter 2 Stiick Hallerie mit 
16 „Balunſier“ in dem Stockwerk bei der Ubr. aui einer jeden 
Seite gegen dem Dach 2 viereckige Feniter. An der Gallerie aur dem 
Gang (d. b. dem oberen Turmumgang) Valunſter“ ſowie 
24 Doſamenter mit je 2 balben Balunſtern, auf dieie Poſamenten 
1% „Blumenkrüglein“ Paſen!, in dem Stockwerk ob dem Gang. mo 
der Türmer zu wohnen kommt. Fenſtier und 1 Türgeſtell. Dieſes 
Projektjtadium von 1705 gibt ein bei den Akten vorgefundener Ab⸗ 
riß — leicht kolorierte Faſſadenzeichnung — wieder, deren 
Verfaſſer nicht genannt ißn. die Rathausfront iſt überladen mit 
„Blumenkrüglein“; dem Erdgeſchoß der ganzen Marktplatzfaſſade iſt 
eine Baluſtrade mit ſolchen Paſen vorgelagert. Der ſpätere Kirchen 
flügel erſcheint als die genane Wiederbolung des Rathauſes. Das 
Portal mit Balkonaufbau in von der wirklichen Ausjührung (Irin⸗ 
weientlich verſchieden ſiatt der Atlanten korintbiſche Säulen, VBal⸗ 

kon gerade, beiderieits mit zwei „Blumenkrüglein“. Der Baupt⸗ 
fortſchritt gegen Vailleur iſt dereits erreicht: zwiſchen zweimal drei 
Fenſtern die Mittelachje bervorgeboben durck Portal. Balkon und 
Segmentsiebel. Dic 1705 bereits ausgejũhrte palladianiſche Pilaſter · 
ſtellung der Faſſade mit den Fenſtern beider Geſchoſſe und dem 
doriſchen Gebälk entſpricht dem beutigen Rathaufe. Ueber dem 
Segmentgiebel zwiſchen zwei kugelartigen Vaſen auf Sockeln auf der 
Pfarrkirchenſeite ſollte ſich das wiederbolen!: dort Juſtitia⸗Statue. 
aufj der Rathausſeite wobl eine Fortuna. Außerdem war nach 
dieſem Aufriß je eine weitere Skulptur aui dem Bauptaeſims über 
den Sckpilaßtern vorgeſehen: Natbausecke eine Berkulesſtatue, Piarr⸗ 
kirchenecke Mann mit Lanze. Durch all dies wird beſtätigt, daß das 
Bauprojekt eine Jahre umfaſſende Wandlung, Ausreifung und zu⸗ 
gleich Vereinfachung erfubr. Nicht ausgefübrt wurde die aroße 
Wappenikulptur über dem Turmportal. Auſtatt der Steinbaluſtrade 
umgibt das oberke achteckige Curmgeſchoß ein außeiſernes Geländer 
lnachträalich?. Die im Abriß vorgeſebenen Muſcheln in den Dreieck⸗ 
giebeln des unterſten Turmseſchoſſes und in den beiden Segment⸗ 
giebeln jehlen. Die palladianiſche Ordnung der die beiden Seſchoſſe 
zuſammenfaiſenden, die Vertikalalicderung ſtark betonenden Pilaſter 
wurde nicht etwa wie Carl Neumauu, Mannbeim in Vergangenbeit 
und Gegenwart III. 325 meint) angewendet. um die boben Feniter 
des Kirchenflüsels in frmmetiſchen Einklang mit den beiden Wobn⸗ 
geſchoſſen des Rathaujes zu bringen. Dieſe Struktur war vielmebr 
kereits gegeben, als 10 die Eutſcheidung über den Bau des 
Kirchenflügels erfolgte. 

) Dieſer auch ſpaterbin mebrjach gebrauchte Ausdruck bedeutet: 
mit Bewurf verſeben, verputzen.



  

   
haus-Bau und Turm bis an das Bruſtgeſims im 3. Stock im 
Beiſein 5. henrich Tharasky von heidelberg gemeſſen 
und ausgerechnet worden, wobei ſich befunden, daß er ſich 
an Geld auf 2553 fl. 17 Kr. beloffen, welches man dann zur 
künftigen Uachricht hier eingetragen hat. 

Dieſer Betrag wurde laut Stadtrechnung an die beiden 
Haurermeiſter hagenmüller und Dankmüller ausbezahlt. 

Im Fommer 1706 war der Rathausturm bis zum Dach 
(.welſche aube“) gediehen, und in einem Schreiben an den 
Rat, datiert Heidelberg, den 10. September 1706, äußert ſich 
genrich Charasky über den ihm zur Begutachtung über⸗ 
ſandten Übriß. KHuf GSrund einer Beratſchlagung mit er⸗ 
fahrenen Zimmermeiſtern in Heidelberg bringt er verſchie⸗ 
dene Kenderungen in Dorſchlag (die Schallöcher, die Hohl⸗ 
kehle, die Hauptgeſimſe betr.). Er empfiehlt den Zimmer⸗- 
meiſter Friedrich Engler in Heidelberg, „der auch allhieſige 
Brücken macht und der beſte Zimmermeiſter iſt, auch von 

Uhörnen zu machen“, der auch einen Abriß fertigen könne. 

„ .. Ich kann mich nicht mehr beſinnen, wie breit ſolcher 
Tborn iſt, doch iſt Nachricht, daß der alhießige große B: Geiſt 
Thorn iſt breit 30 Schu und über 60 Schu boch, daß iſt alle die 
Zimerarbeit von der Mauer biß abn den Helm, hiervon haben die 
Zimmer Leuthe mebhres nicht gebabt als 300 f6.. . ) 

Alle das Bolt; vermeinen alhießige Simmerientbe 

wird koſten ber die 15 
das Aufſchlagen etwann gerechnet 100 
vor die Arbeit 5⁵1 
und dießes wehre meine Meinung auch dem mitr. 
Berthold darvor machen zu laßen, dann ber 600 f. 
Er auch bleiben kann.“ 

24. Sept. 1706. Ratsprotokoll: Mit Mathes Berthold 
hat man nach vorhero eingeholten Ueberſchlägen und Gut- 
achten wegen des Rathausturm endlich accordiert, daß er ſol- 
chen dauerhaft und auf die Währung mache, alles benötigte 
Eichen- und Cannenholz auf ſeine alleinige Köſten herbei⸗ 
ſchaffen und verfertigen, dahingegen darvor in allem 700 f. 
haben ſolle. 

Die Stadtrechnung 1706 enthält eine Reihe von lius- 
gabepoſten für Anfuhr und Abladen von Back- und Euader⸗ 
ſteinen, für eichene Dachfenſter auf dem Stiegenturm Eiſen⸗ 
werk, Blei und Nägel zum Rathausturm, Stabeiſen zum 
Hathausbau, Kalk uſw. 

Bemerkenswert iſt u. a.: 

26. Juli 1706. Sahlt Wolfgang Karl Schöberle auf dem 
Hammer zu Hirſchhorn vor zwei Stangen Eiſen und 
deren Schifffracht 20 fl. 38 Kr. 

17. ug. 1706. Sahlt akkordierter Maßen beiden Zimmer- 
meiſtern Balthaſar Mener und Mathes Berthold vor 
das dicke Gebälk in dem Rathausturm zu verfertigen 

28 fl. 
22. Oktober 17060. Ratsprotokoll: UHachdem die katholiſche 

Gemeinde bei Rat angebracht, dieweilen Ihro kurfürftl. 
Durchlaucht gnädigſt placidieret, des Rathauſes linken 
Flügel zu einer katholiſchen Kirchee zu aptieren, als 
wollten ſie gebeten haben, ihnen zu erlauben, daß ſie 
darin Poſſeſſion nehmen dürften. Dannenhero conclu- 
dieret worden, daß man die Wage zwiſchen das Rat- 
haus und die Stadtſchreiberei“) aufbauen wolle. 

18 Hov. 1706. Jahlt denen Steinhauermeiſtern, auch Ge⸗ 
ſellen und handlangern anbefohlener maßen Derzehrung 

0 j. 
j. 

0 f. 50 

wegen des an den Uurm gelegten Schlußſteins 9fl. 
22. Nov. 1706. Zehrungskoſten zahlt, als der Akkerd met 

dem Zimmermeiſter Mathes Berthold wegen der Kuppel 
auf dem Turm zu verfertigen, gemacht worden b fl. 

1706. Jahlt Berrn Conrad Samuel Beer vor Zehrung Pferd 
und Knecht, als herr Major Maier, Bauſchreiber 

1½½ Die Beiliggeiſtkirche in HBeidelberg erbielt um 1638 an 
Stelle ibres früberen ipitzen Turmbelmes eine weliche Baube. 
Badiſche Hunndenkmäler VIII. 2, 134. 

Die Stadtſchreiberei defand ſich auf dem jetzigen Deur ſchen 
Standfrück (Breite Straße); 1506 faufte Knepfmachermeiſter Georg 
Wilbelm Hler die Stadtichreiberei; feit 1870 Dautſches Haus. 

  

  

Cbataski auch einige des Rats wegen des Ueckar⸗ 
Durchſchnitts (vgl. Walter, Geſch. Mannheims I. 369) 
und Abmeſſung des Rathauſes bemühet ge· 
weſen 22 fl. 

1707. Dem Ratsverwandten Herrn Fuchſen. welcher zweimal 
wegen lusmeſſung des Rathausturms zu 
dem Caraſchky nacher heidelberg verſchickt worden, 
zahlt vor Zehrung und Fuhrlohn 6 fl. 30 Kr. 

Im Jahre des hundertjährigen Stadtjubiläums 1707 
beginnen die regelmäßigen Hufwendungen der Stadt für den 
Bau der Pfarrkirche. Auf Anordnung des Kurfürſten 
mußte die vom Stadtrat hartnãckig verfochtene Abſicht, als 
weſtliche/älfte des Baus wieder ein „Kaufhaus“ mit Stadt⸗ 
wage errichten (wie im 17. Jahrhundert) aufgegeben 
werden (1706). Am 23. Hovember 1706 legte der Deihbiſchof 
von Speuer den Grundſtein zur Pfarrkirche. Den Widerſtand 
des Rats beſeitigte am 17. März 1707 ein kurfürſtlicher 
Erlaß, der endgültig anbefahl, den linken Rathausflügel 
für den Kirchenbau zu verwenden. 

Die aus Widder übernommene irrige Behauptung bei 
J. Ph. Dalther, Mannheims Denkwürdigkeiten S. 55 (danach 
Barroggio S. 404), bei Legung der Fundamente der Kirche 
habe man noch Mauerwerk der früher auf demſelben Platz 
geſtandenen Kirche gefunden, iſt darauf zurückzuführen, 
daß man jedenfalls auf Fundamente vom Dagbau des 17. 
Jahrhunderts ſtieß. Un dieſer Stelle ſtand vorher niemals 
eine Kirche. Die alte Kirche des Dorfes lag wie dieſes im 
Gebiet der hochwaſſerfreien Sberſtadt (ogl. Dalter. Geſch. 
mannheims IJ. 77). 

KAußer verſchiedenen minder wichtigen Poſten. die u. a. 
Transport von Guaderſteinen und Backfteinen. Maurer-, 
Zimmermeiſter-, Schloſſer- und Schreinerarbeit betreffen. 
enthält die Stadtrechnung 1707 folgendes: 

4. Febr. 1707. Dem Schreinermeiſter Johannes Altenburg 
vor die Speicher auf dem Kathaus zu belegen zahlt 

25 fl. 30. 
Herrn Johann Urnold Strube bei aufge⸗ 

ſchlagenem Rathausturm vor Dulver, Strümpf und 
Band vor die Zimmergeſellen zahlt 10 fl. 20. 

6. Mai 707. Dem mlathias Berthold Zimmermeiſter zu 
dem Rathausturm vor Holzwerk ganz zu ſtellen, zahlt 

707 fl. 20. 

20. Mai 1707. Dem Hupferſchmied zu Heidelberg Bartho- 
lomeo Winſchoffer“) vor den Knopf ſamt den hahnen 
auf dem KRathausturm zu verfertigen, zahlt 57 fl. 20. 

20. Mai 1707. Dem Herrn Bürgermeiſter Chriſtoph Wild⸗ 
ſcheid, weilen auf Befehl des Stadtrats fämtlichen Zim⸗ 
mergeſellen nach Derfertigung des Rathausturms Zu 
verzehren geben worden, zahlt 18 fl. 30. 

12. Juli 1707. Dem Schieferdecker Johann Friedrich Ding 
vor den Rathausturm mit Schiefer zu dechen und dazu 
erforderte Schieferdecherarbeit zu verfertigen, zahlt 

100 fl. 18. 

18. Okt. 1707. Georg Balthaſar Sarth vor die zwei Schorn⸗ 
ſtein auf dem Rathaus anzuſtreichen akkordierter maßen 
zahlt 7 fl. 

2. Dez. 1707. Johann Schmitt vor die vier Uhrtafeln am 
Turm zu malen und zu vergulden, zahlt 24 fl. 

25. Dez. 1707. Denen Maurern wegen des Schlußtrunks am 
Rattausturm 4 fl. 20. 

3. Januar 1708. Dem Maler ſeinem Eeſellen wegen des 
Turms zu malen zum Recompens, zuhlt 1 fl. 30. 

39. Jan. 1708. Dem Johannes Strauß dem Uhrmacher von 
Heidelberg vor des eiſerne Kreuz auf dem Rathausturm 
zu machen 34 fl. 52. 

ach Dgl. Mannih. Seſch--Bl. 1907, Sp. 48. 

30. April 1707. 
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11. Febr. 1708. Johann Michael Schmitt dem Maler wegen 
der laut Akkord am Rathausturm gemacten Maler⸗ 
arbeit, zahlt“) 300 fl. 

. März 1708. Dem Georg Wankmüller und Mathes Reyſer 
Schuh ſteinerne Steinhauermeiſtern allhier vor 5041. 

  
  

Atlantenportal am Rathaus. 

Platten zu Belegung des Rathausgangs. der Schuh 
6 Kr. moderierter maßen vor Hauerlohn und belegen 

52 fl. 
30. März 1708. Dem Friedrich Wingen Schieferdecker vor 

den Kanal auf dem Rathaus-Dach zu legen, wozu er 
auch 50 Schuh Blei hergeben, der Schuh u 12 Kreuzer 
und den HKanal 5 Bord hoch ſamt den zweien Rat- 
haus-Schornſtein eingedecht und den Walmen wieder 
ausgebeſſert, zuſammen moderierter maßen, zahit 22 fl. 

5F. Mai 1708. Dem Johann Altenb. Schreinermeiſter vor 
zehen Stegen mit gehobelten Tafeln und auf den Seiten 
mit geſchweiften Pallunſtern (Baluſtern) und Poſten. 
Wozu er auch Borò und Rahmſchenkel bergegeben, mobe- 
rierter maßen 50 fl. 

6 Juni 1709. Dem Johann Altenburg vor verfertigte 
Schreinerarbeit in dem Nathausturm, zahlt 12 fl. 

12. Juli 1700. An Matheis Bertholt, Joſef Soher“), Matheis 
KHeußer und Conſorten. Zimmer- und Maurermeiſter 
Bor die ſog. Juſtiz-Bildnis auf die Derdachung 
hinaufzuziehen und das dazu gehörige Poſtament zu ver⸗ 
fertigen und recht zu ſtellen, zahlt 10 fl. 

9. Juli 1709. Dem Johann Michel Schmibt. Maler. vor 
obgedachte Bildnis anzuſtreichen, ihr Schwert, Wag und 
Schalen mit Dukatengold zu vergülden 4 f.. 

˙% Der am 17. Mai 1707 von der Stabt wit Jehann Michel 
Säiebt über Auſtrich des Turms geſchloſſene Kkkord iſt abgcbruckt 
Maunhh. Geſchichtsblätter 1607, Sp. 43. 

Nach freundlicher Minteilung des Berrn LeopId Soller, 
der mit einer Familiengeichichte der Familie Sobherr beſchäſtias iu, 
WHde der aus Bagnau, dem durch Bansjakebs Pfarrtätiakeii und 
die Schilderung der orisinellen Einwehner in den „Schneeballen“ 
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22. OGkt 1709. Beſagtem Meiſter Bertholt vor einen von 
Eichenholz zu drei Elocken darin zu hängen ver⸗- 
fertigten Glockenſtuhl in dem Rathausturm 115 fl. 

51. Dez. 1709. An Matheis Bertholdt Zimmermeiſter vor 
ein Joch auf die neue Glock zu verfertigen und dieſelbe 

  

  

Engelportal an der Pfarrkirche. 

mit ſeinem Geſchirr auf den Turm zu henken, ſamt 
dem Eehölz und Caglöhnerarbeit 10 Fl. 

J. April 1710. An Georg Chriſioſ Roth. kurmainziſchen 
Stück- und Glockengießer vor eine neue Glock in den 

Rathaus-Turm. ſo gewogen 32 Pfund ſamt einem 
neuen Glocken-HKlüpfel. 8ann vor Derzehrung und Keis⸗ 
gels zahlt akkordierter maßen 325 fl. 

J. April 1710. Ratsprotckoll- Dato iſt einem Stukadorer. 
welcher aus Piemont anhero kommen und in dem Land 

    

    
    

    

    

  

      
      

ekannten Bodenſccert, achürtig- Joieph soeboer 
Alſchrieben 1rαf als Steinbautr- und Maure 
in die Zunſ aufgenommen. Im aleichen Jadre 

Witwe des Maurerme Bans Srorg Baaer 1 
Songe Jabre war Joſepb Seber in Mannbeirm Stadr⸗ 
maurermriſter auch an der Ausfübrung anderer ſtädiiſcher Bauten 
zätia. Am 1s5. Kebruar 183 baiſer wegen zeiner Erkrankung den 
Sladtrat, ſeinem Sohne Jobann Adam. den er mir maßen 
MHoften in Italien und Rom in der Baukund barte ausd lajien 
und der auj der Reiſe nach Miannbeim begriiien war, ſeine 3 l0 
als Stadungurermeimer zn ragen. Der Stadtrar erfullre diejen 
Wunſch. Am 2. Februar 1 wurde Joſepb Sober begraben. 
15 aing der Sohm Jepann Adam Sober nach Mopenbageu. 

  

wo wir ihn 7 1 als fönialichen Bauinſpekior genannt zinden. 1882 1 
1dtdaumettter in Lüdect Von den 

  

Feklcidete cr die Slellt als s 
andern Hindern des Isjepb Sober in bemerkenswert cine 

Tochter Maria Magdalena mRargaretba, welche die 
zweite Kran des Hofbild baucrs Paul Sge 1] war. Ius diejer 
Ebe ging cin Sohn Ppilipp Bieronvmus be 85 dei deiſen 

Taufe der Bofmaler Ppbilipp FBicrenrmus Rrinckmann 
Feranter ntand. Im Bejiß der Nachkommen zu Bingen baben ſich 
elbildniße des Stadimanrermeincrs Aeſepbp So Aund jeiner 
Srau erbalien. 

Die von Bildhauer Taraskyu gefertigte Statuc der 
vgl. 13. Non. 1710. 

ber 

„Inititia“ 

 



bereits mehreres geſchafft hat, das obere zur Ratsſtube 
gewidmete Zimmer mit Stukedor-Arbeit zu verfertigen, 
nämlich vor ſeine Arbeit 50 Reichstaler zu zahlen reſol- 
viert und darzu alle erfordernde Materialien herbei zu 
ſchaffen, auch zu Zeiten einen Handlanger zu ſtellen ver⸗ 
ſprochen worden. 

Juni 1710. Dem Stuckator Francisco Daſalli 
vor die obere Ratsſtube mit Stuckator-Arbeit zu ver⸗ 
fertigen, zahlt akhordierter mahen 75 fl. 

14. Juni 1710. Dem Winkelblech, ſo in die Kltleininger 
Schmelzhütte geritten, um zwei Oefen auf das Kathaus 
zu beſtellen, vor Jehrung und Rittgeld 2 fl. 

. Juli 1710. KAntoni de Cordua Malern“) zahlt vor 
die zwei Bildniſſe Ihro kurfürftl. Durchl. und dero 
Frau Gemahlin auf das Rathaus akkordierter maßen 

12 fl. 
Huguſt 1710. Denen Maurermeiſtern Balthaſar Hagen⸗ 
müller und Joſef Soher vor verſchiedene an dem Rat⸗ 
haus verfertigte Arbeit zahlt 56 fl. 

28. Huguſt 1710. Dem Uheobald Bender vor 763 Schuh 
vierechige Platten, von Frankfurt hiehero zu führen, 
akkordierter maßen mit dem Fuhrlohn, zahlt 48 fl. 

2. Sept. 1710. Dem Eeorg Müntz vor 240 Pfund Eips 
(„Giebs“) zum Rathausbau zu liefern, zahlt 9 fl. 

17. September 1710. Dem Stuckator Johann Ja kob 
mMüller vor verfertigte Arbeit in dem Rathaus, 
moderierter maßen 55 fl. 

7. Okt. 1710. Dem allhieſigen bildhauer pitterich) und 
Schreinermeiſter Jakob haller vor zwei Contrafait⸗ 
Rahmen auf das Rathaus zu machen, zahlt 12 fl. 

  

12. 

2.) In Thieme⸗Becker's Künſtlerlexrikon VII (1912) S. 407 iſt 
angeführt: Anthony de Cordua, ein holländiſcher oder pottu · 
gieſiſcher Maler, der um 1700 in Amſterdam tãtig war. Klusdrück⸗ 
lich als „funſchilder“ erwähnt in Dokumenten von 1699 (fl. Bredius, 
Amſterdamer Hrchiv). 

21) Ueber den Bildhauer Michael Bitterich Pitterich), dem 
der Stadtrat 1710 die Knfertigung der Statue der Pietas für die 
Pfarrkirche und 1711 den Skulpturſchmuck des Rathaus portals übertrug, 
ilt ſonſt nichts weiter bekannt. Braun, Kirchenbauten der Jeſuiten ſi, 
7 und 294 erwähnt als einzigen ihm bekannten Bildhauer aus dem 
Jeſuitenorden ſelbſt den Caienbruder Johannes Bitterich, tälig in 
Bamberg anfang des 18. Jahrhunderts. 

Der miannbeimer Bildhauer Michael Bitterich ging in vene⸗ 
tianiſchem Kricgsdienſt elendiglich auf der Inſel Korfu zugrunde, 
mie das Ratsprotokoll vom 26. September 1720 S. 259 f.) berichtet: 

„michel Bitterich betr. Erſchiene bei ollbieſigem Stadtrat 

des Michel Bitterichs geweſenen allbieſigen Bürgers und Bildbauers 
cheliche Hausfrau, und brachte an, wie daß man bisbero nicht er⸗ 
fabren können, ob ibhr Mann noch bei Leben ſeie, oder nicht und 
weilen ſie anjezo jemand erfabren, welcher von ibme Wiſſenſchaft 
habe; als wolle ſie fjelbigen bei Eidspflichten abzubörcn gebeten 
bhaben. 

Wilbelm Nütich zu Müblbeim am Rhbein gebürtig reſerirl 
zꝛach gegebener Handtreu an Eidſtatt, wie daß er den Michel Bitte⸗ 
rick umb deren Urſachen gar wobl gekennet. weilen er mit ibme 
bier in Arbeit geſtanden, ſolcher ſeie unter die venetianer kommen, 
und mit dem erſten Transport zu Corfu angelangt, als nua er 
deponens gleichfalls unter die venelianer aezwungen worden, und 
dobin nacher Corſu kommen, habe er, nachdeme er auf Befragen 
gcſagt, daß er ein Bildbauer icie, jogleich erfabren, daß auch ein 
Vildbauer aus Teutſchland im razarett allda krank liege, welchen 
er dann fogleich aufgejucht und geſeten, daß es der Bitterich ge⸗ 
wejen, auch babe er en ihme wabrgenommen, daß er s· V. gonz voll 
Ungeziefern geloffen. aljo daß ibme Löcher in geib gefreñen worden, 
dannen beroe er ihn in etwas geſäubert und ein anderes Hembd 
demſelben angetan bätte; nach etlichen Tage aber ſeie er des Nachts 
geßterben, welchen er dann jelbnen begraben belfen, und kätte er 

3¹U Wairrzeichen eins von ſeinen Hembderen mit berausgenommen, 
nach deßſen Vorzeigung die Wittid ſolches Bembd annoch gekennet, 
daß ſie es gemacht babe⸗ 

Counclusum 18. b. Ratsdeſchluß;: Solle der Wittis zu ibrer ge⸗ 
krauchenden Ntdurft ein Extracius bicrvon 4d. h. Aus zug aus 
dem Natspretofoll) zugeſtellet werden.“   

10. Out. 1710. Dem Maler Johann Michael Jaber vot ver 
ſchiedene Arbeit in dem Rathaus zu verfertigen, zahlt 

35 fl. 
Okt. 1710. Dem Jobann Kllbrecht Dalhopffo vor die zei *5 14. 
Wefen auf das Rathaus zahlt akkordierter maßen 

Vs, fl. 46 
. Okt. 7io. 

Behr vor einen Spiegel auf das Rathaus von Frankfurt 
hiehero bringen zu laſſen, zahlt 55 fl. 30 

21. 
verſchiedene Maurer- und Steinhauer-Arbeit an das 
Rathaus z1 verfertigen, moderierter maßen, zahlt 

f 25 fl. 30 
Okt. 1710. vor ein Bruſtbild auf das Portal an 
das Nathaus zu verfertigen zahlt an M: Pitterich 7fl. 

Uov. 1710. Herrn Charasky Bauſchreiber von hHeidel- 

31. 

13. 
berg vor eine Statua auf das Rathaus, die J u ſt iz 
präſentierend, zahlt 120 fl. 

Dez. 1710. Dem Schiffmann Peter Ueberle vor 64 Schuh 
Auaderſtein, jeden à 4 Kreuzer, dann vor 4 große Stein 
zum Portal aufs Rathaus von heidelberg hiehero zu 
führen 14 fl. 

5I. Dez. 1710. Dem Georg Balthaſar Garth vor die untere 
Ratsſtube zu weißen, dann die Cüren und Stein mit 
Oelfarb anzuſtreichen, zahlt akkordierter maßen 3 fl. 

Huszüge aus der die Jahre 1708— 1720 umfaſſenden 
Kirchenbaurechnung der Unteren Pfarrkirche 
(Städt. Archiv) werden noch manche bemerkenswerte Kuf⸗ 
ſchlüſſe geben. Dorweg genommen ſeien nur die nachſtehenden 
drei Einträge. 

12. Febr. 1709 ſeind an herrn Werkmeiſter Richar vor 
das gelieferte Modell der Kirchen nach Düſſeldorf die 
von Hochlöbl. Adminiſtration anhero geſchehene Der- 
weiſung gut getan worden) 75 fl. 

4. Mai 17090 (durchgeſtrichener Poften): Dem Werhmeiſter 

Richar im Abſchlag ſeiner zu liquidieren habenden 
Diäten zahlt 40 fl. 

22. Juli 1712 mit herrn Riſchar abgerechnet und ihm zu 
ſeinem völligen Abſtand annoch zahlen laſſen 74 fl. 45 Kr. 

14. Februar 1710. Ratsprotokoll: Iftt die Statua auf die 
Kirchen genannt I'ietas dem hieſigen Bildhauer Bitte- 
rich veraccordiert worden vor 75 fl. (1712 akkordiert 
der Kat mit Bitterich das Aushauen der Kapitäle an 
der Kirche für 300 fl.) 
Die Kirchenbaurechnung enthält noch folgenden Poſten: 

§. Okt. 1710 denen allhieſigen Steinhauern zahlt vor das 
Poſtament zu dem Bild Pietas-Statue) auf die Kirchen 
zu verfertigen, auch ſolches Bild hinauf zu tun 11 fl. 
[Die Rubrik „denen Bildhauern“, die für die Jahre 
1708- 20 2123 fl. nachweiſt, enthält leider ohne Hamens⸗ 
nennung nur Uummernhinweiſe auf die nicht mehr vor⸗ 
handenen Guittungsbelege.) 

Das Jahr 1711 bringt die Dollendung des Rathaus⸗ 
portals, deſſen bildneriſchen Schmuck den nachſtehenden Rech⸗ 
nungsauszügen zufolge Mlichael Bitterich lieferte. Die Bau⸗ 

16. 

inſchrift in dem Portal ift von Widder, Beſchreibung der 
Dfalz 1. 105 und danach von Ciſſignolo, S. 88 und Walther 

* Hierüber ſind die wichtigen Bauakten Generallandes arckir 
Karlsruke, Mannbeim Spez. 1265 zu vergleichen. Riſcher. Johann 
Jakob (Riſchar, Richard), Bau⸗ und Werkmeiſter (Cohmever in 
Seitſchr. f. d. Geſch. des Oberrbeins N. F. 22 (1012) S. 500 fl.) 
aus Bregenz, Bauunternebmer großen Stils; in W, Raſtatt, 
Heidelberg tätig. dann in HRannbeim an der Fortififation. am Schloß 
und an der kattoliſchen (osl. Walter. Geſch. Mannb. I. 
5 und 351); am Sohleß in Adelsbeim, Uunban 1751-—Ps, Bad. 
Kunſtdenkmäler IV, 3, 155. 

Okt. 1710. Balthaſar Hagenmüller und Joſef Soher vor 

Dem Ratsverwandten 5. Conrad Samuel 

 



      

S. 35 mitgeteilt), aber — die ſic aus der naſiehenden, 
vom Gebände ſelbit genemmenen Abſchrift erkennen läßt — 
nicht ganz genau. Dor allem fehlen bei Widder die In⸗ 
ſchriften auf den beiderſeitigen Stirnflächen über den 
Atlanten. 

Kuch in den ſtäötiſchen Bauakten, wo unter dem Datum 
31. Juli 1711 der Entwurf der Inſchrift gegeben iſt, findet 
ſich nur das von Widder mitgeteilte Hauptſtück der Inſchrift. 
Im Entwurf der ſtädtiſchen Kkten ſteht noch folgende 
bariante des Chronogramms (Hexameter):JOS. DEVS 
ET. NOSTRAS. SANCTE. CVSTODIAT. AEDEs; 
daraus ergibt ſich die Jahreszahl 1711. 

Die in Sandſtein eingemeißelte Inſchrift beginnt auf 
dem über die Schweifung des Kränzgeſimſes gelegten Mittel⸗ 
ſtück, mo die großen Buchſtaben als Chronogramm gleichfalls 
die Jahreszahl 1711 ergeben: 

DEVS 
AEDES HASCE 
CVSTODlAr 

INTER 
Die Inſchrift findet ihre Fortſetzung in vier langen 

Jeilen, die den ganzen einwärts geſchweiften bzw. ver⸗ 
kröpften Fries bedecken“): 

TVMVLTVS-GALLO-HISPANO-BELLI COS· 
EXTRVCTAS. A. DNO. J0F. LEONARD. LIPPE · 

SERMI. PRINC 

ELECT. PALNi. CONSll.. AVLO 
CiUrr. DiRECTORE. ET. PRAETORE. ET 

D. FRIDERNCO. IACOB. GOBIN· 

VICE-PRAETORE. NFECNON. CONSVIIBVS. D· 
FUCHCS/) EITI. D. FORCHMEVER · SFNA- 

TORIBVS. D. KOPPERNT· 

D-MoORF. D. BEHHIR-D- POMPEATII-. D- PLATIT. D· 
WEGER. D. ANDRE D. WILDSCHIEID- D· 
INDEN · D. LAVFS. R. R D-. SCHWFEIZER.) 

POl VGRAPTHI.) 

8S5 (sogl. 

ET.- HVIVS· 

28) Ciſſignolo 8. 
Ueberſetzung: /„Gott möge dieſen Tempel ſchützen, welcher während 
den franzöſiſch Ipaniſchen ſtürmiſchen Kriegszeiten von Hrn. Leonhard 
sippe, des durchlauchtigſten Kurfürſten Bofrath und dieſer Stadt 
Director und Stadtgerichtsvorſtand und Frn. Franz Jacob Gobin, 
Stadt⸗Anwaltſchultheiß, ſodann der Bürgermeiſter Urn. Fuchs und 
Hrn. Forchmeper, den Stadträthen Frn. Koppert, Börn. Miore, Brn. 
Baehr, Urn. Pompeati, Yrn. Platt, Brn. Weger, Brn. Andre, Bru. 
Wildſcheid, Irn. Inden, Urn. Lauffs, Rentmeiſter und örn. Schwei⸗ 
zer, genannt Poll. Stadtſchreiber, erbaut wurde 1701Soweit die 
bier genannten Mitalieder des Stadtrats ſchon auf de ndſteins⸗ 
inſchrift vorkommen, iſt in Anmerkung 8 Näberes übes ſie mit⸗ 
gcteilt. Es folgen hier noch Angaben über die dort nicht Senannten. 
Johann Chriſtopb Wildſcheid, Ratsberr ſcit Oktober 1705, 
kath., vorber kurfürſtlicher Zöllner und Steuererbeber in Weinbeim, 
geſt. 1715. — Jobann Wilbeim Inden, Ratsberr ieit April 1706. 
kath., verber kurfürſtlicher Auditor und Regimentsquartiermeiſter im 
Gardegrenadierregiment, langjäbriges mitglied des ſtadtrats. 
reſigniert erjt 1746. — Jobann Jakob Saufs, kath., als Stadt⸗ 
rentmeiſter der Nachfolger Kiſtenmachers, Ratsberr ſeit April 1210 
infolge des Verzichts ſeines Schwiegervaters Sourd. geſt. 1251. 

20) Die zahlreichen Sigaturen, die der Steinmetz beſonders Segen 
Ende der Zeilen. wo ihm der Raum ma: ngelte, angebracht khat (z. 
in dem Namen Wildſcheid), konnten hier nicht wiedergegeben Weiden. 

*Bei Widder fehlt der erße Vorname sippes, dagegen hat er: 
Serenissimi et polentissimi principis; ſodann folst im Akten⸗ 
entwurf richtig das bei Widder feblende: E lecloris, alſe der eigent · 
liche Kurfürftentitel. 

z) Steinmetzfedler ſtatt: FVCIIS. 
25) d. b. redliluum receptor“, alio wörtlick Stadleinnekmer, 

Stadtrentmeiſter. 
*] Vem Steinmetz vergeſſen oder aus Raummangel nicht an⸗ 

gebracht der im Entwurf folgende VBeiname: DlCT0O. LL. 
POLVRAPilo Stadtſchreiber. Der auf der Inſckrift 

aufgefũükrte Joſef Anten Schweizer. genannt Boll, war zugleick 
kaiſerlicker Nolarius en 

  

Barroggio S. 495) gibt jolgende 

  

Die beiden von Widder nicht mitgeteilten Jnſchriften 
auf der linken und rechten Stirnfläche über den Atlanten, 
die Architrav, Fries und Kranzgeſims mit der darauf ruhen⸗ 
den Balkonlaſt tragen, lauten: 

SVB. AVSPICIO. SER· 

PRINC-ET-DD. IGiS 
WILrIELMI. CO- 

PAL. S. Kkl. EL. ET- ARCHIDO 
IN. HAC. DOMO 

SENATORIA. 
CONSTANS. 

ERIT. IVSTITIA 
Das Chronogramm ergibt wiederum die Jahreszahl der 

Entſtehung des Portals: 1711. Der Wortlaut dieſer Seilen, 
wonach die Gerechtigkeit in dieſem Rathauſe dauernd ihre 
Stätte haben wird, bezieht ſich ebenſo wie die Juſtitia- 
Statue über dem Segmentgiebel auf die vom Stadtrat bzw. 
Stadtgericht damals ausgeübte richterliche Gewalt. 

Aus der Stadtrechnung 1711: 
27. Febr. 1711. Ddem mRaler Michael Faber vor zwei 

mit fein Gold vergüldete und polierte Contrefait-Rahmen 
ſamt dem Bruſtbild auf den RNathaus-Stubentüren zu 
vergülden 25 fl. 

21. HKpril 1711. Dem Maler De Cordwa vor das Crucifix- 
Bild in der Ratsſtuben accordiertermaßen 18 fl. 

19. Mai 1711. Dem hartmann Beſſinger vor 4 große Stück 
Stein, woraus zwei große Ryßen (die Utlanten) zum 
Rathaus-Portal verfertiget worden 2 fl. 

5l. Mai 1711. Johannes Wirth Uhrmacher von Heidelberg 
vor eine neue Schlaguhr uffn Rathausturn accor- 
diertermaßen zahlt 250 fl. 

2. Juni 1711. Hans Bernhard Müllern vor die zum Crucifir⸗ 
bild verfertigte und ſchwarz gebeizte birnbaumene 
Ruhmen 8 fl. 

16. Okt. 1711. Ddem Michael Bitterich Bildhauer vor 
2 korinthiſche Capitäl (am Portal hinter den Atlanten) 
ſamt einem Schlußſtein und Eckzieraten zahlt laut 
moderierien Scheins 25 fl. 

27. Okt. 1711 ihm vor die zwei große Bilder (= die 
Atlanten) zum Portal an das Rathaus zu verfertigen 
accordiertermaßen zahlt 150 fl. 

20. Mai 1712. Berrn Johann Krnold Strube zu Frankfurt 
erkaufte 6 große möſſene (meſſingene) Wandleuchter 
(nebſt Derpackung und Fracht) 30 fl. 

30. Juli und 8. Dez. 1712. Beiden Steinhauern Joſef Soher 
und Mathes Reußer von Derfertig- und Stellung des 
ganzen Rathaus-Portals laut Accord 108 fl. 

50. Dez. l712. Schieferdecker Johann Friedrich Wingen das 
Dach auf dem Rathaus und katholiſcher Kirche zu be⸗ 
ſteigen, dann ein Stück am Rathausturm von 8 Schub 
lang auszubeſſern, zatlt laut moderierten Jettels 

6 fl. 30. 
30. Dez. lel2. Dem Maler Johann Michel Faber⸗) 

vor die Rathausſtube auszuweißen und einzulaſſen, zahlt 
1fl. 30. 

31. Dez. L712. Dem Scmied Daniel Courſell vor einen Sack 
Kohlen. dann allerhand Arbeit an das Portal 14 fl. 30. 

AhCilinabir EHI. d. b. des Erztruchieißen. Die Erz⸗ 
zruchfeſſenwürde erbielt Rurfürß Jobann Wilbelm durch kaiſerliche 
Verleihuna am 25. Iuni 1 injolac Acchtung des Kurfürſten 
Miar Emanuel von Barvern; er bedielt dieſes Erzamt aber nur dis 
1714. Kurbarern durch den Frieden ven Baden renituiert wurde: 
die Neubelehnung Varerns mit dem Erztruchſefenamt eriolgte am 
13. Mai 1717. Dieſe Inichrift it alſe auch für dir Eeſchichte der 
Liälziſchen Murwürde demerkenswert (pgl. Walter, Siegelkatalog: 
Die Entwicklung des kurpiälziſchen Wappens S. 146.f Bingegen 
7uοσ̃ anh⁰f der Gcundſteins⸗medaille der Trinitatiskirche wie auf der 
zinnernen Grundneinsplatte des Rathaufes von 101 der andere Citei: 
Arckiihesaurarius. d. b. Erzichatzmeiſter. 

3) Unterm 30. Sept. 171T ericheint dieſer Faber als Eunfmaler.



  

14. Febr. 1713. Dem Schloſſer Joh. Strickling von der Rat-⸗ 
haustür unten im Eingang, dann 2 TJüren oben an der 
Gallerie zu beſchlagen, äuch Fenſterſchrauben und an⸗ 
deres moderierter maßen, zahlt 20 fl. 

17. Febr. 1713. Schreiner hans Bernhard Mäller vor eichene 
Türen ſamt Fenſterrahmen an den Altan und das Por⸗ 
tal, dann eine große Tafel machen und 2 Gitter aus- 
zubeſſern 45 fl. 

28. Jebr. 1713. Dem Maler Johann mMichael Faber die 
Fenſterrahmen, große Tafel und Stubentüren anzuſtrei⸗ 
chen. moderierter maßen, zahlt 7 fl. 30. 

5 Juni 1713. Schiffmann Peter Ueberle von heidelberg 
Fracht von 4 Steinen zum Rathausportal 3 fl. 

14. Juni 1715. Steinhauer Hartmann Beſſinger von Heidel⸗ 
berg vor 4 Stück „Faßenſtein“ zu der Gallerie“) ſein 
Arbeitslohn zahlt 12 fl. 

26. Sept. 1713. Dem Zimmermeiſter Mathes Berdold vor 
Arbeitslohn incl. Holz an dem durch das franzöſiſche 
HKanonieren ruinierte Ddach des Rathausturmsa) 5 fl. 

31. Dezember 1715. Dem Bildhauer NMichael Bitterich 
das Dappen mit zweien Engeln auf das Portal des 
Rathauſes zu verfertigen, dann vor einen großen Stein 
zahlt 60 fl. 

Dem Uhrmacher von heidelberg Johann Chriſtian Schmid 
von Wiederherſtellung der auf allhieſigem Rathaus 
und katholiſchem Kirchenturm ſtehenden großen Uhr., 
nebſt dazu angeſchafften benötigten Eiſen und Stahl. 
ſtark und dauerhaft, ohne Fehler zu machen, vermög 
mit ihm getroffenen Accords de dato 2. Dez. 1715 110 fl. 

Den 16. Febr. 1714. Dem Zimmermeiſter Mathes Berdold 
von dem Gehäus zu dieſer Uhr anders zu verfertigen. 
nebſt dazu gegebenen Rahmſchenkel 2 fl. 10, 

Den 30. Mai 1714. Dem Schloſſer Johann Strickling, daß 
derſelbe zwei große eiſerne Grembs (Gerems Gitter) 
vor die Gefängnis auf dem Rathaus verfertiget, vom 
Pfund accordierter maßen 2 Kreuzer Arbeitslohn 
zahlt 12 fl. 18. 

Den 16. Juli 1714. Eeorg Chriſtoph Winkelblech vor zu 
nebengemeldeten zweien Erembs hergegebenes Eiſen 

25 fl. 33. 
11714) Den beeden Bildhauern Johann Joachim Ger- 

net“*) und Michael Bitterich die 2 Jaſa zum 
Rathaus und zwei Seitenſtücker zu machen zahlt 67 fl. 37. 

24. Gktober 1716. Dem Zimmermeiſter Mathes Berdold um 
daß derſelbe zu dem großen Zimmer linker hand des 
oberen Gadens auf dem Rathaus, welches der Stuckator 
zurecht gemacht, die benötigte Gerũſter und Bögen ver⸗ 

ſertiget und geſtellet, auch das benötigte Gehölz dazu 
gegeben, vor Cohn laut moderierten Zettels 15 fl. 48 Kr. 

27. Okt. 1716 Unter „Rathaus-Koſten“). Dem Uagelſchmied 
Abraham Hermann für 4700 Stuckator-Nägel, dann 
50 Haken und 10 andere Nägel, zahlt 8 fl. 

22. Dez. 1716. Dem Maurermeiſter Joſef Soherr vor ein 
Zimmer auf dem Rathaus, allwo der Stuckator gear⸗ 
beitet. mit rauhem Durf zu beſtechen, moderierter maßen 
zahlt 5 fl. J0. 
Sept. J717. in den Kunſtmaler Johann Michael 
Faber von heidelberg vor das Conterfait Ihro kur- 
fürſtl. Durchlaucht zu Pfalz Herrn Karl Philipp unſeres 
gnãdigſten Herrn, zahlt 9 fl. 

Wobhl des Turmes oder die Steine zu den Dafen auf der 
Balkenbaluſtrade. 

*, Im Sommer 1815 wurde die Rbeinſchanze von den Fran⸗ 
zoſen hbeſchoßſen und crobert. 

. 2*) Dem Bilbhauer Joachim Gerzei wird me ein Grundſtück 
an der Wallgaſſe (bei L 57 überlaſſen; er erſcheint dort noch 1735 
als Hauseigentümer im „Grundrißbuch“ Quadrat 90 Nr. 532. Er ver⸗ 
haufte 1736 als Witwer dieſes Haus Haus. Den ih ſtammt der Bild. 
kauerſchmuck des 1722 begonnenen Heidelberger Lores (Walter, Geſch. 
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27. dor Url. benStraaue: Gie.Baptika Cleri 
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große Jimmer oder Saal mit ſauberer Stuckatururbeit 
nebſt einem Kamin und den Mantel herum von ſchwar- 
zem Marmor verfertiget, deswegen accordierter mahben 
Jahlt 105 fl. 

2. Juni 1718. Dem Maler Joh. Michael Faber vor die ver⸗ 
güldete Rahme zum Contrefait Ihro kurf. Durchlaucht — 

Herrn Karl Philipp unſeres gnädigſten herrn accor- 
dierter maßen 9 fl. 

22. Sept. 1718. Dem Schreiner Johann Bernhard Nüller, 
um den Stubenboden im oberen Saal auf dem Rathaus 
gegen der Ratsſtuben mit Uannen⸗Schleifborden und 
eichenem Fries zu belegen, nach dem unterm 29. Martii 
mit ihm getroffenem Accord, zahlt 33 fl. 

22. Sept. 1718. Georg Balthaſar Garth, um am Nathaus 
das Portal und Tür in und auswendig auch die Cambris 
in der Stuben ſamt dem Gang, item in der Stadiſchrei- 
berei ein u. anders mit ölfarb anzuſtreichen, zahlt 15 fl. 

22. Okt. 1718. Dor 200 Stück Porzellan-Plättlein, das 100 
ad 9 fl. zum obern großen Saal im Rathaus, dann 
4 große Wachsfackeln, item vor Fracht von Frankfurt 
dem Schiffmann Jakob Bänder, zuſammen zahlt 25 fl. 

15. Hov. 1718. Dor 3043. Ellen Tapeten à 20 Kr. Dann 
von ſolchen in oberſagtes Zimmer (Saal) anzumachen 
an CTaglohn, auch zu denen Trommeln derer Stadt- 
tambours hergegeben 9 Riemen dem Paulus Deberts- 
häuſer zuſammen zahlt 114 fl. 35 Kr. 

3. Mai 1720. Dem CTüncher Ceorg Balthaſar Carth vom 
Rathaus und Curm ſamt denen Statuen, Blumenkrũüg 
und Jubehör auswendig mit 61farb anzuſtreichen. 
accordmäßig 200 fl. 

Ratsprotokoll vom 3. Mai 1720. 
„Akkord wegen des Rathauſes. Dato hat man mit dem 
Balthaſar SGarth Akkord getroffen, daz er das Rathaus 
und den Turn ſampt denen Statuen, Blumenkrüg, und 
was ferner daran nötig, ſauber anſtreichen, und vor 
die völlige Arbeit 200 fl. zu Cohn haben ſolle.“ 

Ratsprotchell vom 14. Mai 1720. 
„Akkord wegen des Rathaus. Nachdeme man den Turn 
und Rathaus zu beſtechen vor nötig befunden; als iſt 
mit Balthaſar Hagenmüller. und Joſeph Soher der 
Akkord getroffen worden, ihnen vor ihre Arbeit ſechzig 
Eulden darvon zu geben. weswegen dann denen hn. 
Bürgermeiſteren die Anweiſung erteilet worden.“ 

21. Ckt. 1721. Dem Capezierer Johann Uichael Schmaltz 
wegen möblierter Regierungsrat-Stuben auf hieſigem 
Rathaus 14 fl. 

1721. Dem Schloſſer und Uhrmacher Johannes Strickling 
gebühren wegen verfertigter neuer Stadtuhr und da⸗ 
gegen deren genommener bisheriger alter Uhr 500 fl. 

Jebr. 1720. Don Ihro hochfürſtl. Durchl. Herrn Pfalz⸗ 
grafen und Erbprinzen zu Sulzbach) Porträt in die 
KRatsſtuben dem Johann Conrad Wintz 6 fl. 

Okt. 1722. Kunſtmaler Johann Michael Jaber 
von der eiſernen Uhr-Tafel an die neue Uhr auf dem 
Uurm mit feinem Gold zu vergolden 20 fl. 

Ueber die Elockenlieferung für desa Rathaus⸗ 
turm 1720 und 1725 durch den Candauer Elockengießer Hein⸗ 
rich Cudwig ESosmann ſiehe VDalter. Geſch. Maunhbeims l. 
389. Das filberne Sterbeglöchlein: Rieger, Beſchreibung 

9 Per in Thieme⸗Beckers Cepiken VII. 0 erwähnten ober 
— ——— Von ihm fbammt die beiche 

Stuckdecke der Heidelberger Univerſitätsaula, die unter der neuen 
Holzdeche des Durm'ſchen Umbaues von 1885 kegt. Nunſtdenbmäler 
Badens VIII. 240. Ex iſt 1720 wit Stuckarbeiten für die kurfürftliche 

— elidenz Caſinogebäude) und daun audh im Schloſſe de⸗ 
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Mauntzeims S. 264. Der im Stadtrechnungsauszug vom 
9. Kpril 1710 genannte kurmainziſche Glockengiezer Georg 

Chriſtoph Roth lieferte 1712 auch eine der kleineren Elocken 
für den Turm der Heiliggeiſtkirche in Heidelberg (die ſog. 
„Derſehglocke]. Pfaff, Heidelberg, 2. Kufl., S. 125, und Bad. 
Kunſtdenkmäler VIII. 2. 155. Dagegen goß die erſte luthe⸗ 

    

Rathaufe abhalten ließ. 80 mußte ſchon in den dreißiger 
Jahren — allerdings erfolglos — über einen Anbau mit 
weiteren Dach- und Cefängnisräumen verhandelt werden. 

Kus Berichten des Stadtrats an die kurfürſtliche Regie⸗ 
rung von 1758 ergibt ſich folgende Raumeinteilung: 

a) im Erdgeſchoß (vier Räume): 

  

Grundriß des Erdgeſchoſſes. 

Der alte Bauteil iſt ſchwarz, die Erweiterung von 1865 ſchraffiert. 

riſche Slocke für den Turm der Trinitatishirche 1700 Johann 
Melchior Derck in Mannheim (Ciſt S. 101). 

Don Darſtellungen des Stadtwappens am Rat- 
hauſe iſt zu erwähnen, daß der Giebel des Erweiterungs⸗ 
Ueẽbaues an der Breiten Straße den Dolfsangelſchild ent⸗ 
hält, während über der Balkontüre der Marhktplatzfaſſade 
von zwei liegenden Putten flankiert, welche, nach ihren 
Daſſerurnen zu ſchließen, Rhein und Ueckar verſinnbildlichen 
ſollen, das andere Dappen erſcheint, das Mannhein als pfäl⸗ 
ziſche Stadt führte: Lechts ſchräg geteilter Schild mit dem 
Cöwen und den Kauten. Faſt unbemerkt iſt aber geblieben, 

daß in dem ſchmiedeeiſernen Oberlichtgitter des Turmportals. 
in horizontaler Cage und in ſtiliſierter Derbindung mit 
Krabesken das alte Cemeindewahrzeichen, die von jeher auch 
auf den Grenzſteinen verwendete Dolfsangel, zweimal ſich 
angebracht findet. 

Ueber die alten Ckäagenmaße, die links neben oem 
Marktplatzportal angebracht ſind — Eiſenſtäbe, darſtellend 
die im Mannheimer Handelsverkehr gültigen Uormalmaße 
Elle und Fuß ſiehe Mannh. Geſchichtsbl. 1916, Sp. 68. Dgl. 
dazu: Ueues Archiv für Geſch. Heidelbergs II. 190. 

Schon nach wenigen Jahrzehnten waren die Kũume des 
Rathauſes zu eng. Dieſer dtißſtand verſchlimmerte ſich, als 
die negierung in oen Gefängniszellen Delinquenten aus dem 
ganzen Cande unterbrachte und Kriminalunterſuchungen im 

Aus Heidelberger Briefen Gottfried Kellers. 
Cottfried Keller, der als Dreißigjähriger im Revolu⸗ 

tionsjahr 1840 in Heidelberg ſtudierte — hiſtoriſche Studien 
ſollten beſonders ſeine dramatiſchen Pläne fördern — und 
dort die Kufregungen jener ſtürmiſchen Zeit miterlebte, gibt 
in ſeinen Briefen einige bemerkenswerte und anſchauliche 
Hitteilungen darüber. 

Aus einem Brief an Eduard Dößekel, heidelberg, 
Pfingſten 1840:..... Das ſchönſte Detter im Heckartal. 
alle Straßen voll revolutioenären Dolkes, welches 
Blumen und Waffen und rote Bänder an den Hüten trägt, 
vor der Türe die lärmenden Candsleute, welche mich nach 
Schwetzingen hinauskutſchieren wollen, allwso des 
Sroßherzogs Vaſſerkünfte zum erſtenmal vor dem ſeuve⸗ 
rãnen Dolke republſikaniſch aufſpielen mũſſen 

kius einem Briefe an Dilbeln Baungart- 
ner, hHjeidelberg, 14. Juni 1849: „. .. hier in Heidel-   

Grundriß des erſten Obergeſchoſſes. 

1. Eckzimmer links vom Eingang: Bürgermeiſterei- 
zimmer, für die amtierenden Bürgermeiſter und den Stadt- 
rentmeiſter zur Rechnungsführung und Seldverwaltung. 
Depoſitur, Auartierkommiſſäre. 

2. Zimmer nebenan, Derhörraum für die Kriminal- 
referendare und Stadtgerichtsaſſeſſoren, ferner für Eichung 
von Maßen und Eewichten. 

3. Regiſtratur (feuerſicher gewölbt). 
4. Raum. An der Stiege rechter hand zur Aufbewahrung 

depfändeter Gegenſtände. 
Außerdem die „FJeuerſpritz“, ein dunkler Raum zur Kuf⸗ 

bewahrung von Cöſchgerätſchaften. 
b) im Obergeſchoß (fünf Räume): 
1. Ratszimmer (rechter Hand), für die täglichen Stadt- 

rats-, Stadtgerichts-, Pupillar- und Polizeiſitzungen. 
2. Das große Eckzimmer: Kriminal- und andere Seſſionen. 

3. Stadtratsſchreiberei. 
4. Stadtgerichtsſchreiberei (Iinker hand). 

5. ehemalige Botenmeiſterei, nun: kleines Katsdiener- 
ſtüblein, auch „Armeſünderſtüblein“, „Worinnen die zum Tod 
verurteilt werdenden Delinquenten drei Tage vor der Exe⸗ 
kution zu ſitzen pflegten“. Es fehlten Arbeitsräume für den 
Stadtdirektor und den Anwalt-Schultheiß, die ſomit ihre 
Geſchäfte in ihren Privatwohnungen erledigten und wohl 
nur zu Sitzungen aufs Rathaus kamen. (Schluß folgt.) 

berg iſt gegenwärtig großer hallo, fallende und ſtei⸗ 
gende Erwartungen. Furcht und HBoffnung. So viel iſt 
gewiß. wenn Württemberg noch lange ſchwankend bleibt 
und im feindlichen Beere nicht eine unerwartete Renitenz 
ausbricht, ſo ift Baden verloren. Heute heißt es zwar, es 
komme in Dürttemberg doch noch zum Entſcheide, aber 
es ift nichts beſtimmtes da. In HBeilbronn ſollte die Bürger- 
Wehr entwaffnet werden. Dorgeſtern. Die Soldaten halfen 
aber den Bürgern ſelbſt und es ſollen darauf 4000 Mann 
nach Stuttgart aufgebrochen ſein. Bis dato ſind zwiſchen 
den Badern (ſol) und den Heſſen und Meklenburgern ver⸗ 
ſchiedene Erenzgefechte vorgefallen, wobei die Beſſen immer 
ſo viel Derluſt hatten als die Badenſer. Hur haben dieſe 
letzteren die verdammte Untugend, daß ſie mit Mann und 
MNaus nach jeder kleinen Schlappe nach Heidelberg ſechs 
Stunden Weit hereinretiriert keommen und alles in Anaſt 
und Schrecken verſetzen. Es exiſtieren ſchon viele Bataillone 

iunger Dolksmannſchaft, welche ganz ordentlich einexerziert
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find und, in dlaue Blouſen gekleidet, ganz couragiert revo- 
intionär ausſehen, ein ganz guter Kera für eine rabiate 
Revolutionsarmee. Nan ſieht die prächtigſten Geſtalten dar⸗ 
unter. Sie marſchieren, ihr Bündel auf dem Rücken, wie 
die baren Teufel einher. Die Soldaten, die bewaffnete 
Jugend und das arme Straßenvolk ſind noch ganz guten 
Mutes, die ſogenannten Bürger aber und die ſolide Bauer⸗- 
jchaft ſind nicht ſauber. Wenigſtens will kein llenſch mit 
Geld hervorrücken. Der größte Uebelſtand iſt, daß es an 
Offizieren fehlt. Bei der Linie ſind eine Uenge ein⸗ 
geſchlichene reaktionäre Offiziete und die avancierten 
Unteroffiziere können die Diſziplin nicht immer halten. 
Dann und wann heißt es, es ſeien wieder einige Gffiziere 
verſchwunden und ſo iſt es ein unheimlicher Durcheinander. 
Das Dolk ſchreit nach Derrat und ſieht überall Spionen, 
ſe daß man ſich ſehr in Acht nehmen muß, nicht unvorſich⸗ 
tigerweiſe zu fragen oder etwa in Serſtreuung um eine 
Kanone herumzuſchleichen. 

Mieroslawski“, hat nun den Gberbefehl über⸗ 
nommen. Man ſagt, daß er die Armee hinter dem Ueckar 
aufſtellen wolle, vorzüglic, von Heidelberg bis Mannheim, 
was auch geraten ſcheint, denn an der Grenze, gegen die 
Rheinpfalz und Baden ſteht nun bereits ein formidables 
Heer mit weit überlegener Urtillerie und die Kavallerie 
allein iſt vielleicht ſo ſtark als die badiſche Infanterie, 
während auf unſerer Seite bloß etwa dreißig Stück Ge⸗ 
ſchütz und zwei Regimenter Dragoner ſind. Wenn heidelberg 
angegriffen wird, ſo kann ich auch Pulver riechen, indem 
ich gleich neben der Ueckarbrücke wohne, hart am Fluß“). 
Schon mehrere Male hat man Kanonen dicht unter mein 
Fenſter geſtellt, als man den Feind auf den Ferſen glaubte. 

Es ſind dieſer Tage viele Schweizer hier, welche, teils als 
Gffiziere, teils als Gemeine, bei der 600 Mann ſtarken 
Fremdenlegion aus der Schweiz ſtehen. Es mögen etwa hun⸗ 
dert Schweizer dabei ſein. 

Ich habe bedauert, daß ſie in Karlsruhe ſich in 
den Juniputſch miſchten, welchen Struve und Konſorten 
jüngſt verſucht haben; wenn dieſe Hämpfe in der Zukunft 
auch nicht ausbleiben werden, ſo iſt es doch töricht, die 
jctzige ſonſt ſo prekäre Cage noch dadurch zu verſchlimmern. 
Struve hat gar keinen Boden im Dolk), er iſt in die kon⸗ 
ſtituierende Derſammlung nicht einmal gewählt worden. 
und wollte die Regierung ſtürzen! Dagegen ſchreit alles nach 
hecker“), wie der hirſch nach einer Waſſerquelle; wenn 
er jetzt käme, ſo würde die moraliſche Wirkung ſo groß 

Der aus Polen ſiammende Gbergeneral der Aufſtändiſchen. 

) Gottfried Aelle: wohnte in der Neckarſtraße. Ueber ſeine 
erſtie Wobnung. nach damaliger Bezeichnung d 281, bei „unordent⸗ 
lichen Leuten“ ſchreibt er am 21. Oktober 1842s an miutter und 
Schmejter: „Ueber den Surus des Zimmers. welches ich bezogen 
babe, känntejt In Dich nun nicht deklagen, wenn Du es ſeben 
würdeſt, liebe Mutter; es gebört zu den einfachten, welche bier 
aufzutreiben ſind, bei armen Leuten, ein kleines Fimmer mit einem 
Schlatzimmerchen (wie es hier nicht anders zu haben iſt) und koſtet 
mich Sulden das Balbiabr ungefäbr 2=. Fürcher Sulden). 
Das Frühſtick läßt man ſich im Bauſe geben, Uaffee und ein Bröt⸗ 
chen, des Mittags gett man in ein Gaſtbaus und ißt da für 
2½ Hreuzer (3 Batzen ſebr gut, des Nachts nimmt man gar nichts. 
oder kauft deim Bratwurſter für Ureuzer Schilling etwas, 
nimmt's in den Sack und gebt entweder ins Wirtshaus damit, 
zwenn man ausgeben will, oder man gebt deim und frißt's dort. 
Uedrigens geben nur die jungen Studenten abends in ihre Mneipen; 
Srjentere Seute bocken zu Baufe oder beſuchen Privataeſellſchaften. 
Jä bin, ſeit ich bier bin, crü ein einzigesmal um elf Ubr beim⸗ 
gekommen, als ich in eine Geſellſchait geladen war. Ich babe ein 
balbes Riefter Bolz gekauft, welches mit Backen und Tragen 
4. Sulden 2 Urenzer koſtet, die Beizeinrichtung iſt miſerabel hier: 
int rornehmüen, wir im kleinüen Baufe ſind laufige eiſerne Oejel⸗ 
cben. welche nicht einmal einen Schieder haben; es ijt merkwürdig. 
wie dumm in diejer Beziebung jſo eine gauze Stadt ſein kann. 
Ueberbaupt in bier ein lumpiges liederliches Dolk. alles lebt ¹ 
und gar ren den Studenten. die dalbe und dreiviertels Bevölkeruna 
iind unebeliche Studentenkinder und läuft in Feißzen berum.“ Als 
zideite Wobnung gibt Heller Neckarſtraße 22 an.   

   
    

ſein. daß das Volk in ſeinem Hamen alle Hinderniſſe be-⸗ 
ſiegen würde. — Ich meinerſeits hoffe nur noch auf irgend 
eines jener wunderbaren Ereigniſſe, welche in der neuen 
Zeit ſo ungerufen kommen: ich hoffe umſomehr darauf. 
als es ganz beſtimmt heißt, der preußiſche König wolle nach 
der Uiederwerfung der füddeutſchen Revolution auch ein 
Dort mit uns Schweizern ſprechen. Don der artigen Re- 
aktionsclique Preußen, Oeſterreich und Rußland iſt das 
allerärgſte zu erwarten. Indeſſen hofft man hier in dieſem 
Falle, daß die Schweiz, ſo wie ſie den Anſtoß zu der ganzen 
Geſchichte gegeben hat, auch, wenn ſie angegriffen würde, 
einen guten Schlußſtein ſetzen und dem Dinge eine andere 
Wendung geben würde, und dies hoffe ich, als guter Schwei⸗ 
zer, ebenfalls mit Zuverſicht.“ 

Aus einem Briefe an Mutter und Schweſter, 
Heidelberg, 24. Juli 18490 „. . . Die badiſche Kevolu- 
t‚on, welche im Mai ausbrach und bis im Juli gewährt 
hat, hat auch meine Finanzverhältniſſe abermals verwirrt, 
eenn der Derkehr gegen Norden iſt öie ganze Zeit über 
unterbrochen geweſen. In zwei Wochen werde ich etwa 
200 Gulden für ein Heft Gedichte erhalten, welche ich her⸗ 
ausgebe, und damit will ich dann, da ich ſenſt im Sinne 
hatte, von hier aus noch eine Cour zu machen, ſelbſt mich 
auf den Weg verfügen und mein Eeld einkaſſieren. Denn 

ich möchte in keinem Falle nach Zürich kommen, ohne meine 
Schulden bezahlen zu können. Ich weiß nicht mehr, ob ich 
Dir, liebe Mutter, den Empfang der 50 Gulden angezeigt 
habe? Denn es nicht geſchehen iſt, ſo habe ich es über dem 
Kriegslärm vergeſſen, welcher ſich lange um Heidel⸗ 
berg herumzog. Es wurde in der Uähe von zwei Stunden 
kanoniert und gepülvert, und ein paar mal kamen die 
Jeinde bis vor die Stadt, daß wir ſie auf dem Berg herum⸗ 
laufen ſahen. Sie ſchoſſen in unſere Gaſſen herein, ũber 
2000 Schritt weit, und ein Soldat fiel tot um, nicht weit 
von mir, auf der Brücke. hierauf fanden wir, die nichts 
da zu tun hatten, für gut, uns ein wenig zurückzuziehen. 
Die Preußen haben halt auch Scharſſchützen. Ich verfügte 
mich auf mein Simmer, aber da war es noch ärger. Die 
Fausleute flüchteten ihre habe, weil das haus am Waſſer 
ſteht, es waren Kanonen dicht unter meinem Fenſter auf⸗ 
acfahren, welche über den Ueckar den Feind abhalten ſollten. 
Celcher, im Fall er ernſthaft angegriffen hätte, wahrſchein⸗ 
lich dieſe Kanonen ſamt dem haus, vor welchem ſie ſtanden. 
uuch ein wenig berüchſichtigt haben würde. Die badiſchen 
Soldaten mußten indes die Stadt verlaſſen, weil im Rüchen 
eine Schlacht verloren war, und am anderen Morgen rück- 
ten die Preußen vor Sonnenaufgang ein. Ihr habt 
übrigens die ganze Beſcherung jetzt ſelbſt auf dem Hals). 
Denn man nus ordentlich umgeht bei Euch mit den badiſchen 

*) Daß der republikaniſch gefinnte Sottfried Keller durchaus 
nicht mit allen Revolutionsfübrern einverſtanden war. ergibt ſich 
aus einer anderen Briefſtelle vom 10. Mär; 1826: Es gärt wieder 
zicemlich unter dem Volke bierzulande; ich wünſche aber kaum, daß 
rächitens etwas losgett, wenigſtens möcht ich nicht in Beidelberg 
iein wäbrend einer Revolution; denn ein roberes und ſchlechteres 
Proletariat habe ich noch nirgends geſeden, als bier; man iſt nachts 
jeines Sebens nicht ſicher, wenn man allein üder die Straße gebt; 
die unserſchämteſten Bettler freſſen einen faſt auf, und dabei brum⸗ 
men dieſe unglückſeligen Geſchöpfe fortwährend von Republik und 
Becker. Die jogenannten „Fübrer“ ſind ader auch dauach. nämlich 
die Redakteure der Winkel⸗ und Lokalblätter etc. Borniertere und 
brutalere Kerle ſind mir noch nicht rorgekemmen. als die deutſchen 
Republikaner zweiten und dritten Ranges; alle döſen Leidenſchaften: 
Nrid. Rachſucht, Blutgierde. Lügenbaftigkeit nähren und pflegen ſie 
jorgfältia im niederen Volke. Sie baben auch ibhre auten Freunde 
in der Schweiz.“ 

VLal. das sied „Becker komm! Die Völker rufen!“ Walter, 
Geſchichte Mannbeims II. 386. 

) Stwa 10000 Mann des von den Preußen beſiegten badiichen 
Rerolntionsbeeres waren im Juni 183% auf Schweizer Gebiet ge⸗ 
dräugt worden. Die Mutter ſchrieb am 26. September an Sottfried: 
„Die badiſchen Flüchtlinge ſind imemner noch kier: die Kaſerse iſt 
Soll; nur die kaben dürfen nach ibrer Beimat.“



  

ſind ſehr brave Kerle und baben ſich 
Die Preußen haben ihren Sieg teuer er⸗ 

müſſen, obgleich ſie die Uebermacht hatten. Beſonders 
die badiſchen Kanoniere haben ſich heldenmũtig gehalten. 
Sie arbeiteten, da es ſehr heiß war, im bloßen Hemd, wie 
die Bäcker vor dem Backofen, bei ihren Kanonen, und waren 
noch forſch und wohlgemut dabei. Ihre Dermul deten haben 
ſie ſelbſt völlig totgeſchoſſen, damit ſie den Preußen nicht 

in die Hände geraten. 

Die Freiheit iſt den Deutſchen für einmal wieder ein⸗ 
gefalzen worden; doch wird es nicht lange ſo bleiben, und 
der HKönig von Preußen wird ſich wohl hüten, mit der 
Schweiz anzufangen. Wahrſcheinlich werden nächſtens die 
deutſchen Fürſten ſelbſt einander bei den Köpfen nehmen. 
Das Dolk haben ſie gemeinſchaftlich abgetan, aber nun ſetzt 
es beim Leichenmahl Händel ab.“ 

VDorſtehende Briefe ſind enthalten im zweiten Band der 
von Emil Ermatinger herausgegebenen Deröffent⸗ 
lichung: Gottfried Keliers Ceben, Briefe und Cagebücher, 
Stuttgart und Berlin 1919, S. 199 und 205. 

Gottfried Kellers Aufenthalt in heidelberg iſt auch ge⸗ 
ſchildert in dem Buche von Philipp Ditkop: Heidel- 
berg und die deutſche Dichtung, Teipzig und Berlin 1916, 
S. 202 ffl. Ein Stipendium der Zürcher Regierung hatte 
Heller die Reiſe zur weiteren wiſſenſchaftlichen Gusbildung 
im Auslande ermöglicht. Hheidelberg war ihm vorgeſchlagen, 
um für ſeine dramatiſchen Pläne dort unter Schloſſer und 
Häußer hiſtoriſche Studien, beſonders Quellenſtudien zu 
treiben. Aber: „aus der Geſchichte, die ich hauptſächlich hier 
betreiben wollte, iſt nun ſoviel als nichts geworden“ 
(28. Januar 1849). Es waren tiefere Einſichten, die ihm 
Heidelberg vermittelte. „Ich habe hier ein ſeltſames 
Jahr verlebt,“ — ſchreibt er im Hjerbſt 1840 — „ich kann 
eben nicht ſagen, daß ich ſehr gelehrt worden bin; aber das 
Lenige. was ich gelernt habe, hat ſo gut in die äußeren 
Erfahrungen eingegriffen, ſoviel Inneres mir aufgeſchloſſen; 
ich habe mein Selbſt, welches in allerlei kleinen Paſſionen 
und Dingen von eitlem Geſchmack anfangen wollte zu ver⸗ 
ſchwimmen, herausgerettet und ſozuſagen neu entdeckt und 

hergeſtellt / 
  

Uleine Beitrãge. 
Die Mannbeim-Beidelberger kandkutſche 1807. G. Keindeck 

ſchreibt in ſeinem Buche: Beidelbera und ſeine Umgebungen im 

Sommer 180r, Tübingen 1807, 65/ö 6: „Für die Bequemlichkeit 

nach Mannbeim zu kommen iſt dadurch ſehr aut geſorgt, daß täglid⸗ 

jaßt zu allen Stunden, vorzüslich aber beſtimmt des morgens um 
7 Ubr, Woagen dabin abgeben und des Abends um die nämliche 

Feit wieder zurückkommen, worin für den Platz às Kreuzer gezablt 

Dird. Für Männer iſt dieſe Gelegenheit recht gut zu benutzen, ob⸗ 

gieich die Geſellſchaft, welche ſich oft ſechs Perſonen ſtark in dem 
kicht gar zu geräumigen Wagen zuſammenfindet, eben nicht jedes⸗ 

mal die gewäblteite iſt. Ich batte vor einigen Tagen das außer⸗ 

erdentliche Vergnügen, mit einem ſchmutzigen Juden, einem Vie⸗ 

knecht, einem Wollbereiter und einem Sroßknechte die Tour von 

Naanbeim zurückzumachen, von denen der Letztere, ein treuberziger 

Söhme, ſich den Ueberrbeiner zu gut batte ſchmecken laſſen und 

jich's zur Pflicht machte, die reipectable Geſellſchaft zu unterbalten 

Jumeilen, wenn es ihm dünken mochte, daß meine Aufmerkſamkeit, 

an der ihm unglücklicherweiſe verzüglich zu liegen ſchien. nicht 

gevörig gejpannt ſer, ſaßte er nrich zutraulich am Hnopfe und 

Wiegte ſich zu mir herũüber, daß er wir beinahe auf dem Schoße lag. 

Dabei dampſfte eine Wolke des köſtlichten Fuſels um mich ker 
Die Freibeit und Gleichteit der Landkutſche wollte mir doch nicht 

recht bebagen... Auch in der großen Landkutſche, die wir Ceben 
nenaen, möchte ſie ibre eigenen Unbequemlickkeiten mit ſich fübren. 
— ESinem Fubrmann bezablt man ſür einen Dagen mit zwei Pfer⸗ 

—. 

*. 

  

den nach Mannzeim und zurück mit dem Trinkgelde und den 

Chauſſeen fünf Gulden.“ 

man wird an Karl Stielers Gedicht „Die Floßknechte“ er⸗ 

innert. In Holzkirchen ſchwingt ſich an einem beißen Sommertag 

in den dichtbeſetzten Stellwagen ein derber Flößer, wirft ſeine Racke 

in eine Wagenecke, wetzt die ſchmutzigen Stiefel an ſeinem Nachbar 

kin und bläſt allen Leuten den Qualm ſeiner Pfeije ins Geſicht. 

Auf den alten Donauſchiffen drängte ſich nach dem Bericht der 
Reiſenden oft der „Auswurf der menſchbeit“ zuſammen. Auch in 

unſerer Gegend gebört es nicht zu den Annehmlichkeiten, auf den 

ſog. Marktſchiffen zu reiſen. Die Fabrt in der Diligence ſchildert 

ſebr anſchaulich Kotzebue in der „Flucht nach Paris“ 1700. 

Der Nonnenbrunnen bei Wieſenbach: Im Walde zwiſchen 

Neckargemünd und Wieſenbach liegt der Nonnenbrunnen. ſo ge⸗ 

nannt, weil er im ehemaligen Waldbeſitz des Nonnenkloſters Loben⸗ 

feld lag, an den jetzt noch viele Grenzſteine mit dem Aebtiffinſtab 

erinnern. Die Quelle iſt ſtark vernachläſſigt und ſollte in dieſem 

waſſerarmen Ausflugsgebiet unbedingt neu gefaßt werden. Auch 

chr ſüdweſtlich nach Wieſenbach zu gerichteter Abfluß zeigt, wie 

man dieſe Waſſerader ſich ſelbſt überläßt und in willkürlichen 

Rinnen verſickern läßt. Beim Austritt der nicht leicht aufzufinden⸗ 

den Quelle iſt noch eine kleine gemauerte Brunnenſtube vor⸗ 

banden, an der Stelle, wo die topograpbiſche Karte 125000 die 

Bezeichmung Nonnenbrunnen“ aufweiſt. Auf dem Sandſtein- 

bogen iſt eingemeißelt: 

RENOWIRET XVON bkl A² 
GEMEIND VIESENBA 1772 

CII 

Verfolgt men den wejtnordweſtlich etwas aufwärts fiihrenden 

Fahrwea weiter (ſchöner Buchenwald), ſo gelangt man bei Punkt 

300,0 an der Gemarkungsgrenze Wiejenbach⸗Neckargemünd an einen 

Wegweiſer: Neckargemünd⸗Langenzell. Von bier geht ein ſteiler Fuß- 

pfad den Bang binab („Salgenbang“; direkt zum Victor⸗Cenel⸗Stift. 

Am Stift (Kindererbolungsbeim der Stadt Mannbeim) bat in 

dieſem waßerreichen Winter eine andere. ſonſt nicht jehr ergiebige 

Cuelle einen ſtarken Seländeabrutich verurſacht. W. 

Der falſche Eid bei Bärsbach und das Uebelwaſſer bei 

Altenbach. Ueber dieſe beiden in den „Mannbeimer Heſchichts⸗ 

blättern“ Nr. 11/12 von November, Dezember 1022, S. 22 und 228 

deröffentlichten Sagen aus der Umgebung von Weinbeim finden ſich 

in den 1656 in Ulm erſchienenen „6 Spiſeln oder Send⸗ 

ſchreiben von allerband Politiſchen Bittoriſchen 

und anderen ſachen. geftellt und verſertiget durch NMartin 

Seillern“, in der 550. ESpiſtel 741 folgende Bemerkungen: 

„Zum vierten begebhrt der Berr von mir zu wiſſen, ob ich 

nicht einmal etwas von zweren beſchrieenen Orten auff dem 

Odenwald gebört bätte? Worauf ich antworte. wie daß in 

einer geſchriebenen Verzeichnus, ſo mir geſchickt worden. ſtehet, 

daß nicht weit von dem Cleter Schönaw, binten im Odenwald 

binein, ein Ort zum Falſchen Ard genant. ſere, weil auff 

ein Feit ein Baur in einem Streit gegen einem andern, betreffend 

ein Stuck Ackers. das ein jeder, als ſeinig, von Rechtswegen zu 

baben vermernt, zu Bebauptung ſeines vermernten Rechtens, von 

der Erden ſeines eigenen Aders. davon kein Streit war, ein wenig 

in ſeinen Schub genommen, ein SLöffel auff ſeinen But geſteckt, 

auff den ſrrittigen Acker geßanten, und mit aujgerichten derden 

Fingern alio seichworen babe: Ich ſchmwere ber meinem Schöpfer, 

daß ich allbie auff meinem eigenen Erdreich und Acker ſtebe; 

Rarauff er aber aljobald verſchwunden, oder in die Erd. 

wiſchen, verjunken, und Fußſtapfen. nemblich 

Stabb hinterlaſſen baben ſolle. 

Nicht weit darvon, ißt in einem ſebr tieffen Thal, ein erſchröck⸗ 

licher Ort, zu den übeln Waſſern genannt, davon nian 

erzehlet. daß auff dem Fejt S. Jobanns des Täuffers, ein Baur 

Ben gemacht habe: Und als er deßwegen von etlicken zu Red geſetzt 

worden; gleichwel mit ſeinem Wagen vell Beus fortgefabren ſevn. 

und die Beiligen greulich geſchmächt und geſcholten, und deraujf 
die Erde ßich aufjigetthen, den Bauren, nit Pferd, Dagen und Ben, 

—. 

ſo ge⸗ 

Schuch und ein
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verſchlungen Baben Jelg, 3550 wird 

85 4 Bder 93 1 en depen Ek: 

l Sek 2085. f Waaate außtrucken; ſendern aue Feit in 
einem verbleibe, und 10n jchwarzen Waſſers fere. Und dieſes über⸗ 

ſchreibe dem berren ich io gut, als es von mir geiunden worden. 

Karl 5inksraf. menbem. 

Antiquat Erufſt Carlebach . Am 26. März 1925 ſtarb in 

Heidelberg nach kurzem Krankenlager Berr Ernſt Carlebach, 

der Gründer des gleichnamigen Antiquariats. Ein von Buchhändler 

J. B. Eckardt⸗Beidelberg im „Börſenblatt für den Deutſchen Buch⸗ 

bandel“ Nr. 76 veröffentlichter Nachruf widmet ihm folgende 

Sedenkworte: — —— 

„Mit ibm jchied der Senior der Heidelberger, und, wie ich 
vermute. auch der Senior der Badener Buchhändler aus dem seben. 

1858 in Mannbeim geboren, erhielt er ſeine buchbändleriſche 

Ausbildung bei Trübner in Londoen, war dann längere Zeit bei 

Brockbaus in Leipzig tätig und errichtete im Gktober 1865 eine 

Buchbandlung, verbunden mit Antiquariat in Heidelberg. 1904 

übergab er das inzwiſchen zu großem Anſeben gelangte Geſchäft 

ſeinem Sobne Albert. Der Verſtorbene war ein Mann, deſſen 

Ebrenhaftigkeit und feltene Berzensgüte ihm allgemeine Achtung 

und Vertrauen ſicherten und der im Stillen Armen und Bedürf⸗ 

tigen jebr viel Gutes getan bat. In der Heidelberger jüdiſchen 

Semeinde nahm er hobe Vertrauens⸗ und Ehrenſtellen ein. Als 

Buchbändler zeichnete ibn eine umfaſſende Kenntnis ſpeziell der pfäl⸗ 

ziſchen und badiſchen Literatur aus, dabei batte er großen Kunſt⸗ 

ſinn und Kunſtvernändnis und genoß auch in gelehrten Ureiſen 

die größte Achtung und Anerkennung. Er war ein Ehrenmann 

durch und durch. Eire ſeinem Andenken!“ 

Jeitſchriften⸗ und Bächerſchau. 
Am diesjährigen Reichsgrũndungsgedenktag hat unſer Candsmann, 

Prof. Dr. Franz Schnabel, vor der Karlsruher Studentenſchaft 
eine akademiſche Rede: „Vem Sinn des geſchichtlichen Studiums 
in der Gegenwart“ gehalten, die jetzt gedruckt vorliegt (Badiſche 
Druckerei und Verlag J. Boltze, 6. m. b. H., Karlsruhe 1925½. Von 
hoher Warte aus behandelt der Verfaſſer mit reicher Gedankenfülle 
die Aufgaben des Hiſtorikers, das Weſen des geſchichtlichen Erkennens 
und die Wurzeln des geſchichtlichen Intereſſes in ihren Beziehungen 
zur Gegenwart. Auch im Anfang der Seibedite Forſchung wie im 
kinfang jeder Wiſſenſchaft ſteht der methodiſche Zweifel, die Kritik. 
Das 10. Jahrhundert als das Seitalter ergebnisreicher geſchichtlicher 
Forſchungskritik und ungeahnter naturwiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe hat 
viele alte Werte zertrümmert, hat zugleich auch unſere politiſche und 
kulturelle Serklüftung vertieft. Einer der erſten Denker dieſer zeit, 
Schopenhauer, beſtritt der Hiftorie den Erkenntniswert und den Charatter 
einer Wiffenſchaft, weil ſie nur Wiſſen vom Einzelnen und Beſonderen 
zn vermittlen und keine Hormen der Cebensführung zu geben vermöge. 

Dieſen lingriff hat Nietziche weitergeführt und ſich gegen das Ueberwiegen 
des hiſtoriſchen Denkens gewandt. Tolſtoi hat dies ſogar auf die ge⸗ 
famte Wiſſenſczaft ausgedehnt, weil ſie nicht zum wahren Weſen der 
Dinge führe. Demg legt Schnabel teilweiſe auf Grund 
hegel ſcher Gedankengãnge die Bedeutung — — Wiſſens fũür 
den — Alban dar und Ceben der Gegenwart und für 

en unftsau r und unterſucht die Wurzeln des — 
derlner beſonders nach den beiden Seiten der Wertbe 85 

Urſachenbeziehungen, d. h. wie die Geschdte Do Vordbilder, Kchren 
Rere. W gdeet und wie man aus ih die urlächlichen 
Iufammenhänge der Geſchelzniſſe, Kontinuitãt und Wandel der 
lichen Entwicklung erkemt. Hiit Recht betont der verfaſſer in dieſer 
Rede, deren kinlaß ihm den Hinweis auf die Größe und zugleich die 
Tragik ber deutſchen Volksgeſchichte nahe legt, daß Riet dbe. noch 
immer in Seiten der Hot und des Kufbaus ein Mittel geweſen iſt 
gegen ſanwãchliche Reſignation, daß ſie ſtãrkend und erhebend auf das 
Delkstum wirkt. Darum iſt in dieſen höchſte und Uil beberts Ranttun⸗ 
und Tebensprobleme unn der kre Ausführungen mit beſenderem 

lichen Sndinn fũr die Wgettigr Cchtg tanns der Jugend iums 9 behandelt. 
Der Hüteriber it volkthtder Erzieher, vor dlen Ber Jngent. Aus 

SEeruck der Kleinen Beiträge wit genauer ( 
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der dem veichen, klargegliederten, 
und enswerten J die 

Arer Beber Bedeutung an die Spitze un ge geſtellt baben. Jedem, der üder dieſe grundiegenden Seiſtes- und Büldungs- 
Probleme ins Mlare Tae u Carer⸗ mdenmn 
empfohlen. 

Der 1885 erichienene erſte Band der groß angelegten Schiller⸗ 
biographie von Richard W auttildenn iſt Bruchſtück geblieben. Trot 
aller Kemmungen ſeiner falt unſtillbaren Gründlichkeit und ins lente 
Detail vordringenden Gewiſſenhaftigkeit hoffte Weltrich den zweiien 
Band, der bis zum Don Carlos führen follte, nachfolgen lafſen zu 
können. Aber ihm war nicht vergönnt, dieſe in ihren klusmaßen mehr 
als ein Menſchenleben erfordernde kirbeit zu vollenden, aus deren 
Schwierigkeiten ihn nor ungefähr einem Jahrzehnt der Tod abrief. 
Die J. &. Cotta'ſche Verlagsbuchhandlung in Siuttgart unternahm es, 
aus dem im acher Schillermuſeum verwahrien Uachlaß von den 
fertiggeſtellten Abſchnitten die in ſich abgeſchloſſenen Mapitel, welche 
Schillers Flucht von Stuttgart nach Mannheim und ſeinen Aufenthalt 
in Oggersheim und Bauerbach bis zur Rückkehr Mannheim be⸗ 
handeln, als beſondere Schrift heraus zugeben. Dieſe von Julius 
Peterſen betrente Veröffentlichung iſt vor kurzem unter dem Litel: 
Richmer auf der Flucht“ erſdſtenen und darf beſonders auch in 

nnheim Beachtung beanſpruchen, wiewohl die Jahre des Mannheimer 
Theaterdichters darin nicht mehr berückfichtigt ſind. killes erreichbare 
material iſt verwertet: Streichers Angaben ſind mit eingehender 
Kritik nachgeprüft; viele neue Feſtſtellungen b ſorgfältig eingefũgt, 
auch lokale Forſchungsergebniſſe, 3. B. über die Mannheimer Schiller⸗ 
wohnungen, über die Oggersheimer Freunde ſind benützt. Dalbergs 
Verhalten gegenüber dem Flüchtling hinſichtlich des Fiesko wird ſcharf 
verurteilt. Um die Schilderung des rein Biographiſchen nicht zu 
unterbrechen, iſt der große KAbſchnitt über den Fiesko vom Heraus⸗ 
geber ausgeſchieden worden, was um ſo eher geſchehen konnte, als 
Weltrich das Weſentlidhe daraus bereits 1900 im dritten Bande des 

Marbacher ſerbuches mitgeteilt hat. „Möge das deutſche VolB— 
ſo ſchließt das Nachwort des Herausgebers — im flufblick zu ſeinem 
Helden, der aus I5wang und Unterdrückung den flusweg fand und 
aus verzweifelter Not mit zãher Willenskraft ſich emporrang, Kraft 
und Hoffnung gewinnen.“ 

Wilhelm v. Cingelsheim, Familien-Chrenik derer von 
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Lingels heinn. Mengeringhauſen, Druck der Weigel ſchen Hof⸗ und 
Regierungsbuchdruckerei 1922, 86 S. Bis jetzt mangelte es ſo ziemlich 
an genealogiſchen Derken über Familien, deren Glieder als kurpfãlziſche 
Beamien in heidelberg ſich hervortaten. Haum glaublich, daß ein 
Werk, wie die 60 Büände umfaſfende „flllgemeine Deutſche Biographie“, 

die doch manche Perſönlichkeit der verdienten Vergeſſenheit' entriſſen 
hat, Georg michael Cingelsheim (1556— 1636), bedeutend nicht nur 
als Staatsmann, ſondern auch beſonders als „geiſtiger Mittelpunkt 
der Geburtsſtätte der neueren deuiſchen Citeratur“, mit Stillſchweigen 
übergeht. Um ſo erfreulicher iſt es, daß ein direkter Nachkomme, 
Wilhelm von CLingelsheim in Cübeck, es unternommen hat, eine 
Chronik ſeiner urſprünglich aus Tingolsheim bei Straßburg jtammenden 
Familie, die ſchon 1245 erwähnt wird und ſich von 1587—1775 in 
Heidelberg nachweiſen läßt, mit großer Sorgfalt zuſammenzuſtellen, 
die Freunden der pfälziſchen Familiengeſchichte nmur beſtens empfohlen 
werden Hann. Möge dieſes Buch die Beranlaſſung ſein, daß auch 
dem berũhmteſten Vertreter dieſer Familie, dem erwähnten Georg 
Michael Cingelsheim endlich einmal eine ſeine vielfachen Verdienſte in 
jeder Richtung erſchöpfende Biographie zu Teil wird. 

Dr. M. Hufflſchmid. 

Aus fulaß ihres fünfzigiährigen Beſtetens hat die Firma Bopp 
und Reuther, Mannheim⸗Waldhof eine reich ausgeſtattete Denk⸗ 

In der erſten Abteilung dieſes Werkes ſchildert 
Oberingenieur Franz Maria Feldhaus in Berlin⸗Friedenau die ge⸗ 

Ba Asen) und vn der — intereſſante Abbelbengen 
en Entmidilung vom — u08 Wieh erö Altertum un. 

Hacden lo der erfe Caf Le. Raches geneig gezeigt hat, wĩe ſich die Abſperr⸗ 
organe fũr im Caufe der Jahrhunderte entwickelt haben, 
betrachtet die zweite fbteilung. dĩe ſich betitelt: Der moderne firmaturen⸗ 
bau“, das fbſperroergan in ſeiner höchſten Hollendung, nãmlich den 
großen Abfperrſchieber für hohe Drücke, wiß ſie Lleicten berb ufer 
Curbinenleitungen Derwendung . m r. 
— Frauck bel der Lirs Bopp K Reuther i die 

137 aus kleinen fufãngen ie heutigen Beberten Whdrlte 
— Die Abbildangen Frnn,r Pse in 

die Fabrikation und die rãumliche Kusdehnung des Werkes. 

Kufftze wur uach Derkändigung wit der Schriftleiteng 
SKriftkeimmng: Profcher Dr. Sriebrick Walter, Hanbeim Hirdbenferathe 18. Für den kachien Aabualt ber Beiträpe Enb die Mittestenden verantmertliä. 

eieeeeeeeeee darth die Deis-, AZeigengefeiPhaft n. k. B. J 7. den Dorſtand des Rausbeimer Aiterumsbeneins 
Derlas des Maunbeiner Aitertamsvereins ED. Nu der Druderei Dr. Saes 6. 1. K. F. in Haaumnein. 

(SA0bb



  

  

Verkehrsverein Nannheim 

RATHAUS 47 
    

0GENA 

Amilicher Verkauf (ohne Aufsdilag) von nahr- 
karten, Schlafw'agenplätzen, Rundreiseheffen 
En- u. Ausland). Vermittlungę von Seereisen. 

Reisegepãdt -Versicherung. 
Gffentliche Auskunftsstelle. 

38 

Abgabe von Werbeschriften 
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K. Ferd. Heckel 
0 3, 10 Kunststraße O 3,10 
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Photo-Haus 

Heinr. Kloos, C2. 15 
l. Spezialhaus am Platze 

Gegröndet 1896.   II 
HBorber.mannheim 
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Warenhaus 

    

Vorteilhafter 

Bezug 
aller Artikel für den 

Mannheim täglichen Bedarf 

  

  
  

Privaf- 
Sammlung 
  

NMannheim 

Ansiditen Mannheimer... oee 
Stiche, Mennheimer Stecher....0 
Bücker vor 1820 in Mennheim verlegt 
Bücher auf Mannheim bezügl.   

1 

Dr. Fritz Bassermann 
Mannheim, L 0, 3. 

  

  
  

Ciolina & Hahn / N2. 12 
Haus für Wohnungs-Einrichtung 

PHOTOHAUS 
CARL HER2Z 27 

MANNHEIM 
FERNSPR. 6974 KUNSTSTR. N 3. 9       

Kunst- und Kunstgewerbe 
Dorzellan. erstklassige Fabrikaic 
Tafel- und Kaffeesemice, Krystall- 
Trinkgarnituren. Metallarbeiten etc. 

Paula Bliedung, Mannheim 
Heinrich Lanzstraßße 15, pari. 
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RIAR Ziegertrα 
QrerizAil Sir. TSiCmeliiges Lager 

Alter Graphik und Hlandzeichnungen 
Hzsff. Porfräts uu. Ssädlteansichten, fIl. Aicher etc- 

Al.- Nannheimer Graphik 12     82222. STIAu 

Mõbei. Deuorationen Teppiche z Tapeten und Dekorationen; 
Orient-Teèeppihe ffEErErrrrrrrrrrrreeeeececeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee000 ν 

7 ——r—3(— IIGeschichte der StadtMannheim 
Mit S2 Kunstbeilagen v. Prof. Oeser. Grdpr. 10] S M. 

Lulgfaltistte Hurzt und Maltor i² 16. Jahrdasdet 
Reich illustriert. Von Prof. Seringer. Leinenband. 

Grundpreis [4] 3 M. Schl.-Z. des S.-V. 

           Antiquariat Ernst Carlebach, Heidelberg 
   



  

     Antiquar Eruſt Carlebach 7. Am 26. März. 1925 ftarb in 
Beidelberg nach kurzem Krantenlager Rerr Ernſt Carlebach, 

der Gründer des gleicmamigen Antiquariats. Ein von Buchbãndler 
J. h. Eckardt⸗Heidelberg im „Börſenblatt für den Deutſchen Buck⸗ 
bandel“ Nr. 76 eröffentlichter Backeuf widmet ihm folgende 
Sedenkworte: — 

„Mit ibm ſchied der Senior: der Heidelberger, und, wie ich 

vermute. auch der Senior der Badener Buchhändler aus dem Leben. 

zszs in Mannbeim geboren, erbielt er ſeine buchhändleriſche 

Ausbildung bei Trübner in London, war dann längere Seit bei 

Brockhaus in ceipzig tätig und errichtete im Oktober 1865 eine 
Buchhandlung, verbunden mit Antiquariat in Heidelberg. 190a 

übergab er das inzwiſchen zu großem Anſeben gelangte Geſchäft 

ſeinem Sobne Albert. Der Verſtorbene war ein Mann, deſſen 

Ehrenbaftigkeit und ſeltene Herzensgüte ihm allgemeine Achtung 

und Vertrauen ſicherten und der im stillen Armen und Bedürf⸗ 

tigen ſehr viel Gutes getan bat. In der Beidelberger jüdiſchen 
Gemeinde nahm er hobe Vertrauens⸗ und Ehrenſtellen ein. Als 

Buchhändler zeichnete ihn eine umfaſſende Henntnis ſpeziell der pfäl⸗ 

ziſchen und badiſchen Literatur aus, dabei hatte er großen Kunſt⸗ 

ſinn und Kunſtverſtändnis und genoß auch in gelehrten Ureiſen 

die größte Achtung und Anerkennung. Er war ein Ebrenmann 

durch und durch. Ebhre ſeinem Andenken!“ 

Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Am diesjãhrigen Sacdl dumg gedenarceg hat unſer Candsmann, 

Prof. Dr. Franz Schnabel, vor der Karlsruher Studentenſchaft 
eine akademiſche Rede: „Vom Sinn des Pelchienn ubenn Siudiums 
in der Gegenwart“ gehälten, die jetzt geöruckt vorliegt (Badiſche 
Druckerei und Derlag J. Boltze, G. m. b. H., Karlsruhe 1925). Don 
hoher Warte aus behhandelt der Derfaſſer mit reicher Gedankenfülle 
die Hufgaben des Hiſtorikers, das Weſen dez geſchichtlichen Exkennens 
und die Wurzeln des geſchichtlichen Intereſſes in ihren Beziehungen 
zur Gegenwart. Aluch im Aufang der Seene Forſchung wie im 
Anfaug jeder Wiſſenſchaft ſteht der methodiſche Zweifel, die Uritik. 
Das 10. Jahrhundert als das Zeitalter ergebnisreicher geſchichtlicher 
Forſchungskritick und ungeahnter naturwiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe hat 
viele alte Werte zertrümmert, hat zugleich auch unſere politiſche und 
kulturelle Serklüftung vertieft. Einer der erſten Denker dieſer Zeit, 
Schopenhauer, beſtritt der Hiſtorie den Exkenntniswert und den Charatter 
einer Wiſſenſchaft, weil ſie nur Wiſſen vom Einzelnen und Beſonderen 

zu vermittlen und keine Normen der LCebensführung zu geben vermöge. 
Dieſen fingriff hat lĩetzſche weitergefũhrt und ſich gegen das Ueberwiegen 
des hiſtoriſchen Denkens gewandt. Tolſtoi hat dies ſogar auf die ge⸗ 
ſamte Wiſſenſchaft ausgedehnt, weil ſie nicht zum wahren Weſen der 
Dinge führe. Demgegenüber legt Schnabel teilweiſe auf Grund 
Hegel'ſcher Gedankengãnge die Bedeutung geſchi 
das nationale, kulturelle und ethiſche Ceben der Segenwart und für 
den Sukunftsauſbau dar und unterſucht die Wurzeln des hiſtoriſchen 
deriner befonders nach Nr W e Seiten der jungen und 
der Urſachenbeziehungen, wiĩe die Geſchi 
Subernnenbose , der Cefthbiet. 
Zuſammenhänge der Geſchehniſſe, Kontinuität und Wandel der 
lichen Entwicklung erkennt. Hiit Recht betont der Verfafßer in dieſer 
arnsie Ler deultden Bedrseihidte wabe le, l dlr Cefheätr ug 

r. ntſchen Dallsgeſchichte nahe legt, 4 mfen 1 
immer in 25 der Hot und des Kufbaus ein Mittel * 
gegen ſchwã Reſignation, ſie ſtäxbend und edend af das 
VDolkstum wirkt. Darum iſt i u Wſen Mate 
I 0nh die Beber — — Ausführungen mit beſonderem 

n Stebiums für die Extüchtigung der Jugend a, 
Der fiſtoriker iſt politiſcher Ezher vor allem der . 

Seruck der Kleinen Beiträse wmit genaner 

  
Sefkattrt: ern der gröheren 

der Hannbeimer Seſchiätsblétter. 
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vollenden, 
ierigkeiten ihn vor ungefähr einem Jahrehul der Tod abrief. 

. G. Cotta ſche Werleg mereteme, in Stuttgart unternahm es, 
Marbacher Schillermuſeum verwahrten laß von den 

iggeſt Abſchnitten die in ſich abgeſchlolſenen Kapi 
Schillers Flucht von Stuttgart nach Mannheim und ſeinen Außenthalt 
in Oggersheim und Bauerbach bis zur Rückkehr 
handeln, als beſondere Schrift gerauszugeben. Dieſe von Julius 
peterſen duf be er Flunet- rtt ift vor kurzem unter dem Lüel: 
R ＋＋ lucht“ erſchienen und darf beſonders auch in 

Wnthein Beuchtuns eanſpruchen, wiewohl die Jahte des Maunheimer 
Theaterdichters darin nicht mehr berückſichtigt ſind. Alles erreichbare 
Material iſt verwertet: Streichers Angaben ſind mit eingehender 
Kritik nachgeprüft; viele neue Feſtſtellungen ſind lursknntis, r A2 
auch lokale Forſchungsergebniſſe, 3. B. über die Rannhei er⸗ 
wohnungen, über die Oggersheimer Freunde ſind bem t. rgs 
Verhalten gegenüber dem Flüchtling hinſichtlich des Fiesko ulrd ſcharf 
verurteilt. Um die Schilderung des rein Biographiſchen nicht zu 
unterbrechen, iſt der grotze Abſchnitt über den Fiesko vom kleraus⸗ 
geber ausg den worden, was um ſo eher gelchehen konnte, als 
Weltrich das Weſentliche dataus bereits 1909 im dritten Bande des 
Marbacher Schillerbuches mitgeteilt hat. „Möge das deutſche Dolm — 
ſo ſchließt das Nachwort des herausgebers — im Kufblick zu ſeinem 
Helden, der aus Iwang und Unterdrückung den Kusweg fand und 
aus verzweifelter Not mit zäher Willenskraft ſich emporrang. Kraft 
und fjoffnung gewinnen.“ 

Wilhelm v. Cingelsheim. Familien-Chronik derer vau 
Lingelsheim. Mengeringhaufen, Druck der Weigel ſchen Hof⸗ und 
Regierungsbuchdruckerei 1922, 86 S. Bis jetzt mangelte es ſo ziemlich 
an genealogiſchen Werken über Familien, deren Glieder als 10. Nabs 
Beamten in Heidelberg ſich — ene De 

Kllgemeine Deutſche — 
die dach manche Perſönlichkeit der verdienten 
hat, Georg michael Cingelsheim (1556- 1636), bedeutend nicr nur 
als Staatsmann, ſondern auch beſonders als geiltiger Mitteipunkt 
der Geburisſtätte der neueren deut Citeratur“, mit Stillſchweigen 
übergeht. Um ſo eldbeln ene i1 es, daß ein direkler N me. 
Wiülhelm von Cingelsheim i es unternommen hat, eine 
Chronik ſeiner urſprünglich aus 8i bei 5 —0 19 ltammenden 
Familte, die ſchon 1245 erwähnt wird und ſich von 1587—1773 in 
Heidelberg nachweiſen läßt, mit groher Sorgfalt zuſammenzuſtellen, 
die Freunden der pfälziſchen Familiengeſchichte nur beſtens empfohlen 
der h. kann. Möge dieſes Buch die We u 0 ſein, daß auch 
em berũhutteſten Dertreter dieſer Familie, dem erwähnten Georg 
. Lingelsheim endlich einmal eine ſeine vielfachen Verdienſte in 
jeder Richtung erſchöpfende Biographie zu Teil wird. 

Dr. M. Huffſchmid. 

9. 0 lher, ihres fünfzisfährigen kelne teich an die Sirene BDen 
An ekther Mannheim⸗WDaldhof eie rei usgeſtatte 8 

In der erſten Abteilung dreſes Werkes ſchildert 

Eutwicklung der n 
Oberingenienr Franz Maria Feldhaus in Benlin-Stiedenan die ge⸗ 

Armaturen ( 

orgene fũr R derte entwickelt haben, 
Lekractet drr Wete Atelknng derſh derel Der moderne firmaturen⸗ 
bau“, das Abſperrorgan in ſeiner Böchſten beK. nämlich den 
großzen Abſperrſchieber für hohe Drücke, wie Dae Lalſperren und 
Turbinenleitungen finden. LeWen leichen Verfaſſer. 
Oaue Aeinne berngri, 2525 Reuther iſt die 
nitte Abteilung Entwidlung bearbeitet, weiche die 
1872 —— e den End 

bebandell. Die — Sue Ichrreiger Endte 1 
— — e Men. 

SKriftleiteng: Peabeker Br. Sriebris walter, manben, Mircenmahe 10 —— * 
AmzesgemaοM⁰ͥͤfνε die „Deina“ E Auzelgengekenhaſt m. K H. J 7. 10 1ub den Derkand des Membeimer Kitertemsbenrins 

Derlan des Mannbeimer Ritertimssereins 6. B, Du h Drucberei Dr. Sass & m. * . in Hantin. 
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K. Ferd. Heckel 
O J, 10 Kunsistraße 0 3,10 

Hlaktronophon 
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Zäuft elekitrisch und 
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Photo-Haus 

Heinr. Kloos, C2. 15 
l. Spezialhaus am Platze 

Gegründet 1898. 
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Warenhaus 

    

  

Vorteilhafter 

Bezug 
aller Artikel für den 

Mannheim täglichen Bedarf 

  

  

  

  

  

Ansicten Mannheimer.6 
Skückhe, Mannkelmer Stecher .6 

Bäcker vor 1820 in Mannheim verlegt 
Bücker auf Mennheim bezügl.   

1 

Dr. Frifz Bassermann 
Mannheim, L O, 3. 

  

  

  

Ciolina & Hahn / N2. 12 

Niusikapparafe 2 NMusikplafien 

U 2 — — 

Privaf- PHOTOHAUS saumiung Nannheim CARELHENZ 
MANNHEIM 
PERNSPR. 6874 KUNSTSITR. N 3. 9       

Kunst- und Kunstgewerbe 
Porzellan, ersklassige Fabrikate 
Tafel- und Kaffeeserti ice, Krystall- 
Trinkgarnituren. Metallarbeiten ete. 

Paula Bliedung, Mannheim 
Heinrich Lanzstraße 15, part. 
  

  DODOOοοοõ,—auúoaoooseoooοοoοοοοpoοſpοοooheeeooeοοοõꝓeοοοοοννοοοαοα“οοοοοοοοοο 
  

          
  

  

  

NMaxZiegertrfgargee 
ifernälf eir reicmelliges Leger 

Alter Graphik und landzeichnungen 
HISST. Porträits u. Sghädfecansichten, fi. MAäicher estc. 

Al. Mannheimer Graphik 12 

—       —— 
wS sn NiARIdItEIl N4A. 27 WS830 

Haus fũr Wohnungs ·Einrichtung SPEZIALGESCHAFT FUu& 20 

Möbel. Dekkorationen Teppiche Iapeten und Deberationen 
̃ Orient-Teppiche eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee0 

7 ——— IsSeschichte derStadt Mannneim 
Mit 82 sbeussen v. Prof. Oeser. GErdpr. (10) S M. 

ulkar in Il. Aabtt 
Reich ilustriert. Von Prof. Seringer. Leinenband. 

Grundpreis [4) 3 M. Schl.-Z. des S.-V. 

Antiquariat Ernst Carlebach, Heidelberg 

           



   
   

    

Mayer K II. 

Mannheim Telenhon⸗ 2¹³0 N 4, 19/20     
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Cblaleisten, Spiegel- und Babmeitab E 8 

Spexialitãt in modernen kinrahmungen. 

   

    

Waohmumgseinrichtunger 
— io)k 

   

  

Anzeigen-Gesellschaft m. b. H. 

DEMA Nannoncen-Eegedition E.Mannbei 
und Zeitschriften Deutschlands und des Auslandes, zu Origiaal- Freisen und Rabatten. 
Kostenvoronschikoe,. Entwtirfe, Spezialreklamen jeder Art. 

Alleinige Anzeigenannahme der Mannheimer Geschichtsblätter. 

Mannheim 7 7, 10 

      

    

     
   

  

    

    

Für die Vereinsschriften gelten nachstehende Preise, 
die mit der neuen Schiũsselzahl 200 zu vervielfachen sind. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall: 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen: Hermann, E. Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau- 
Qann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—: Baumgßarten, F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Diejiienbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv. 
1893. M. 2. ; Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894. 
M. 5.—: Valter, F. Die Siegelsammlunt des Mannheimer 
Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck. 1807, M. 25.—: Seubert, M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1000. M. 8.—: Werke der Kleinporträtkunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 10090. Mit Abb. M. 12.— 

Schriiten verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
L Teil. 18904. M. 10.—: Heuser E. Katalog der 1890 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von F. Valter und 3 Tafeln: Fabrikmarken, Maler und Bei- 
zeichen, 1800. M. 15.—; Sonderabdruck hieraus: WValter, F. 
Ceschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik, M. 3.—; Bau- 
mann, K. und Föhner W. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen. 
1903. M. 1.—: Valter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898, M. 20.—: 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Ueberganęs an Baden. 1800, M. 12.: Hauck, K. Karl Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz. 1903. M. 15. : Christ. G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1007. M. 8.—; 
Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend., 1907. M. 6.—: Gropengiefler, H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Abbildungen. 1013. M. 6.— 

Der Preis für die Mannheimer Geschichtsblätter be- 
tragt M. 300.— für jede Nummer des laufenden Jahtgangs 
sou ie der frũheren Jahrgänge. 

Ansichts-Postkarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nach alten Mannheimer 
Stichen und Gemälden sowie Ahbildungen von Sammlungs- 
gegenständen aus dem hiesigen His!orischen Museum 
Die Se-ie von 20 Stũck M. 2500.—, eine einzelne Karte 100 M. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiannahme währead der Biblio- 
thekstunden Dienstag, Mittwoch u-. Freitag von 2 his 
4 Uhr bei Hauszzeister Keller im kisterischen 

Museum (Altertumssammlusngen Schlof). 

Der Vorstand des Maus heimer Altertumsvereins. 

  

Fanilengeskhictlädie Vereinizung ManUbelm 
Im Selbstverlag der Vereinigung sind erschienen: 

„Alte Mannheimer Familien“ 
BandI 3000.— 

Band 2 4000.— 

Bestellungen an Dr. F. Waldeck, Manaheim, Charlottenstr. 3     

  

Rausbeiner Itertumsverein 
Mittwoch. den 18. April 1923. abends 8/ Uhr 

in der Turnhalle der Oberrealschule 
(Eingang Prinz-Wilheimsttaße) 

Lichtbildervortrag 
des Herrn Universitätsprofessors Geheimrat Dr. E. 

Fabricius-Freiburg i B 

„Römische Limesanlagen im Odenwald· 
Dieser Vortrag wird gemeinsam mit der hiesigen 

Vereinigung der Freunde des humanistischen 
Gymuasiums veranstaltet. Die Vereinsmitglieder 
sind mit ihren Angehötigen zu zahlreieher Teilnahme 
eingeladen Eiaführungen sind gestattet. 

  

  

Samstag, den 2I. April 1923, nachmittag 44 Uur 

XIII. Mannheimer Fũührung 
Ballhaus, Opernhausruine und Schloßgarten. 
Die Teilnehmer versammeln sich am Musikpavillon des 

Ballhausgartens. 

Führung durch das fleidelberger Schloß 
(Baurat Schmieder-Heidelberg) 

Samstag, den 5. Mai und Fortsetzung Samstag, den 12. Mai 
beginnend jeweils nachmiietags 4 Uhr. 

Zusammenkunft ie Stũckgarten am Flisabethportal. 

Veitere Auzeige dieser Veranstaltungen erfolgt nicht. 

  

  

  
  

  

Die Vereinsbibliokek ZBibliothek des Historischen 
Nuseums Schiog) — steht den Mitgliedern zur Bendtzung 

Dezw. zu Bücherentleihungen jeweils Dienstags, Mittwochs 

und Freitags 2—4 Uhr Often. Wäahrend dieser Stunden 
gibt Museumshausmeister Keller auch Auskunft äber die 

verkäuflichen Vereinsschriften.         

Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

eriolgt durch die Postzeitungestelle. Bei Nichtempfaug 
ist daher zunächst Reklamation beim zuständigen Postamt 
derw. beim Briefträger erforderlich. Von Adressen- 
Anderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Akertums- 

vereins, ai,, der Post rectzeitig enstnais gegeben werden.   
 



  

Hännheimer Geſchichtsblätter. 
Monatsschrit für die Geschichte, Iltenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Berausgegeben vom Mannheimer Hltertumsverein. 

IV. Jahrgang. Juni / Juli/Auguſt 1025. Hr. 67/8 

  

Mehrfachen Anregungen 
und Wuͤnſchen entſprechend haben wir 

uns entſchloſſen, im Laufe des Sommers eine 

Runſt/ und Antiquitàten⸗ 
Verſteigerung in Mann heim 

abzuhalten. Wir uͤbernehmen dafuͤr noch kom⸗ 
miſſions weiſe gute Antiquitàͤten und Runſt⸗ 
gegenſtàande, vor allem alte Porzellane, Bronzen, 
Fayencen, Schmuck ⸗ und Silberſachen, antike 
Stilmòbel, Teppiche, Olgemaͤlde uſoo. Wir bitten 
um moͤglichſt umgehende Anmeldung, damit die 
Ratalogaufnahme und Auktionsvorbereitung 
moͤglichſt ſorgfaͤltig durchgefuͤhrt werden kann. 

Anmeldungsſchluß: 15. Juni 1923 

Jakob Bergmann Konrad Eifert 
Heidelberg/ Rornmarkt 8 gHeidelberg / Rornmarkt 9 

gHans Chriſtoph Scholl, 
Rornmarkt 6/ Heidelberg / Rauptſtr 

  

Anfragen und Angebote an die Geſchältsſtelle: Bans Chriſtoph Schöll. 

Heidelberd. auptſtraße 146, dernivrecher 387 

 



    

   

  

     DaAS KUNSTHAUUS 
NMANNEHEINI. AH WASSERTURAU 
Hf,rHEER, Lb 

ALTE KUNST 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBE KUNSTGEWERBE 

     

      
    

  

  

S. Seligsberger Wwe. 
WORZ BURG 

Bayerischer Hoffiefterant 

Antiquitäten jeder Art 
̃ Haus für vollständige Wohnungs- 

Einrichtungen mit antiken Möbein 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

Grosses reichhaltiges Lager 
  

  

  

    

  

uns 19ο 
OrF. Otto Mier 

Mannheim Karlsruhe i. B. 

RAfheus Keisersfrabe 158 fü, 

Baden-laden 

SOfierSfrSPE S 20       

  

  

  

NMannheimer Bank 
Zweiganstalt der Rheinischen Creditbank 

Haupibäro: I. i, 2. Telephon 7280-2288, 1242, 8142 
Spar- und Deposiftenkasse: Q2, 5 Telephon 6167 

Postschecickonio: Karlsruhe Nr. 16900 

* 18 

Besorgung aller bankgeschöfilichen Angelegenheiten. 

Annahme von Sper- Einlagen in jeder Höhe bei 

hõchstmõglicher Verzinsung je nach Kündigungstrist. 

  

  
  

GALERIE BUUCK 
MANNHEIM 

GEMALDE GRAPHIK 

  
            16 

1 4 

22 III. t ecbittet — 25 1 

Wechselnde Ausstellungen MINSISAI ONL IERNIANIN- ABELS 
ANKAUFE VERKAUFE OolH,õ/E¶αα/Oον,EρυE, o ] 
. 45 2⁴ 1 

—.— — R.⏑. f...rrrrr — — — — —     

KAUFGESUC: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

RENRBRXNDT/DUERER/OSTRDE 
SCHARBKUNSTRLXTTEK U. FARB- 
SHCHE/HANDZEICHNUNGEN, 

SOWIE 
GUrE NEUZETHUCHE GRADHIHK 

7 M
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Denausgeneben vom Wannbeimer Hutertums verein. 
  

— Der Bezugspreis für Hechtmitglieder eichtet ſich nach den Drucktoſten. Preis des Heftes zur Zeit mit. 500.—. 
Zufendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Fernruf: Rikoelſches Rulerm fber Dernittitungsſtelle Ratzaus — Pobticheckkonte: Karlsruge 246 — Barkhonts: Rheiniſcke Crebttbonh Mannkeim. 

XXIVV. Jahrgang. Juni / Juli / Augult 1925. nr. 6/⁊7 / 8 

  

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen kignegen Sur Pangel Vereinsveranſtaltungen 

— dus den Dereinigungen.— ſte des Maunheimer 
Kathaufes. Don Profeffer Pr. Stlebric Walter (Schluß). — Die 
Dor K. 2. 828. der anbtWile und der — —.— 

— Beiträge. — Seilſchriften⸗ und Bücher — Genealogiſche 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 18. mai wurde über die 

nächſten DVeranſtaltungen veſchluß gefaßt: Mitt⸗ 
woch, 30. Mai, in der harmonie, großer Saal, Dortrag 
Dr. VDaldeck: „Die u bunn Geſellſchaft zur Zeit der 
Eroßherzogin Stephanie“; daran anſchließend: Grdentliche 
Hitgliederverſammlung. Samstag, 2. Juni: XIV. 
Mannheimer Führung: „alte Mannheimer Core, CTüren und 
Heiligenbilder“. Samstag, 25. Jun i, nachmittags 4 Uhr: 
Derſteigerung von Münzen und Medaillen. (Häheres ſiehe 
Unzeigenumſchlag.) — Zu Stiftern wurden ernannt: Juwelier 
Carlheisler, Bankdirektor hans hermannsdörfer, 
Direktor Ferdinand heyme, Jabrikant Wilhelm Dögele. 
— durch freundliche Beihilfe des herrn Kommerzienrat 
Dr. Jahr war es nöglich, eine Anzahl karthagiſcher Blei⸗ 
ſiegel zu erwerben; durch freundliche Stiftung des herrn 
Dilhelm Dögele hkonnte eine Sammlung Ausgrabungs- 
funde römiſcher Keramik aus Syrien angekauft werden.— 
Dder Ritgliedsbeitrag für das zweite Halbiahr 19253 
wWird auf 2000 Ik. feſtgeſetzt (ſiehe die Anzeige auf dem 
Umſchlag dieſes heftes). Um möglichſt baldige Ein⸗ 
zahlung wird gebeten. — Das Ueitererſcheinen der 
Mannheimer Geſchichtsblätter iſt durch die 
enormen Druckkoſten wiederum in Frage geſtellt. Es können 
im günſtigſten Falle im nächſten herbſt noch zwei Uummern 
des laufenden Jahrgangs erſcheinen. Das vorliegende Heft 
iſt für die Monate Jnni, Juli, Auguft beſtimmt. Es muß 
immer wieder betont werden, daß ohne nachdrückliche Hilfe 
unſerer Eönner die Fortſetzung der Dereinstätigkeit in der 
bisherigen Weiſe unmdͤalich iſt. 

* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Brede, Friedrich, Direktor, Friedrichsring 30a 
Engelborn, Dr. Fritz, Fabrikant, Lü 4, 16 
Friedmann, Dr. Martin, Arzt, F 2, 25 

Geyer, Alfred, Kaufmarmm, J 6, 1 

Sottſchalk, Ludwig, Direktor, Schöpflinſtraße 

Gräff, Emma, Unterlehrerin, Colliniſtr. 26 

Huettig, Smil, Direktor, Holbeinſtr. 21 
Hläger, Karl, Kaufmann, Roſengartenſtr. 2 

Kl[oos, Ernſt, Staatsanwalt, Noſengartenſtr. 10 
Oberländer, Leepold, Kaufmann, Charlottenſtr. 3 

Hohlr, Hans, Kaufmann, Werderſtr. 32 

Promberger, Berta, Caurentiusſtr. 10 
Promberger, Centa, LCaurentinsſtr. 19 

Sauerbeck, Friedrich, Dipl.⸗Ing., Charlattenſtr. 
Simon, Franz E., Kaufrann, Werderſtr. 12 

Spiegel, Eugen, Direktor, lihm.⸗Feudenheim, Bauptſtr. 

  

  

Stroux, Franz Ferdinand, Dr. jur., Emil Heckelſtr. 10 

Vierling, Alexander, Major a. D., Schöpflinſtr. 1 

wittlinger, Georg, Prokuriſt, Richard Wagnerſtr. 52 

SZohme, Richard, Kaufmann, J 6, 1 

Suhnemer, Oberſt a. D., Karl Ludwigſtr. 29 

Gießen: Wimmer, Dr. Smil, Profeſſor, Südanlage 15 
Heidelberg: Jacki, Dr. Kurt, Profeſſor, Sähringerſtr. 30 

Pfeiffer, Eugen, Rofmuſikalienbandlung, Hauptſtr. 42 

Strauß, Dr. Artur, Reckhtsanwalt, Bauptitr. 168 

Speyer: Koch, D. A., Buchhändler, Bauptſtr. 50. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Bofmann, Frau Sdmund, Witwe 
Kramer, Ludwig, Färbereibeſitzer 

HKautzmann, Philipp, Profeſſor a. D., Sindolsheim 

Maver, Hermann Bans, Fabrikant 

Stern, Dr. Sally, Rechtsanwalt, Altitadtrat. 

Vereinsveranſtaltungen. — 
dem römiſchen Simes im Odenwald war der gemein⸗ 

ſam mit der Vereinigung der Freunde des kumaniſtiſchen Gym⸗ 

naſiums veranſtaltete Vortragsabend am 19. Ayril in der Turnballe 

  

der Oderrealſchule gewidmet, für den Geh. Rat Profeſſor Dr. E. 
Fabricius von der Univerſität Freiburg als Redner gewonnen 

war. An der Hand von Lichtbildern führten ſeine lehrreichen Mir⸗ 

teilungen mitten hinein in die Forſchung, die ſich ſchon ſeit über 

einem Jahrbundert mit den Reſten des römiſchen Simes be⸗ 

ſchäftigt, deren zufſammenfaſſende Bearbeitung dem Redner obliegt. 

Er ſprach zunächft von den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des 

Grafen Franz von Erbach und von dem erbachiſchen Regierungsrat 

Unapp, einem begeiſterten Bumaniſten, der vor einem Jabrhundert 

als erſter die römiſchen Denkmäler des Odenwaldes ſammelte, ſo⸗ 

dann von den Sinzelunterſuchungen der folgenden Jahrzehnte, an 

denen auch der Manabeimer Atertumsverein in Oſterburken und 

Neckarburken 1862—274 und 1881 ſeinen rübmlichen Anteil bat, bis 

in den 90er Jahren des vergangenen Jahrbunderts die Reichslimes⸗ 

kommiſſion planmäßig die Erforſchung der 500 Kilometer langen 

Limes⸗Sinie organiſierte, eine Rubhmestat deutſcher Wiſſenſchaft, die 

ſich den großen Unternebmungen der Berliner Muſeen im Mäander⸗ 

tal und Pergamon in Kleinaſien und in Olempia in Sriechenland 

anreiht. Aber nicht von den großen Kaftellen allein erzählte er, ſon⸗ 

dern hauptjächlich von den zablreichen Wachttürmen, teils aus 

Belz und Stein, teils nur aus Stein, die als Signalſationen 

zWiſchen den Kaſtellen an der ganzen Linie 8—10 Meter boch üder 

Dem Boden aufragten. Eriechiſche Parallelen von der Stadtmauer 

z Meſſene aus der Epameinondaszeit (um 570 v. Chr.) lietzen 

im Zuſammenbang nit den bei den Wacktürmen wiedergefundenen 

Bautrümmern das Bild wieder erſtehen, das gerade an der 

Strecke des Odenwaldlimes vdon Nedarburken aus nordwärts eigener, 
von den ſonſtigen unterſchiedener Art war. Auf den Plattformen, 

Üüber der eine Galerie der häufig gefundenen Zwergiäulen das Dach 

trgen, War die leichte Artillerie eufgeftellt, die den Feind aus 

der Ferne in Schach hielt. Sogar noch für das Mittelalter läßt ſich 

der Baugedanke ſolcher Türme an Hirchtürmen in Gberitalien nach⸗ 

weiſen. In langer Neithe boben ſie ſch in der durch den Urwald 

üder Berg und Tal geſchlagenen Lichtung (Senn „freie Bahn“ be⸗
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Stroux, Franz Ferdinand, Dr. jur., ſ Inhalts⸗Berzeichmis. 
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— Aus den Bereinigungen. — Zur Baugeſchichte des Mannheimer 
Rathauſes. VDon Prefeſſor Dr. Friedrich Walter (Schlußz. — Die 
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Von E. C. Antz, Berlin. — Jakob Wille. — Philipp Kautzmann f 
45 — Beiträge. — öeitſchriften⸗ und Bückerſchau. — Genealogiſche 

afragen 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 18. Uai wurde über die 

nächſten Deranſtaltungen Beſchluß gefaßt: Mitt- 
wmoch, 530. Mai, in der harmonie, großer Saal, Dortrag 
Dr. Daldeck: „Die Mannheimer Geſellſchaft zur Jeit der 
Eroßherzogin Stephanie“, daran anſchließend: Ordentliche 
Hitgliederverſammlung. Samstag. 2. Juni: XIV. 
Mannheimer Führung: „Alte Mannheimer Core, Cüren und 
Heiligenbilder“. Samstag. 23. Juni, nachmittags 4 Uhr: 
Derſteigerung von Münzen und MIedaillen. (Uäheres ſiehe 
Hnzeigenumſchlag.) — Zu Stiftern wurden ernannt: Juwelier 
Carlheisler, Bankdirektor hans hermannsdörfer, 
Direktor Ferdinand heume, FJabrikant Wilhelm Dögele. 
— Durch freundliche Beihilfe des herrn Kommerzienrat 
Dr. Jahr war es möglich, eine Anzahl karthagiſcher Blei⸗ 
ſiegel zu erwerben; durch freundliche Stiftung des Herrn 
Dilhelm Dögele konnte eine Sammlung Ausgrabungs- 
funde römiſcher Keramik aus Syrien angekauft werden. — 

Der Nitgliedsbeitrag für das zweite Halbjahr 1925 
Wird auf 2000 UIk. feſtgeſetzt (ſiehe die AUnzeige auf dem 
Umſchlag dieſes heftes). Um möglichft baldige Ein⸗ 
zahlung wird gebeten. — Das Weitererſcheinen der 
NMannheimer Geſchichtsblätter iſt durch die 
enormen Druckkoſten wiederum in Frage geſtellt. Es können 
im günſtigſten Falle im nächſten herbſt noch zwei Uummern 
des laufenden Jahrgangs erſcheinen. Das vorliegende Heft 
iſt für die Monate Juni, Juli, Auguſt beſtimmt. Es muß 
immer wieder betont werden, daß ohne nachdrückliche Hilfe 
unſerer Eönner die Fortſetzung der Dereinstätigkeit in der 
bisherigen Deiſe unmöglich iſt. 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Brede, Friedrich, Direktor, Friedrichsring 303 

Engelhorn, Dr. Fritz, Fabrikant, L 4. 16 

Friedmann, Dr. Martin, Arzt, F 2. 25 
Geper, Alfred, Kaufmann, J 6, 1 

Sottſchalk, Ludwig, Direktor, Schöpflinſtraße 

Sräffi, Emma, Unterlehrerin, Colliniſtr. 26 

Buettig, Smil, Direktor, Bolbeinſtr. 21 

Kläger, Karl, Kaufmann, Roſengartenſtr. 2 

KIoos, Ernſt, Staatsanwalt, Roſengartenſtr. 10 

Oberländer, Leopold, HKaufmann, Charlottenſtr. 4 

Pohlv, Hans, Kaufmann, Werderſir. 32 

Promberger, Berta, Laurentinsſtr. 10 

Premberger, Centa, Caurentiusſtr. 16 

Sauerbeck, Friedrich, Dipl.⸗Ing., Charlettenſtr. 16 

Simon, Franz S., Kaufmaun, Werderſtr. 12 

Spiegel, Eugen, Direkter, MNhm.⸗Feudenbeim, Hauptfr. 129 

  

  

Emil Heckelſtr. 10 

Vierling, Alexander, Major a. D., Schöpflinſtr. 1 

Wittlinger, Seorg, Prokuriſt, Rickard Wagnerſtr. 52 

Sohme, Kichard, Kaufmann, J 6, 1 

SZuhnemer, Oberſt a. D., Karl Ludwigſtr. 29 

Sießen: Wimmer, Dr. Emil, Profeſſor, Südanlage 15 

Heidelberg: Jacki, Dr. Kurt, Profeſſor, Säbringerſtr. 30 

Pfeiffer, Eugen, Hofmuſikalienhandlung, Hauptſtr. à2 

Strauß, Dr. Artur, Rechtsanwalt, Hauptſtr. 168 

Speyer: Koch, D. A., Buchbändler, Hauptſtr. 50. 

Durch Cod verloren wirx unſere Mitglieder: 

gofmann, Frau Edmund. Witwe 

Kramer, Ludwig, Färbereibeſitzer 

Kautzmann, Philipp, Profeſſor a. D., Sindolsbeim 

Mayver, Rermann Hans, Fabrikant 

Stern, Dr. Sally, Rechtsanwalt, Altſtadtrat. 

vereinsveranſtaltungen. — 
Demrömiſchen Simes im Odenwald war der gemein- 

ſam mit der Vereinigung der Freunde des dumaniſtiichen Srur⸗ 

naſiums veranſtaltete Vortregsabend em 19. April in der Turnballe 

der Obertealſchule zgewidmet, für den Sed. Rat Profefſor Dr. S 

Fabricius von der Univerſität Freiburg als Redner gewonnen 

war. An der Band von Sichtbildern jübrten ſeine lebrreichen Mir⸗ 

teilungen mitten binein in die Forſchung. die ſich ſchon ſeit üder 

einem Jahrhundert mit den Reſten des römiſchen Limes de⸗ 

ſchäftigt, deren zuſammenfaſſende Bearbeitung dem Redner obliegt. 

Er ſprach zunächſt von den wiſſenſchaſtlichen Veſtredungen des 

Grafen Franz von Erdach und von dem erdachiſchen Regierungsrat 

Knapp, einem begeiſterten Bumaniſten, der vor einem Jabrdundert 

als erſter die römiſchen Denkmäler des Odenwaldes jammelte, ſo⸗ 

dann von den Einzelunterſuchungen der folgenden Jabrzehnte. an 

denen auch der Manabeimer Atertumsverein in Oſterdurken und 

Neckarburken 186-—4 und i8st ſeinen rühmlichen Anteil bat, bis 

in den 90er Jabren des vergangenen Jabrbunderts die Reichslimes⸗ 

kommiſſion plaumäßig die Erforſchung der 500 Kilometer langen 

Limes⸗Sinie organiſierte, eine Rubmestat deutjcher Wiſſenſchaft, die 

ſich den großen Unternebmungen der Berliner Muicen im Mäander- 

tal und Pergamon in Kleinaßen und in Olempia in Griechenland 

anreibt. Ader nicht von den großen Kaſtellen allein erzäblte er. jon- 

dern bauptjächlich von den zablreichen Wachttürmen, teils aus 

KHelz und Stein, teils nur aus Stein. die als Signalſtationen 

zwiſchen den Kaſtellen an der ganzen Linie 8—10 Meter doch üder 

dem Boden aufragten. Sriechiſche Parallelen vdon der Stadraauer 

zu Meſſene aus der Epameinendaszeit (um 570 v. Cbr.) lietzen 

im Zuſammenbang mit den bei den Wachtürmen wiedergefundenen 

Bantrümmern das Bild wieder erſtchen. das gerade an der 

Strecke des Odenwaldlimes von Neckarburken aus nordwärts eigener, 

voen den ſenſtigen unterſchiedener Art war. Auf den Plartformen. 

über der eine Galerie der bäufig gefundenen Fwergſäulen das Dach 

trugen, war die leichte Artillerie euigeßtellt. die den Feind aus 

der Ferne in Schach hielt. Sogar noch für das Mittelalter läßt ſich 

der Baugedanke ſolcher Türme an Kicchtärmen in Oberitalien nach⸗ 

weiſen. In langer Reibe deden ſie jich in der durch den Urwald 

üder Berg und Tal geſchlagenen Lichtuns denn „freie Bobn“ de⸗ 

 



    
    

dentet „limes⸗) mit ibrem weitzen Verputz (nack einer 
Seichnung zu urteilen) leuchtend vom dunkeln Grün 

kintergrundes ab. Auch ibre Erbauer kennen wir noch aus den In⸗ 
ſchriften, die Britones, die die Rõömer nach der Niederwerfung 

des Aufſtandes im nördlichen England laz n. Chr. in dieſe verdem 

völlig unbewohnte Waldwildnis verpflanzt batten, und die Denk⸗ 
mäler, die an der Odenwaldlinie an Türmen und Kaſtellen mit 

ibren Namen auftauchten, zeigen noch die merkwürdige Ornamen⸗ 
tierung, die ihre Steinmetzen aus der britiſchen Peimat mitbrachten. 

Ven ihren örtlichen Sitzen empfingen die einzelnen Abteilungen 
dieſer Britonen ihre Namen, die ſo die älteſten Odenwälder Orts⸗ 

namen darſtellen. Sache der anthropologiſchen Wiſſenſchaft wäre es, 
dieſen britoniſchen Menſchenſchlag etwa beute noch unter der dor⸗ 

tigen Odenwälder Bevölkerung feſtzuſtellen. Ddenn er wurde dort 

ſeßbaft, legte allmählich wohl ſeine berüchtigte Wildbeit ab, ſo daß 

dann der Limes an die Linie Riltenvderg—Walldürn —GOſterburken 

uſw. vorgeſchoben werden konnte. Aus den Nachkommen dieſer ſeß⸗ 

haft gewordenen Britonen rekrutierte ſich die Bürgermiliz, deren 
Kundſchaftertruppen gleichen Namens einige Jahrzehnte nachher an 

die äußere Linie berangeholt wurden, um dort die Grenzwacht gegen 

die Germanen zu balten. 

Als Geh. Rat Fabricius unter dem Beifall der überaus zahl⸗ 

reichen jungen und alten Freunde des deutſchen und klaſſiſchen 

Altertums ſeinen eindrucksvollen Vortrag ſchloß, da griff der Ge⸗ 

danke allen tief ans Herz, den er ſo oft aus dem Rauſchen der 

Waldeinſamkeit am römiſchen Grenzwall erlauſcht, daß, wie die 

alten Buchen und ESichen dort ſo manchen Sturm unerſchütterlich 

über ſich dahinbrauſen laſſen, auch wir ſtandhalten müſſen, um der 

Jugend die Liebe und Begeiſterung zur Vergangenheit des deutſchen 

Volkes und zum Bumanismus zu bewahren, damit ſie dereinſt in 

beſſeren Zeiten wieder daran gehen kann, die Schätze zu heben, die 
die Mutter Erde ihnen am treueſten bewahrt, wo ein Stück glanz⸗ 

voller antiker Uultur des Südens in die einſame Waldnatur des 

germaniſchen Nordens hereinragt. H. U. 

* * 
* 

Samstag, den 21. April wurden die bei den Mitgliedern ſehr 

beliebten Mannheimer Fübrungen wieder aufgenommen 

mit einer der Erläuterung des Ballhauſes, der Opernhaus- 
ruinen und des Schloßgartens dienenden Führung, die 

einen woblgelungenen, alle Teilnehmer hochbefriedigenden Verlauf 

zahm. 

Die Teilnehmer verſammelten ſich im Ballhausgarten, wo zu⸗ 
nächſt Profeſſor Dr. Walter über das Ballhaus und das 

Opernhaus ſprach. Dieſe beiden, den weſtlichen Ausläufer un⸗ 

ſeres gewaltigen Schloſſes bildenden Baugruppen ſind ebenſo wie 

der anſtoßende Gerichts flügel bis zum Pavillon der Schloßkirche 

im Jahre 1795 bei dem furchtbaren Bombardement Mannheims 

durch die Geiterreicher in Brand geſchoſſen und bis auf die Außen⸗ 

mauern zerſtört worden. Der ganze innere Ausbau des beutigen 
Ballbauſes iſt aljo neueren Datums. Von dem kurfürſtlichen Opern⸗ 

baus ſteben nur noch ſpärliche Mauerreſte. Das Ballhaus diente 

nicht etwa Ballfeſtlichkeiten, ſondern war dem ſog. jen de paume“ 
gewidmet, einem unſerem Tennis verwandten Schlagballſpiel, bei 

dem ſich die Bofgeſellſchaft in einem zwei Stockwerke haben Saale 

die Seit vertrieb. In der Mitte des Raumes war ein Vetz geſpannt; 

auf der Stadtjeite und an den deiden Schmalſeiten des Raumes 

lief eine Galerie berum, auf der die Juſchauer ihre Plätze hatten. 

Nur die neun Rundbogenfenſter ſind alt; die unteren Tür⸗ und 

Fenſteröffnungen ſind erſt nachtröglich gebrochen worden. Der Saal 

empfiing alſo nur von oben ſein Licht. Von den beiden an das 

eigentliche Ballbaus angrenzenden Andauten enttzielt der öfſtliche, 

in dem ſich jetzt die Reſtaurationsräume und der kleine Saal de⸗ 

finden, die zum Balljpiel erjorderlichen Nebenräume; der weſtliche 

und der anntoßende Pavillon, von dem nur noch die Außenmauern 

des unterßen Stockwerkes ſteben, gebörte bereits zum Opernbaus. 

Das 1757 begonnene und 1742 eingeweidte, von dem derühnten 

Thbeaterarchitekten Aleßandro Galli da Bibiena erbaute Opern⸗ 
baus lag rechtwinklig zum Ballhaus. Der Eingang war das jetzige 

Veptibül des Landgerichts. Die Hinterbütne befand ſich in dem eben   

    

   

terrelogen und über dem erßen Rang. in deſſen Ritte 
liche Loge lag, noch vier weitere Logenrünge und ſoll Platz 
2000 Perſonen geboten baben. Die Fuſchauer waren Gäſte des 
Bofes, der alle Koſten der prunkvollen Gpernauffütrungen trug. 
Von nah und fern ſtrömten die Gäſte herdei, um dieſen weithin 

berühmten Auffützrungen der mannbeimer Rofoper anzuwohmen, 
die regelmäßig bei den großen Hoffeſtlichkeiten ſtattfanden. Bilder 

der glanzvollen Innenaus ſtattung des Opernhauſes haben ſick leider 
nicht erhalten. Nur aus Plänen, Schnitten und Beſchreibungen 
tonnen wir uns eine Vorſtellung dieſes Bauwerkes machen. Nach 
dem Wegzug Karl CTheodots 1778 fanden bier keine Opernauffüh⸗ 

rungen mehr ſtatt, und ſeit 1729 übernahm Dalbergs Neugründung, 
das Nationaltheater am Schillerplatz, cuch die Aufgabe, Singſpiele 
und Opern aufzufübren. Allerdings konnte ſich dort die Ausſtattung 
und die mufikaliſche Wiedergabe nicht im entfernteſten meſſen mit 
den Leiſtungen der großen Bofoper. Bis in die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts verunzierten die rauchgeſchwärzten Trümmer des Opern⸗ 
hauſes und der angrenzenden Gebäudeteile den Weſtflügel des 

Schloſſes. Erſt um dieſe Feit wurde im Ballhaus eine Gartenwirt⸗ 

ſchaft eingerichtet, und 1865 ſiedelte das Amtsgericht, 18ꝛ4 das 
Kreis⸗ und Fofgericht, das ſpäter den Namen Candgericht ertzielt, 
in den wiederhergeſtellten Gerichtsflügel über. In die Ruinen des 

Opernhauſes wurde das Amtsgefängnis eingebaut, nackdem der 
neben dem Rathaus in der Breitenſtraße liegende ſog. „Roorige 

Ranze“ 1866 wegen des Erweiterungsbaues des Ratbauſes batte 

niedergelegt werden müſſen. 

Nack Beſichtigung der Gebäude und der ausgeſtellten Pläne 
hörten die Teilnehmer einen Vortrag von Gebeimtat Caspari 
über die Entſtehung unſeres Schloßgartens. Der Schloßgarten 

iſt erſt in den Jahren 1808—1811 entſtanden, als Mannbeim nach 

Schleifung der Feſtungswerke mit einem Hranz ſchöner Anlagen um⸗ 

geben wurde. Dieſe nach Plänen der beiden berühmten Garten⸗ 

künſtler Sckell und Zeyber im engliſchen Landſchaftsſtil aus⸗ 

Jeführten gärtneriſchen Anlagen umzogen auf dem eingeebneten 

früheren Feſtungsglacis den ganzen Ring und ſetzten ſich im Schloß⸗ 
garten fort. Eine tatkräftige Förderung erfuhr die Schloßgarten⸗ 

anlage durch die Großberzogin Stephanie, Napoleons Adoptiv⸗ 

tockter, der auch die 1856 angelegte Stephanienpromenade 

àu danken iſt, durch die der Schloßgarten mit dem Neckarauer Walde 

mVerbindung gebracht wurde. 

Bei dem Schloß gartenrundgang, der ſich an dieſen 
einleitenden Vortrag anſchloß, wurden u. a. der zur Erimmerung 
an Schillers mütterliche Freundin Anna Hölzel errichtete Bölzel⸗ 
gedenkſtein, ſodann das hinter dieſem gelegene, nach den drei Töch⸗ 

tern der Großberzogin Steyhanie genannte Prinzeſſengörtchen, ferner 
die Reſte der Feſtungswerke am Nheinbrückenaufgang, der nach den 

Tannenzapfen ſeiner urſprünglichen Bepflanzung genaunte Gockels⸗ 
berg und das am Rheinbrũckenaufgang ſtehende Denkmal der Groß· 

berzogin Stephanie beſucht. Außerdem wurde auf bemerkenswerte 
Partien der gärtneriſchen Anlage und der Bepflanzung des Schloß⸗ 
gartens, der eine unſchätzbare Erholungsſtãtte für die Manndeimer 

Bevölkerung geworden iſt, aufmerkjam gemacht. Die ſtarke Beteili⸗ 

gung bewies, wie ſich erfreulicherweiſe das Intereſſe an dieſen 

Beimatkenntnis und Heimatliebe fordernden Fübrungen inuner mehr 

ausbxeitet. 

Ool. über die Eintichtung eines Ballbauſes des 1s. Jabr⸗ 
benderts Mannb. Geſch.-Bl. Bl. X, 91, über das Gpernhaus XII, 
202 und XIV, 155; über die Anlage des Schloßgartens: Walter, 

Sejcgichte Maunbeims II., 29 fl.) 
* * . 

* 

Der Uetzung der letzten Jabre entſptechend, galt der dies jäbrige 
Frübjabrsausflugs wiederum dem HBeidelberger 

Schloſ ſe. Er gliederte ßich in zwei Teile. Am erſten Nachmittag, 

Samstag, den 5. Rai, wurden hauptſächlich die älteren Bauten und 

die Befeſtägungswerke bejichtigt. Der zweite Rundgang, Samestag, 
den 12. Mai, galt insbeſondere den Bauten der ſpäteren Kur⸗ 

jürſten: Werdeimriksdan. Hriedricksdan und enslüſcher Bun. In der 

   



   Perſon des Herrn at Schmieder, der wie vor zwei Jahren 
Die Fünrung übernommen batte, ſiand ein überaus erfahrener Er⸗ 

kiärer der architektoniſchen Schönbeiten des Heidelberger Schloſſes 
und der hiſtoriſchen ZJuſmmentänge zur Verfügung. Es war von be⸗ 

ſonderem Intereſſe fur die Teilnehmer, auch an Stellen des Schloſſes 

zu gelangen, die dem Publikum ſonſt nicht zugänglich find. Am 

Ende des von einer engenehmen küblen Witterung begünſtigten und 

beſonders genußreichen zweiten Rundganges, der bis zur ſelten ge⸗ 

ſeenen Harlſchanze führte, ſprach der Dorſitzende, Gebeimra: 

Caspari, den lebbaften Dank der zahlreichen Teilnehmer aus. 

Aus den Vereinigungen. 
1. Tamiliengeſckichtliche Vereinigung. 

In der Zuſammenkunft vom 11. mai, für die von der 

Direktion der Rheiniſchen Hypothekenbank in dankenswerter Weiſe 

der Feſtſaal des Bretzenbeimſchen Palais zur Verfügung 

geſtellt war, ſprach Prof. Dr. Friedrich Walter über „Familien- 

geſchichtliches us Alt⸗Rannbeimer Häuſern“. 

Bei der Fülle des Stoffes, den der Vortragende aus allen Quellen 

zuſammengetragen hatte, konnten nur Teile der Oberſtadt behandelt 

werden. In anſchaulicher, ſachkundiger Schilderung wurden die 

Menſchen lebendig, die in dieſen Häuſern einſt aus⸗ und eingingen, 

mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgten die Jubörer den Erinne⸗ 
zungen, die aus dem einen oder dem anderen Haus ſprachen. Bei 

dem Reichtum des Materials iſt eine auch nur andeutende Wiedrr⸗ 

gabe des intereſſanten Vortrags nicht möglich. Es iſt zu boffen, 

daß Profeſſor Dr. Walter in einer ſpäteren Juſammenkunft einen 

weiteren Vortrag über das ſtadtgeſchichtlich und genealogiſch gleich 

wichtige Thema folgen läßt. (In der „Neuen Badiſchen Landes⸗ 

zeitung“ vom 15. Mai 1925 bat der Redner unter dem Titel „Am 

Homödienplatz, aus den Erinnerungen eines alten Mannheimer 

Bauſes“ den die Geſchichte des ehemaligen Palais SZweibrücken, 

R aà, 2, bebandelnden Abſchnitt ſeines Vortrages veröffentlicht.) 

Der Veranſtaltung ging die 5. ordentliche Mitglieder⸗ 

verſammlung voraus, in der Dr. F. Waldedk über die Tätig- 
keit der Vereinigung berichtete. Der 5. Teil der Alten Mann⸗ 

beimer Familien“ ſoll vor Jabresende erſcheinen. Näbere 

Mitteilung bierüber wird demnächſt erfolgen. 

2. Sammlervereinigung. 
Nachdem die Sammlervereinigung im vorigen Jahre SGelegen⸗ 

heit hatte, unter Führung des Galeriedirektors Prof. Wilbelm 

  

Süs die Schloßgalerie zu beſichtigen (rgl. Mannb. Seſch.⸗Bl. 1022, 

Sp. 127), war ſie an den Nachmittagen des 6. und 11. April zu 

einer Beſichtigung der Ausſtellung von ausgewählten 

Gemälden und grapbiſchen Blättern dieſer Sa⸗ 

lerie eingeladen, welche die Kunſtballe in ihren Röumen veran⸗ 

ſtaltet hat. Die in weiteren Kreiſen noch viel zu wenig gewürdigten 

Schätze der Galerie kommen in den Sälen der Kunſthalle zu ganz 

neuer Wirkung. Dr. HBartlaub und Dr. Strübing gaben bei 

dieſer Beſichtigung, die einen ſehr anregenden Verlauf nahm, aus⸗ 

gezeichnete Erläuterungen über die ausgeſtellten Kunſtwerke, jener 

iiber die Gemälde, dieſer über die Rolzſchnitte und Hupferſtiche. 
Am 27. April vereinigten ſich die Mitglieder im Logenſaale. 

um einen Vortrag des Frankfurter Muſeumsdirektors Robert 

Schmidt über Stilbandlungen des deutſchen Mo⸗ 

biliars“ zu böten. Die durch Lichtöilder erläuterten Ausführungen 

des auf dem Gebiete der Möbelkunde beſonders erfahrenen Redners 

ſtellten in feinfnniger Weiſe die Möbel in Beziehung zu den Stil⸗ 

foermen der Architektur und zu den Menſchen. deren Umwelt ſie 

bildeten. Auch dieſe Deranſtaltung fand lebbafte Anerkennung. 

mittwoch, den 5. Mai folgte die Sammlervereiniguns einer 
Einladung der Rheiniſchen Hummi⸗ und Celluleid⸗ 
fabrik in Neckarau, die aus Anlaß ibres fünjzisiährigen 

Beſtebens eine überaus ſebenswerte JInbiläumsausſtel⸗ 

lung itzter Erzeuaniſſe in den Fabrikräumen veranſtaltet hat. Bei 

dieſer Gelegenbeit bielt das Mitglied der Samealervereinigung, 
Berr F. E. Keipp, Betriebsleiter der Hammabteilung des ge⸗ 

nanmten Indnjtrieunternehmens, der ſich um das Zuſtandekemmen 

dieſer Ausſtellung bejenders verdient gemacht bat, einen einleiten⸗   

    den Vortrag über die Entwicklung und Geſchichte des 

Kammes, wobei aus hieſigen Muſeen und Pridatſammlungen eine 

Reibe intereſſanter Kämme don der römiſchen und fränkiſchen Feit 
an bis zu den Schöpfungen des Biedermeierſtils, von den primitiden 
Erzeugniſſen der Naturvölker bis zu den berrlichen Schöpfungen 

japaniſcher Kunſtfertigkeit gezeigt wurde. Die Jubiläumsausſtellung. 

die in überwältigender Fülle die Herſtellung und vielſeitige Ver⸗ 

arbeitungsmöglichkeit des Celluloid veranſckaulicht, fand allgemeine 

Bewunderung. Allerdings finden ſich darin auch viele Stücke, die 

megen ihrer Stoffvortäuſchung z3. B. Nachabmung von Eljenbein, 

Bernſtein, Bronze uſw.) und wegen ihrer Maſſenanfertigung für 

den Sammler nur in negatidem Sinne in Betracht kommen. Doch 

war es auch in allgemein kultureller Hinſicht ein überaus inter⸗ 

effantes Bild, das ſich den Teilnehmern bei Beſichtigung dieſer 

Ausſtellung bot. Dem lebhaften Dank für die Fabrikleitung und ins⸗ 

beſondere für den liebenswürdigen Fübrer, Berrn Keipp, gab 

Profeſſor Dr. Walter Ausdruck. 

3. Wandergruppe. 
Am 29. April unternahm die Wandergruppe einen Ausflug 

nach Lor ſch. Die zablreichen Teilnehmer benützten die Bahn bis 
Bürſtadt und wanderten von dort durch den im Frühlingsjchmuck 

prangenden Laubwald nach Lorſch. Unterwegs auf einer Raſt in 

einer Waldlichtung ſprach Lebramtspraktikant Maerdian über 

die Geſchichte des Kloſters Sorſch. Wobl 264 wurde auf 
einer Weſchnitzinſel das Uloſter Lorſch (Altenmünſter) gegründet, 

auf Grund einer recht beſcheidenen Schenkung des oberrdeiniſchen 

Gaugrafen HKankor und ſeiner verwitweten Mutter Williswinda. 

Doch ſchon als 765 der Erzbiſchof von metz, der aus einem ſeiner 

Benediktinerklöſter Mönche nach Lorſch (Tauresbam! geſandt batte, 

der Neugründung die Reliquien des bl. Nazarius ſchenkte, machte 

der FJulauf der Bevölkerung zu den Gebeinen des Wundertäters 
einen Neubau nötig (Nazariuskirche. Schenkungen kamen reichlich: 

das Uloſter, das immer noch Privatbeftz eines Abtes war, mußte 

ſcinen wachſenden Reichtum vor — berechtigtem und underechtigtem 

— Sugriff der Nachbarn ſchützen; es tat es, indem es ſich in Beſitz 

und Schutz des Königs begab. Von den arolingern begünſtigt und 
reich begabt — im 9. Jahrtundert wählten es mebrere zur letzten 

Ruheſtätte — wuchs Forſch zum mittelpunkt der geiſtigen und 

materiellen Kultur unſerer Segend an. Erſt gegen Ende des 12. 

Jabrbunderts, als die Aebte dem praduliebenden Zuge der Jeit zu 

ſehr folgten, auch in der Politik gelegentlich eine recht unglücliche 

Band bewieſen, vermochte das Uloßer die finanziellen Laßten nicht 

metzt zu ertragen. Seine Schuldenlaßt bat ihm dann im 15. Jabr⸗ 

bundert die Selbſtändigkeit gekoſtet. 

Auf die Bedeutung des Lorſcher Urkundendbuchs für die 

Frübgeſchichte unſerer Segend und feine Berausgabe durch die kur⸗ 

pfälziſche Akademie (Andreas Lamen; wies noch kurz Profeñor 

Dr. Ball bin. 

Vor den baulichen Uederrcßen der Lorſcher Nloſteranlage gab 

Muſeumsaſſittent Dr. SHuſar Jacob zunächm einen Ueberblick 

über die Chriſtianiſierungsbeſtredbungen in unſerer Segend und ging 

jedann auf die Bauseſchichte des Hloſters näber ein. Die Bauten 

machten ſo ſchnelte Fortſchritte. daß das Kloßer dercits 2·1 im 

Beiſein Karls d. Sr. eingeweibt werden konnte. Ven dieſer Anlage. 

die man ſich jebr jtattlich vorzußellen bat, iß Rute nur noch die 

Perhgalle zum Kleſterbezirk erbalten. Alles übrige wurde 1030 ein 

Raub der Flammen. Eingebend wurden die Ergebniñe der For⸗ 

jchung beſprochen, aus denen ſich einwandfrei ergibt, daß die in 

Setiſcher Feit zu kirchlichen Iwecken umagebaute, mit einem böberen 

Dach ſoawie zwei Apfden und Emperen aussciattete Torballe 

nur als Durchfahrt zum Mleſterbezirk diente, ſomit im Innern keine 

künſtleriſche Ausſtattuns erferderte. Das Aeußere diejer deute als 

Micheelskapelle kekannten Torballe dietet dem Beickauer ein buntes 

Bild. Die bunte Pracht der Flächeninkruſtation und architektonijch 

eit unrerſtandene Einzelbeiten zeigen die Anlebnung an die jpät⸗ 

antike Formenwelt, die witunter ebue weiteres übernemmen iſt und 

in dieſer karolingiſchen Hunſt ein letztes Ausleben fudet. Im Detail 

werden dieße ſpätantiken Formenelemente teikweiie überwuchert von 

einem nach ſchöpferiſcher Betätigung ſrebenden gerwaanijchen Seld⸗
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ſändigkeitsgefühl, wie einzelne Sierformen erkennen laſſen. Die 
Kempoſition der Giebelreibe iſt ſowohl det altchriſtlichen, wie mero⸗ 

wingiſchen Kunſt geläufig und ketzrt in Gernrode (965) wieder. 

Eine andere Spracke reden die aus der romaniſchen Feit ſtam- 

menden Reſte der Kloſterkirche. sie wurde 1090— 1130 er⸗ 

richtet und 1136 geweiht. Wir haben ſie uns als dreiſchiffige, flach⸗ 

gedeckte Bañilika, zweitürmig, wahrſcheinlich mit Vorballe und HKrypta 

verſeben, vorzuſtellen. Die mächtigen Pfeiler mit romaniſcher Baſis 

auj viereckiger Platte ſtehen in ſtarkem Gegenſatz zu den antikiſieren⸗ 

den Formen der Torballe. Durch den Beſuch des Innern wurde dem 

Beſchauer klar, welch ausgedehnte, weiträumige Anlage hier ehe⸗ 

mals vorbanden geweſen ſein mußte. Auf der Weſtſeite des Außen⸗ 

baues beobachtet man gotiſche Bauteile. Sie ſtammen aus dem ſpäte⸗ 

ren 14. Jahrbhundert, nachdem im Jabre 1558 ein Teil des Bau⸗ 

werkes durch Blitzjchlag rernichtet worden war. Ein ſchönes ſpitz⸗ 

bogiges Portal mit einem Fratzenkopf darüber, ſowie ein dreiteiliges 

Maßwerkfenner geben noch Kunde von den baulichen Veränderungen 

der gotiſchen Zeit. Es iſt das einzige, was von der dritten Hirchen⸗ 

anlage nach der Ferſtörung von 1621 übrig blieb. Zu ihrer Rekon⸗ 

ſtruktion mag eine Anſicht von Merian recht dienlich ſein; aller⸗ 

dings iſt auch ſie nicht völlig zuverläſſig. 
Bei einem Blick von der Höhe der benachbarten Düne gab 

Profeſſor Dr. Gropengießer einen kurzen Ueberblick über die 

Entſtebung des reizvollen, im vollen Frühlingsſchmuck prangenden 

Landſchaftsbildes, von der Bildung der Ebene in der alten Rhein⸗ 

grabenſenke. von ihrem Steppenklima nach der Eiszeit mit dem 

damaligen Pflanzenkleid, das in den Sand⸗, Dünen⸗ und Sößgebieten 

in Reſten bis heute ſich erhalten har. Ferner wie in dieſem kon⸗ 

tinentaleren Klima das offene Gras⸗ und Buſchland, das die Wald⸗ 

decke unterbrach, nach dem Ausweis der Funde ſich deckt mit der 

Beſiedelung in der jüngeren Steinzeit, wie das Land bei gleich⸗ 

bleibendem Ulima auch für die folgenden Jahrtauſende und Kultur⸗ 

perioden genügte, bis die dichtere fränkiſche Beſiedelung zu Beginn 
des Mittelalters größere Rodungen des ſich ausdehnenden waldes 

nötig machte. 
Die Wanderung führte dann weiter auf der Landſtraße nach 

Büttenfeld durch das Dünengebiet nach Süden zum Seehof, wo Prof. 

Dr. Gropengießer die Lage des „Altenmünſters“, der 

ernen Kloſieranlage auf der Stiftung des Grafen Hankor erörterte. 

Es iſt wahrſcheinlich dort zu ſuchen, wo heute das ſog. „Pferde⸗ 

bäuschen“ ſieht und durch Ausgrabungen eine altertümliche drei⸗ 

jchiffige und dreichörige Kirchenanlage mit drei Apfiden in den Fun⸗ 

damenten noch feſtgeſtellt werden konnte. Shemals ragte das jetzt 

um 1½ Meter abgetragene Gelände inſelartig über die es um⸗ 

gebende Weſchnitzniederung empor. 

An dem jetzt trockengelegten „Lorſcher See“ entlang, dem alten, 

wegen der Gereduſame lang umitrittenen Fiſchwaſſer der Mönche, 

fübrte der Heimweg über Büttenjeld durch die Weſchnitz⸗ und Alt⸗ 

Neckarniederung zum Zug nach Bemsbach. 

(An Siteratur iß außer dem Werk von Adamr, dens 

belr. Bande der befiichen Kunſtdenkmäler und den Ausgrabungs⸗ 

berichten in Jahrgang 130: der Wormſer Feitſcheift „Vom Rbein 

als überjichtliches Nachichlagebuch zu erwähnen: Benkelmann, 

HKarlund Antbes, Sduard. Das Kloßter Lorich. Mit 14 Ab⸗ 

bildungen. Bensbeim 1922. Fritz Haulbach. 

Jur Baugeſchichte des Mannheimer Rathauſes. 
Don Profeſſor Dr. Friebrich Dalter. 

(Schluß.) 
fls 1748 über den Henban eines Eefängniſſes ver⸗ 

tzandelt wurde, meinte der Stadtrat, es ſei das Beſte, „wenn 
die an das Rathaus angrenzende und ohnedem den täglichen 
Einfall bedrohende alte Mehlwag (ie kam bald darauf 
ins HKauſtzaus) und das alte an das Rathaus anſtoßende 
übrige Sebäu (die Stadtſchreiberei, Dobaung des 
Stadtſchreibers und Eefängniſſe) als in der vornehmſten 
Dauptſtraße der kurfürſtlichen Reſidenzſtadt nicht zum ge⸗ 
ringen Deſpekt ſituieret, völlig abgeriſſen und gleich dem 
KRathaus nach zuvor der Stabt darzu gnädigft angemieſenen   

    
und verſchafften Mitteln in einer Gleichheit aufgebauet 
werden wolle“. Hier taucht-alſo der Wunſch auf, an Stelle 
des bis an die Metzgerſchranne (ſpäter Roesſche Paſſage 
F l, 3) reichenden alten Gebäudekomplexes in der Breiten 
Straße einen einheitlichen Erweiterungsneubau zu errichten. 
der das in der Breiten Straße nur 4 Fenſter breite Rathaus 
zu monumentaler Kusgeſtaltung bringen ſollte. Gber es 
wurde nichts daraus. Die Regierung ſtellte die erhofften 
mittel nicht zur Derfügung. Die Stadtverwaltung weigerte 
ſich, zur Unterbringung von Landesgefangenen Bauten zu 
errichten, und erklärte, für die ſtädtiſchen Gefangenen ſeien 
die vorhandenen Räume ausreichend. Diele Jahre lang wurde 
ergebnislos verhandelt, auch ein Bauplatz am Rheintor ⸗) und 
am Juchthaus wurde für Gefängniszwecke empfohlen. Die 
Juftände im Unterſuchungsgefängnis, das nach ſeinem erſten 
Inſaſſen hooriger Ranze“ hieß (dieſer Uame begegnet 
ſchon 1758 in den Akten), wurden immer ſchlimmer. Klagen 
über geſundheitswidrige, menſchenunwürdige Unterbringung 
mehrten ſich. Der ablehnende Standpunkt des Stadtrats 
wurde auch 1770/72 gewahrt, als eine aus Dertretern der 
Regierung, der Hhofkammer, des Gouvernements l(wegen der 
hauptwache) und der Stadt gebildete Kommiſſion neuerdings 
die Ungelegenheit erörterte. 

In den ſtädtiſchen Akten finden ſich zwei ſorgfältige 
Drojektausarbeitungen. Die eine vom Ingenieuroberſten 
Pfiſter, dreiſtöckig, neun Fenſter breit, nüchtern, faſt 
kaſernenmäßig; die andere wohl vom Bauinſpektor Maver. 
der den Hoſtenanſchlag unterſchrieben hat (1770) mit zwei 
fünffenſtrigen zweiſtöckigen Flügelbauten und einem fünf⸗ 
fenſtrigen, dreiſtöckigen Mittelbau, der durch einen Eiebel 
mit Reliefſchmuck, einen Balkon und das Portal ſehr wirk⸗ 
ſam betont iſt, eine an das alte Gebäude ſich geſchickt an⸗ 

„ 

ſchließende, aber durchaus ſelbſtändig geartete Faſſade, deren 
KHusführung der Straße zu hoher Zierde gereicht hätte. Im 
Hinterbau waren Gefängniſſe vorgeſehen, im Erdgeſchoß des 
Dorderhauſes Räume für die militäriſche hauptwache und die 
Bürgerwehr, im Mittelbau ſollte, beide Geſchoſſe umfaſſend. 
ein fünffenſtriger Feſtſaal eingerichtet werden, „welcher zu 
Spektakel, Ball, Concerts, Aſſembläes, hünſtlichen Manövers 
und unterſchiedlich vielen bupliquen Gebrauch und expedi- 
tiones benutzet, auch allenfalls für (omedie mit einem 

Theater, welches außer dem Gebrauch ſo masquieret, daß 
der Saal nicht allein für dieſes, ſondern auch zu all vor⸗ 
ſtehendem ſeparierter bedienet und zu einträglichem Ee⸗ 
brauch employieret werden könnte“. Aus der ganzen Sache 
wurde nichts, da die Aufbringung der Baukhoſten, gegen die 
ſich die Stadt wehrte. eine ungelöſte Frage blieb. 

So ſtand noch zu Riegers Zeit (1824) in der Breiten 
Straße neben dem Kathauſe (deſſen alter Bau nur mit vier 
Jenfterachſen in dieſe Straße reicht) das „kleine, unanſehn- 
liche, einſtöckige Gebäude“ der Bauptwache. „Schon lange 
mird demſelben. unter deſſen Dach ſich auch einige Stadt⸗ 
gefängniſſe befinden, allgemein eine Metamorphoſe ge⸗ 
wünſcht“. Dem Ratbauſe ſchreibt Rieger (S. 266), es habe 
1810, als man das hundertjährige Einweihungsfeſt der Pfarr⸗ 
kirche feierte, ein neues freundliches Sewand erhalten (durch 
Ueuanſtrich). Beim Ulebergang Rannheims an Baden wurde 
das im Hlittelfeld des Curms befindliche kurpfälziſche Dap⸗ 
pen entfernt. Damals verſchwand auch die Inſchrift, die nach 
Disder I. 105 auswendig bei dem kurfürſtlichen Wappen 
an dem Uurm“ ſtand: DOMINVS- VIRTVTVX· NOBISCVM- 

In den kargen 1820er Jahren wurde endlich der Ueubau 
der Hauptwache mit Gefängnis in der Breiten Straße er⸗ 
richtet. 1829 war dieſer neue ⸗hoorige Ranze“ fertig, im 

½) Ueber die Gefängniſſe im Rheintor if in der 
Sinleituns zu Klaubers 1782 erjchienenen Stadt⸗Anſichten folgendes 
Mitgeteilt: 

Sous les voutes se lrouvent le Corps de Garde elt les 
prisons ordinaires wethl Militärgefängnis); le seconde étage 
est desliné pour les prisonniers dune cerlaine distinction.“ 

    



    1 

Weinbrennerſtil erbaut, ohne den geringſten architektoni⸗ 

ſchen Juſammenhang mit dem Rathauſe, zu 23 ſtaatliches. 
zu 1. ſtädtiſchcts Eigentum (Walter, Geſch. Mannheims II. 
S. 156. Siehe die Abbildung Mannh. Geſch.-Bl. 1900, Sp. 153.) 
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ſches Grundſtück) nicht mit zur Derfügung. doch gelang die 
Kusgeſtaltung der neuen Breiten-Straßenfaſſade in einer dem 
alten Bau würdig angepaßten Weiſe. An die vier Fenſter. 
aAfen der alten Front ſchließt ſich drei Fenſter breit ein drei⸗ 

  

  

  

Das Rathaus in Mannheim. Rach einer photogr. Aufnahme Ecke Breiteſtraße⸗Marktplatz. 

Hls 1865 nach der neuen Juſtizorganiſation gleichzeitig 

Balkon und figurengeſchmücktem Por⸗- 
tal an, dann folgten nochmals vier 
Fenſterachſen zweiſtöckig. Im Mai 1866 
mußten die Bauarbeiten wegen des 
Krieges unterbrochen werden, im 

Hluguft nach Diederherſtellung des 
Friedens konnte man ſie weiterführen. 
Zuverſicht atmeten die Dorte des Bau⸗ 
ſpruches, den Cudwig Wörner am 
23. September 1867 bei Dollendung 
des Rohbaus ſprach: 

Noch nie ſab man des Bürgers 

Hoffnung ſinken, 

Und immer wieder neue Sternc blinken.“ 

Im November 1868 konnte der neue 
Bürgerausſchußſaal zum erſtenmal be⸗ 
nützt werden. 

Zur Erlangung von Modellen für 
den Bildhauerſchmuck des Mittelbaues 
(zwei Balkonträger am Portal und 
Ciebelſchmuck) wurde im RNovember 
1866 ein Preisausſchreiben erlaſſen. 
aus dem der Bildhauer hermann 
NMoeſt in Karlsruhe als Sieger her⸗- 
vorging. Die ihm durch Dertrag vom 
2. Juli 1807 übertragenen Skulpturen 
wurden erſt im Kuguſt 1860 fertig⸗ 

     

  

     
    

ſtöckiges Mlittelriſalit mit Giebel, 

„33* 

geſtellt. Don Moeſts Hand ſind die 

beiden in Sandſtein ausgeführten 
Portalfiguren: ein Mann und eine 
Frau. darſtellend Kraft und Schönheit. 

Die Baugeſchichte des Kathauſes läßt 
keinen Zweifel darüber. daß der 
Turm urſprünglich nur als Kat- 
hausturm gebaut worden iſt. Durch 
ſeine Mitbenützung jedoch als Turm der 
Unteren Pfarrkirche bildete ſich bald die 

borſtellung heraus, daß er als Pfarrkirchenturm zu gel⸗ 

mit der Herrichtung des abgebrannten linken Schloßflügels]ten habe. Sowohl in den kurfürſtlichen Erlaſſen. wie in den 

für Gerichtslokale daran anſchließend ein neues Gmts- ſtädtiſchen Protokollen ſchwankt vielfach die Bezeichnung. 

gefängnis erbaut wurde, konnte daran gedacht werden. der 
Raumnot im Rathauſe durch Erſtellung eines Erweiterungs⸗ 
baus abzuhelfen. Die Stadt erwarb 1865 für 6000 Gulden 

den ärariſchen Teil der hauptwache und ließ dieſen Bau. 
nachdem der Bürgerausſchuß am 24. April 1866 die Ksſten 
des Erweiterungsbaus mit 80 000 Gulden bewilligt hatte, 
niederlegen. Baumeiſter Kari Stein und Bauinſpektor Wil- 

liarö fertigten Faſſadenentwürfe, auch von Gemeinderat Karl 
Hoff befindet ſich eine Zeichnung bei den Akten“⸗). 

Abweichend von den früheren Projekten beſchloß man den 
Acubau im Stile der Marktplatzfaſſade zu errichten. Ceider 
ſtand die 1808 in Privathände verkaufte Stadtſchreiberei (Daut⸗ 

*, Deber Baumeiſter Karl Stein vgl. Mannb. Geſchichts⸗ 
dlätter 3. Sp. 116; über Semeinderat Karl Hoff Band 2 
der „Alten Maunbeimer Familien“: Adolf Williard war Ver- 

ſtand der großb. Bezirksdauinſpektion in Mannbeim. Er ſtard im 
15. Cebensjahre im Februar 1025. 1852 als Sohn des Domänenrats 
Dr. Anton Williard zu Karlsrube aeboren, deſuchte er bis 1853 
das Poirtechnikum ſeiner Vaterßadt und trat nach abgelegtem 
Staatseramen in den Staatsdienfz. Nach langiäbriger Tätigkeit bei 
der Bezirksbauinſpektion Mannbeim führte das Jabr 180 Williard 

u das eigentliche Arbeitsfeld ſeines Lebens als Dorſtand des Erz⸗ 
Biſchöjlichen Bauamts Harisrube. 18½ wat Williard in den Ruhe⸗ 
itend. Jahlreiche HKirchen im Lande Baden künden ſein künſtleriſches 
Schaffien. Er leitete u. 4. 
Jeſuitenkirche.   die Reſtaurierung der Beidelberget 

man findet die Kusdrüche „Stadt⸗ und Ratsturm“. ⸗Pfarr- 
turm“ und „Stadt- und Pfarrkirchenturm“, ebenſo wird die 
Uhr öfters Stadt- und Pfarruhr genannt. Als die Refor⸗ 
mierten 1700. im Jahre des Einzugs der katholiſchen Ee⸗ 
meinde in die neue Pfarrkirche, unter Berufung darauf. 
daß der Uurm ein allgemeiner Stadtturm ſei. die dort 
hängenden Glocken auch für ihr Geläute beanſpruchten, wies 
die Regierung ſie dem Bericht des Stadtdirektors entſprechend 
ab. Die Mitbenützung dieſer Glocken würde Derwirrung ver 
urſachen, ſie ſollten ſich mit den zwei Glocken behelfen. die 
auf dem Dachreiter ihrer Uotkirche hingen. Damit waren 
die Rathausglocken als katholiſche Kirchenglocken gekenn⸗ 
zeichnet (Walter, Eeſch. Mannheims I. 388). Daß bereits 1768 

über das Eigentum am Rathausturm Unklarheit beſtand. 
iſt aus den Mannheimer Geſchichtsblättern 1000, Sp. 25ʃ. 
erſichtlich. Im Jahre 1701 entſtanden erſtmals Streitigkeiten 
zWiſchen der politiſchen Gemeinde und der Pfarrkirchen⸗ 
gemeinde über die Cragung der Koſten für Turmreparaturen. 
Als es ſich damals darum handelte, einzelne ſchadhaft: 
Stellen des Curmes auszubeſſern, beantragte das katholiſche 
Kirchenvorſteheramt bei der Regierung, es ſollten dir 650 fl. 

betragenben Hoſten aus der Stadtrentamtskaſſe gedeckt wer⸗ 
een. Die Uebernahme der Koſten durch die Stadt rechtfertige 
ſich, Weil die Pfarrkirche hierzu nicht in der Cage ſei und



      

  

die Curmmwäche zum Beſten der Bürgerſchaft fungiere. Die 
Stadtgemeinde wehrte ſich hiergegen. Den Streit beendete ein 
Zurfürſtlicher Erlaß vom 17. Oktober 1761, wonach die Stadt⸗ 
rentkaſſe die Hälfte der Koſten zu tragen batte. Eine weitere 
Derfügung vom 2. Mai 1774 beſtimmte wegen abermaliger 
Turmhoſten einſchließlich der Uhrreparaturen: 

J. es ſollten fämtliche Uhrreparaturen gemeinſchaftlich 
von der Stadtgemeinde und dem Kirchenvorſteheramt 
beſchloſſen und ausgeführt werden: 

2. von den Hoſten ſollten /½ aus nädtiſcken Nitteln, 
d. h. aus der Stadtrentmeiſtereikaſſe,! K aus bürger⸗- 
lichen Mitteln, d. h. aus der Haſſe, in welche die 
direkten Abgaben der Bürger floſſen, und 4 aus 
dem Hirchenärar beſtritten werden. 

Eine rechtliche Begründung dieſer Koſtendrittelung wurde 
nicht gegeben. bon nun an waren die Caften der Turm- 
reparatur im Derhältnis von 23 zu ½ zwiſchen der Stadt 
und der katholiſchen Kirchengemeinde geteilt. 

Dies gab wohl auch Veranlaſſung dazu, daß 1898 der 
Erund und Boden, auf dem der Turm ſteht, im Grundbuch 
als Eigentum der katholiſchen Kirchengemeinde eingetragen 
wurde, während der Turm ſelbſt als der Stadtgemeinde 
zu 233 und der katholiſchen Kirchengemeinde zu 7z gehörig 
lder Teilung der Unterhaltspflicht entſprechend) erſchien. 
Uach langjährigen Auseinanderſetzungen ham 1908 ein Der⸗ 
gleich zwiſchen der Stadtgemeinde und der katholiſchen Kir⸗ 
ctengemeinde zuſtande, in dem auch die Frage des Eigen⸗ 
tums an den Kramläden), die etwa ſeit Mitte des 
18. Jahrhunderts an der Kirche nachweisbar ſind. eine Cöſung 
crfuhr. Uach dem vom Bürgerausſchuß am 21. Juli 1908 
genehinigten Vertrag wurde der Stadtgemeinde das Allein⸗ 
cigentum am Rathausturm mit dem Grund und Boden über⸗ 
laſſen. womit ſie auch die alleinige Bau-(Unterhaltungs⸗) 
Pflicht übernahm. Undererſeits wurde das Eigentum der 
Kirchengemeinde an den Kramläden und dem dazu ge⸗ 
hörigen Grund und Bedan anerkannt. Die Benützung der 
Glocken des TCurmes und demgemäß auch die Unterhaltung 
der Glocken blieb gemeinſchaftlich“). 

*,. Am 25. Mai 1761 lehnt der Stadtrat ein Geſuch um Er⸗ 
richtung von „ſteinernen Boutiquen“ am Rathaus und an 
der Pfarrkirche ab, da die Eingänge nicht verbaut werden ſollen, 
„die hingegen allda erlaubte bretterne Boutiquen im Not⸗ 
fall gleich abgeſchlagen und hinweggetan werden können, welches 
mit erbaueten ſteinernen nicht tunlich“. Klaubers Stich von 1282 
zeigt die jetzt noch vorhandenen Uramläden an der Pfarrkirche zu 
deiden Seiten ihres Marktplatzportals. Nach Börſig, Die Pfarrei 
und Uirche zum beil. Sebaſtianus in Manndeim S. 25 brechten die 
„Krämlein“ im Jabre 1737 · jährlich je 20 Gulden Riete. 

*Der obenerwähnte Pertrag von 1908 (abgedruckt in der 
Burgerausſchußvoriohe vom 21. Juli 19086) lautet in ſeinen Haupt⸗ 
beſtimmungen folgendermaßen: 

5 1. Die bor der Unteren Piarrkirche liegenden Krämer⸗ 
buden und Kirchenſtaffeln und der dazu gebörige Grund und 
Boden ſind Sigentum der römiſch⸗katholiſchen Hirchengemeinde 
mMannbeim. 

8 2. Der Rathausturm und der dazu gehörige Grund und 
Eoden wird Alleineigentum der politiſchen Gemeinde Mannbeim. 

§ 5. Die römiſch⸗katboliſche Kirchengemeinde iſt dauernd be⸗ 
echtigt. Jowobl die gegenwärtigen und künftigen Slocken des 
zegenwärigen oder künftigen Turms nach Belieben zum Zwecke 
ibres Gottesdienſtes oder zu ſonſtigen Akten ihres Uultes zu be⸗ 
nützen, als auch den gegenwärtigen oder künftigen Turm zu kirch- 
zichen Feiern zu beflaggen. Zu dieſen Jwecken hat ſie das Recht des 
freien Zutritts zu allen Teilen des Turms. 

§ 4. Die politiſche Gemeinde iſt verpflichtet, jede Glocken ⸗ und 
Turmbenützung zu unterlaßßen und zu verbieten. die ſich aegen die 
römiſch⸗katbolijche Hirche oder deren Einrichtungen richtet oder die 
jür die Zwecke einer anderen Religion beſtimmt oder geeignet iſt. 
Im übrigen verbleibt der poliniſchen Semeinde die freie Benützung 
des Turms und der Glocken, jedoch mit der Einſchränkung daß die 
jeweilige pfarramtliche Cäuieordnung und der Sattesdienſt in der 
unteren Pfarrkirche nicht beeinträchtigt, geſtõört oder unmöõglich ge⸗ 
macht werden darf.   

Bei der Beſchießung Mannbeims durch die Oeſter — 
war der Uurm in großer Gefahr. Am 21. Uovember 1795 
flog eine Bombe in den Rathausturm und zündete. Aber 
glücklicherweiſe wurde das Feuer gelöſcht, wogegen die in 
der UHähe gelegene Konkordienkirche ausbrannte. 

Während die alten Erdgeſchoßräume des Rathauſes ge⸗ 
wölbt find, befinden ſich im erſten Obergeſchoß noch zwei 
Stuckdecken aus der Zeit der Entſtehung des Gebäudes. 
Die eine iſt im Sitzungsſaale des Stadtrats (jetzt Cemeinde⸗ 
gericht), der in ſeiner urſprünglichen klusdehnung nur drei 
Fenſter gegen den Hlarhtplatz und zwei Fenſter gegen die. 
Breiteſtraße aufwies. Die weitere Fenſterachſe (Balkontũüre 
gegen den Marktplatz. zuletzt: Ratſchreiberzimmer) wurde 
erſt nachträglich im Jahre 1900 nach Hiederlegung der Zwi⸗ 
ſchenwand zur Dergrößerung des Saales hinzugenommen. 
Die Stuckdecke zeigt keine Verwandtſchaft mit den frühen 
Decken des Schloſſes, charakteriſtiſch für ſie ſind je zwei 
Kartuſchen haltende Cöwen, die in Anlehnung an das hur- 
pfälziſche Wappentier der Decke eine gewiſſe heraldiſche 
Feierlichkeit verleihen ſollen. Die zweite alte Stuckdecke. 
allerdings in moderner Ueberarbeitung und Bemalung 
(1900) befindet ſich im anſtoßenden Kommiſſionsſitzungsſaal. 
vorkerigen Stadtratsſaal, jetzigen Crauſaal. der drei Fenſter 
Front gegen den Marktplatz hat. Hier ſind gleichfalls Kar⸗ 
tuſchen verwendet mit Girlanden und Zweigen. Die leichte 
Eleganz der Stuckdechen im Schloß iſt in dieſen mehr hand · 
werksmäßig und plump gehaltenen Urbeiten noch nicht zu 
finden. Das an den Sitzungsſaal anſtoßende, mit zwei Fen⸗ 
ſtern Front auf die Breiteſtraße gehende Zimmer Guletzt 
Dienſtzimmer des Oberbürgermeiſters, jetzt des Standes⸗ 
amtsvorſtandes) weiſt keinen Deckenſchmuck mehr auf. 

Gleichfalls aus der Zeit der Entſtehung des Gebäudes 
ſind die 3 äußeren Lürgeſtelle des erſten Obergeſchoſſes 
gegenũber dem Kuslauf der Treppe. Es ſind breit profilierte 
Sandſteingeſtelle mit Rahmenverkröpfung, die mittlere Tür 
durch Derwendung von Blattwerk etwas reicher gehalten. 
ähnlich wie die Türgeſtelle im Kafinogebäude. Die nachträg⸗ 
lich aufgeſetzten Eipsverzierungen kennzeichnen ſich lchon 
von weitem als neue Jutat. 

Im Kathauſe waren noch Mitte der 1880er Jahre mit 
wenig Kusnahmen ſämtliche ſtädtiſchen Amtsſtellen unter⸗ 
gebracht. Aus dem Anwachſen der Stadt und ihrer Aufgaben 
ergab ſich ein raſch zunehmender Raumbedarf. Am 1. April 
1904 ſiedelte die ſtädtiſche Jentralverwaltung in das von 
der Stadt erworbene und dann zu einem Derwaltungs- 
geläude umgeſtaltete Kaufhaus über, das nun eigentliches 

KRathaus und Sitz der Stadtverwaltung wurde. Bei der erſten 
Stadtratsſitzung, die am 7. April 1904 im Kaufhauſe ſtatt- 
fand, wurde der Freude Husdruck verliehen, daß es möglich 
gemorden war, dieſes Monumentalgebäude im Herzen der 
Altſtadt als Sitz der Stadtverwaltung zu gewinnen. Das 
Gebäude am Utarkt, das nun dem Gemeinde- und Eewerbe⸗ 

8 5. Die politiſche Gemeinde überninmmt die privatrectliche 
Verpflichtung den Turm und die erforderlichen Glocken dem je⸗ 
weiligen Bedürjnis entſprechend zu unterhalten und neu zu 
erſtellen. 

S 6. Die KMirchengemeinde verpflichtet ſich, der politiſchen Ge⸗ 
meinde die Bälfte des für die Glocken nötigen Aufwands 
zu erſetzen. Von jeder anderen Baupflicht zum TCurm — mit 
olleiniger Ausnahme der Glocken — iſt die Hirchengemeinde und der 
Kirchenfonds befreit.— 

Sur rechtlichen Prüfung der Streitfrage wurden folgende Akten 
des Generallandesarchiss in Karlsruhe bherongezogen: Gemeinds⸗ 
gebäude 755, 261; Hirchenbaulichkeiten 1280; Bauſache 125 bis 
175, 719. 

Bis zur Einführung der Feuermeldeapparate der Berufsfeuer⸗ 
wmehhr bejand ſich auf dem Nathausturm ein Feuerwächkter, der 
die Richtung des Feuers tagsüber durch eine rote Fahne, nachts 
durch Aushängen einer roten Laterne anzeigen nnißte. Durch Sturm 
läuten wurde die Freiwillige Feuecrtoetr alarmiert. Der 1806 an⸗ 
geſtellte letzte Curmwächter Michael Velkf iſt jetzt Hausmeiſter im 
D z.Schulhaus.



  

    
gericht, Standesamt, Schularzt uſw. überlaſſen wurde, führt 
ſeitdem die Bezeichnung „Altes Rathaus“. 

Wir faſſen als Ergebnis unſerer archivaliſchen Beiträge 
die wichtigſten Daten aus der Baugeſchichte des Rathauſes 
nachſtehend zufſammen: 17. September 1700 Grundſtein⸗- 
legung zum Rathaus, 5. Oktober 1701 Grundſteinlegung 

  
Rathausportal am Erweiterungsbau in der Breitenſtraße 

mit den Figuren von hermann Moeſt (1869). 

zum Turm; 1702 Bauprojekt von Anton Bailleux, 1703.05 
Bauſchreiber und Bildhauer Heinrich Charrasky von Heidel⸗ 
berg begutachtet den Bau: Mai 1705 Ueubau ſoweit vor⸗ 
geſchritten, daß Ratsſitzungen darin ſtattfinden können, 1706 
Uurm im Rohbau fertig, Deſtflügel als katholiſche Kirche 
beſtimmt; 25. Uovember 1706 Grundſteinlegung zur Kirche, 
1707 Dollendung des Turms, Beginn der Bauarbeit an der 
Pfarrkirche nach den plänen des Werhmeiſters Johann 
Jakob Richer, 1700 die Statue der Juſtitia von Charraskn 
(geſt. 1710) wird auf dem Rathaus aufgeſtellt, Dollendung 
des Kirchendaches, 1710 Glocken im Rathausturm auf⸗ 
gehängt, Innenausſtattung von Räumen des Nathauſes, Ein- 
weihung der Pfarrkirche, Dertrag mit Bildhauer Michgel 
Bitterich wegen der Pietas⸗Statue auf der Pfarrkirche, 1711 
Dollendung des Atlantenportals, deſſen Bildhauerarbeit von 
Bitterich, 1712 Schlußſtein des Kirchenportals, 1715 Bit- 
terich fertigt das Wappen über dem Rathausbalkon; 1716,17 
weitere Arbeiten für die Innenausſtattung der Rathaus⸗ 
räume (Stukkatur und Malerei), 1720 Weihe weiterer 
Elocken für den Rathausturm, 1725 Dollendung des Kir⸗ 
chenbaues; 1737 erſte Erwähnung der Kramläden, 1770 72 
Projekte für einen Erweiterungsbau in der Breitenſtraße, 
1808 die neben dem Rathaus gelegene Stadtſchreiberei geht 
in Privatbeſitz über: 1820 Ueubau der Hauptwache und des 
Gefüngniſſes neben dem Rathaus („heoriger Ranze“), 1805 
Abbruch des „hoorigen Ranzen“, 1865/68 Erweiterungs 
bau in der Breitenſtraße, 1860 Dollendung der Figuren des 
Breiteſtraßen-Porials von hermann Moeſt, 1000 Umgeſtal- 
tung der Sitzungsſäle, 1904 Ueberſiebelung der ſtädtiſchen 
Jentralverwaltung in das Kaufhaus, 1908 Dergleich zwi⸗ 
ſchen der Staödtgemeinde und der katholiſchen Kirchen⸗ 
gemeinde über den Kathausturm.   
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Die Papiermühlen im Gebiete der Kurpfalz 
und der heutigen Rheinpfalz. 

Don E. L. Antz, beratender Ingenieur in Berlin. 

Ueber die pfälziſchen Papiermühlen ſind im LCaufe der 
Zeit mancherlei Deröffentlichungen erfolgt. Keine derſelben 
gibt einen vollſtändigen Ueberblick über die einſt vorhan- 
denen Mühlen, noch trennen ſie ſtreng die rein kurpfälzer 
Betriebe von jenen anderer heute zur Rheinpfalz gehörigen 
Gebiete. Ich will im folgenden verſuchen, einen Ueberblick 
über die Papiererzeugungsorte ſowohl der Kurpfalz, als 
auch der heutigen Rheinpfalz, ferner einige Nachrichten 
über die Herkunft derſelben zu geben. 

Die Papierherſtellung iſt, wie ich in Nachſtehendem 
zeigen werde, auch in unſerem Gebiete ſchon ſeit langer Zeit 
im Gange. Die Einrichtung der Mühlen unterſchied ſich 
kaum weſentlich von jenen benachbarter Cänder, allerdings 
ſolche umfangreichen Mühlwerke, wie ſie Uürnberg und 
mMünchen aufzuweiſen haben, ſcheint man bei uns nicht ge⸗ 
kannt zu haben. Dielfach mögen die Waſſerkräfte nicht aus⸗ 
reichend genug geweſen ſein, andererſeits war die Papier- 
herſtellung Uebenbetrieb der Mahl- und Sägemühlen, auch 
mögen die Rohprodukte — die Cumpen — infolge der für 
zas kleine Gebiet zahlreichen Papiermühlen nicht immer 
in ausreichendem mMaße zur Derfügung geſtanden haben, 
um größere Betriebe lebensfähig zu erhalten, vor allem 
nach der Jeit des Dreißigjährigen Krieges. 

Die Herſtellung der älteſten Papierſorten erfolgte aus⸗ 
ſchließlich aus Leinenlumpen, die in dem der betreffenden 
Mühle verliehenen Bezirke geſammelt werden durften. Die 
eingeſammelten Tumpen oder Hadern wurden von den dazu 
Berechtigten ſortiert und zur Aufbereitung nach der Mühle. 
vielfach aber auch auf dem Wege des Schmuggels rhein⸗ 
abwärts nach Köln, dem hauptſtapelplatZ für Cumpen, ſo⸗- 
wohl als weiter weſtwärts außer Candes geführt. Je nach 
Beſchaffenheit der zu erzeugenden Papierſorten bedurfte 
dieſer Rohſtoff noch einer Dorbehandlung, um Unreinlich- 
keiten und Fremdkörper zu entfernen. Dies geſchab durch 
cine gründliche Uachſortierung und durch Waſchen. Ob man 
die Mazerierung, d. i. die Behandlung in der Jaulbütte. 
ſchon in der Frühzeit anwendete, entzieht ſich meiner Kennt⸗ 
nis. Sicher aber kannte man keine Hadernkocher, wie ſolche 
unſere neuzeitliche Induſtrie anwendet. Man war alſo auf 
die mühſame und zeitraubende Handarbeit angewieſen, 
Wollte man ein gutes Erzeugnis erhalten. Um das ſo vor⸗ 
bereitete Gut verarbeitungsfähig zu geſtalten, muß-e es zer- 
kleinert und in breiartigen Zuſtand überführt werden. wie 
dies hans Sachs in einem hübſchen Cedichte über den 

„Dapyrer“ beſchreibt. Die Zerkleinerung geſchah durch ein 
Stampfwerk, das durch das Daſſerrad vermittels einer Dau- 
menwelle betätigt wurde. Die Zahl der Stampfen iſt meiſt 
auch der Maßftab für die Sröße der Mühlen. Die ein⸗ 
Sequellten Cumpen ſelbſt befanden ſich zum Zwecke der Zer⸗ 
kleinerung in einem Steintroge, in welchen der Stempel 
hineinſchlug, bis die gewünſchte breiartige Maſſe erzielt 
War. Das ſogenannte Canzzeug gelangte nun in die Bütte 
(Bottich), über welche eine Brücke mit den Schöpfformen 
lag. Dieſe hölzernen Formen ſind ſtets rechteckig, beſtehen 
aus der Grundform und einem in dieſe genau hineinpaſſen⸗ 
den Ueberwurfrahmen. Je nach der Papierqualität ſind ſie 
mit einem engeren oder weiteren feinen Drahtnetz über⸗ 
zogen, auf welchem ſich auch das am Drahtgeflechte be⸗ 
feſtigte Waſſerzeichen aus Draht oder Blech befindet. Mit 
dieſer Form ſchöpfte der Papierer ſoviel dünnflüſſige Maſſe 
aus der Bütte, wie er zu dem Bogen gebrauchte. Der Ueber⸗ 
Wurfrahmen hatte den Sweck. das Abfließen der Maſſe zu 
verhindern. Der mit der Schöpfform abgelegte Bogen, deren 
charakteriſtiſches Kusſetzen die Rippen des Dapiers dartun 
linfolge der Drähte) gelangte nus auf eine Filzplatte



iKautſchen), wurde gepreßt, um das Waſſer zu entfernen, 
danach getrocknet und ſpäter geleimt. 

Dies iſt in Kürze der Gang der PDapierherſtellung, wie 
Wir ſolche auck bei unſeren Mühlen zu ſuchen haben. Unſere 
Nühlen waren, wie bereits geſagt, meiſt kleine Waſſer⸗- 
mühlen mit zwei bis vier Rädern, die etwa 6—12 Stampfen 
betrieben. Ueben dem Mühlgebäude haben wir noch einen 
Trockenſpeicker und etwas abſeits die Ceimküche zu ver⸗ 
muten. 

Die älteſten hinweiſe, welche mir bekannt wurden und 
auf Papierherſtellung binzeigen, finden ſich in Zwei⸗ 
brücken und heidelberg. In „Der Hof- und Staats- 
dienſt im ehemaligen herzogtum Pfalz-Sweibrücken von 
C. Eid“ wird 1587 und 1508 der Papiermühle S. 60 und 78 
Erwähnung getan. 1587 wird geſagt, daß die Butten boon 
ncuem in Stein gemacht wurden und das laufende Geſchirr; 
1598 wird die Papiermühle direkt genannt. Es war dies 
alſo ein herzoglich Zweibrücker Unternehmen. Die Mühle 
lag in der Nähe der heutigen Eremitage, dabei der Papier⸗ 
graben und der Papiergarten (1605 bzw. 1600 urkundlich 
crwähnt). (S. auch Molitor: „Burg und Stadt“ 1879 S. 221.) 
— Das Einwohneroerzeichnis der Stadt heidelberg 1588, 
Neues Archiv f. d. Geſchichte der Stadt Heidelberg Bè. I. 
S. 185, führt in der Mittel-Badgaſſe „David Egk Papyr⸗ 
machers Haus“ an. Uoch zu erwähnen iſt hier eine nur 
kurze Jeit. 1616—1635, betriebene Papiermühle in K a i- 
ſerslautern, die aus einer der älteſten in Deutſchland 
bekannten Sägemühlen hervorging und den Stürmen des 
Dreißigährigen Krieges zum Opfer fiel. Uäheres Pfälziſche 
Geſchichtsblätter 1006 Ur. 4 „Die Papiermühle bei Kaiſers⸗ 
lautern von Dr. Häberle“. Der Schlußfolgerung am Ende des 
betr. Aufſatzes iſt zu widerſprechen, denn die Zweibrücker 
Mühle iſt ſicher älter, auch dort hat ſich der Uame an das 
Unternehmen in ähnlicher Form bis heute erhalten. Die 
Dapierfabrikation war damals durchaus nichts Ueues. 
Rheiniſche Mühlen laſſen ſich bis ins 15. Jahrh. nachweiſen. 
man muß vielmehr annehmen, das Gegenteil wäre für 
unſere heimat verwunderlich, daß das Papiergewerbe auch 
bei uns viel älter iſt, als man annimmt. Denn einmal gab 
es bereits in der Nähe, z. B. Mainz, ſchon ſehr frühe Papier- 
mühlen, das dicht bevölkerte Gebiet lieferte Rohſtoffe in 
ausreichender Menge, und Waſſerkräfte waren genügend 
vorhanden. Die ſchweren Kriegsſtürme im Dreißigjährigen 
wie im Orleansſchen Kriege jedoch trafen vor allem den 
Flachsbau und die meiſt abſeits liegenden Mühlen vor allen 
anderen Gebäuden. Ihre Inſtandſetzung erforderte aber nicht 
nur bedeutende Geldſummen, ſondern auch erfahrene Ge⸗- 
hilfen, und letzten Endes war Erſatz der Fertigware raſcher 
und leichter zu beſchaffen, als Leibesnahrung und ſonſtige 
Erzeugniſſe, die nur ſchwer zu entbehren ſind. Wir finden 
daher zur Zeit nur gegen Ende des 17. und mit dem 18. 
Jahrhundert zahlreiche Akten über pfälziſche Papiermühlen. 
Ueber eine Anzahl dieſer Mühlen berichtet F. von Hösle in 
Ur. 2. 6 und 22 der Zeitſchrift „Der Papierfabrikant“ 
1921, Derlag O. Elsner. Berlin S. 42. Doch enthält dieſer 
Bericht bei weitem nicht alle pfälzer Mühlen, die rechts⸗ 
rheiniſchen fehlen ganz. Für den zukünftigen Schreiber der 
Geſchichte der pfälziſchen Papiere ſind dieſe ebenſo erforder⸗ 
lich, wie der hinweis auf Orte, woſelbſt für pfälziſche Rech⸗ 
nung und mit diesbezüglichen Waſſerzeichen verſehene 
Papiere hergeſtellt wurden. 

Aus einer kurfürſtlichen Derordnung von 1767, das 
Cumpenſammeln betr., iſt erſichtlich, daß von den drei da⸗ 
mals in der Kurpfalz beſtehenden Papierfabriken in Wald⸗ 
michelbach, Mosbach und Ueuſtadt a. d. 9. den beiden erſt⸗ 
genannten das rochtsrheiniſche, der letzteren das links⸗ 
rheiniſche Gebiet zum Ankauf von Cumpen zugewieſen war. 

Das Badiſche General-Candesarchiv Karlsruhe 
beſitzt unter ſeinen pfälziſchen „Eewerbe-Auten“ ein Der⸗   

     
zeichnis von 1787, das ſechs konzeſſionierte papiermühlen“ — 
für die Kurpfalz nachweiſt. Davon 2 zu Neuſtadt a. d. h., 
Knoeckel u. Corch (10 Arbeiter); l zu UValdmichelbach, 
Seb. Straßer (10 Arbeiter)!); I zu Kettenheim bei 
filzey, Burckhardt: mzu Stromberg, Nauch'); 1 zu Mos- 
bach. In Weinheinm beſtand eine Pappenfabrik. Jede 
MRühle⸗) verarbeitete 500 Zentner Cumpen pro Jahr. 

In den Jahren 17835, 1789, 1791 beſchweren ſich die 
pfälzer Papiermacher (obige 6) gegen die geplante Errich⸗ 
tung neuer Mühlen, da kaum für 6 Mühlen genügend Roh⸗- 
ſtoffe vorhanden ſeien; erwähnt wird die Neuanlage bei 
Hlzey bzw. Weinheim, desgleichen die geplante Neu-⸗ 
anlage im Oberamt Klzey ſelbſt und die Omersbacher 
Mühle), die Dappdeckel herſtelle, aber auch TCumpen ſam- 
meln laſſe. ̃ 

Ergänzende Urkunden ergibt das heſſiſche Staatsarchiv 
in Darmſtadt (Mühlenakten). Geſuch des Teonhard 
Martin von kllzey zur Errichtung einer Papierfabrik in 
Deinheim bei Alzey 1787—1791, wie des D. P. Beckenbuſch 
für eine Papiermühle an der Ellerbacch, Gem. Kreuznach. 
Im Jahre 1825 wird für Waldmichelbach Franz Scheidegger 
als Papiermüller mit 4 Waſſerrädern angeführt. 

Das fürſtlich Ceiningiſche Archin in KHmorbach enthält 
eine Kopie vom 15. Mai 1737 der Konzeſſion für Joh. Daniel 
Schmidtberger aus Gemünnen in Oberheſſen, eine neue 75 
Schuh lange und 45 Schuh breite Papiermühle bei har⸗- 
denburg im IJſenachtal zu errichten. Dem Erbbeſtänder 
wird in dieſem Akie aufgegeben, ſämtliches Poſt- und 
Schreibpapier oder Konzeptpapier mit den herrſchaftlichen drei 
Adlern nebſt gewöhnlichem Turnierkragen (Ceininger Wap- 
pen) einſeitig als Waſſerzeichen, andererſeits aber nur mit 
den Buchſtaben C. 5. in einem Oval zu verſehen. Als be⸗ 
merkenswert führe ich hier an, daß ein altes Papierergeſchlecht 
„Schmiöberger“ bereits 1505 in Wendelſtein a. d. Schwarzach 
erſcheint. (Die Papiermühlen in Uürnberg von E. Marabini 
1804, Selbſtverlag des Derfaſſers in Hürnberg.) 

Sahlreiche UNackrichten enthält das Staatsarchiv zu 
Speyer. 

Herzogtum Sweibrücken: Akt. Ur. 1321 und 1322 
Wörſchweiler oder Zweibrücker Papiermühlen, die 
Papiermühle zu Schwarzenacker 1710—1742, Abt. L 
Ur. 601: Die Wachtelsmühle, ſpäter zu Ennweiler 1751 
bis 1753. ſiehe auch Ceininger Geſch.-Blätter 1912 S. 3 ff. 
Eine Papiermühle bei Annweiler wird bereits 1650 erwähnt. 
Mitteilungen des Hiſtoriſchen Dereins der Pfalz 1878 S. 60. 

Grafſchaft Ceiningen: Akt. Ur. 31. 2 Erbheſtand und 
Konzeſſion zum Cumpenſammeln 1737—1792 für die Mühle 
zu hardenburg. 

mMarkgrafſchaft Baden: Akt. Ur. 55, Die herrſchaftliche 
UHeẽu- oder Apoſtelmühle zu Rodalben 1714—1790, darin 
Erblehnbrief des Peter Auer von 1700. Hähere Uachrichten 
über dieſe und folgende Mühlen bei v. Hösle. 

Präfekturarchiv im Dep. Dennersberg: Abt. 1 Aht. 386. 
Die Papiermühlen im Departement Donnersberg 1811—18135 
werden wie folgt angeführt: Albisheim. Eiſenberg. 
hardenburg, Frankeneck. Ueuſtadt. Sarn⸗ 
ſtall und Dinningen. Ferner Abt. I Akt. Ur. 38717: 
Die Einrichtung einer Papiermühle 1811 durch Corch auf 
dem Gueichhambach bei der Semeinde Sarnſtall. Weiterhin 
Lird 17357 Zweibrücken Ur. 1 295, eine Papiermühle in 
Hhornbach und Akt. 1 295 von 1744 eine Beſchreibung 

) Seb. Straßers Patent datiert von 1765, ſein Schwager war 
Seb. Bach in Waldmichelbach, der die Mützle 17ar ausbaute. Er⸗ 
nerem wird vorgeſchrieden, daß er das Papier mit dem kurpfälziſchen 
Kurbut verſicht. Landesarchis Karlscube, Akt. 2800. 

. Im gleichen Akte wird geſagt. daß Rauch auch Beſitzer der 
Mühle zu Asbach, die mainzijch war, ſei. Ebenda wird 1765 Ludwig 
Ilig Pap.⸗Müller zu Reichenbach, Grafſchaft Schernberg erwähnz. 

*) Ferner 178r ein Omersbach, der Pappen in Weinbeim mache; 
17% Wird Ranch aus Weinbeim genannt (Weinbeim bei Alzer).
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der Papiermühle zu Schwarzenacker aufgeführt. Auch 
in Gleisweiler ſoll eine Papiermühle beſtanden haben. 

Unter Haſſau-VDeilburg: Urk. 734, 735, 745 von 1785, 
84, 89, Erbbeſtand der Papiermühle zu Eilenberg, unter 
Akt. Ur. 57, 1755—1789: Derpachtung und Einrichtung 
dieſer Mühle durch den Erbbeſtänder zu Albisheim Joh. Boh- 
lander und weiteres hierüber 1742—84 unter Hkt. Ur. 405. 
Eine Papiermühle bei Grünſtadt iſt jüngeren Datums 
(Orb'ſche Mühle). 

Uach Mitteilung von herrn Bürgermeiſter Renz in 
„Rosbach ſollen in der erſten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zwei Papiermühlen dort beſtanden haben, die 

Eigentümer waren J. Deetken und Jakob Schmitt. Ferner 
ſoll dort laut Ortsgeſchichte von Pfarrer Wirth eine weitere 
Mühle im Jahre 1752 dem Dapiermüller Cobias Bach aus 
Waldmichelbach in der Waldmühle konzeſſioniert worden 
ſein. Eine ältere Mühle als dieſe ſoll in Dallau (Amt 
Mlosbach) beſtanden haben. 

Eine weitere Papiermühle beſtand zu Anfang des 
10. Jahrhunderts in Schönau bei heidelberg, deren Be⸗ 
ſitzer Bernauer im Ueuen lirchiv der Stadt heidelberg 
Bd. VII 1007, S. 155 ff. mehrfach genannt wiro. Ueber die 
MRühlen im Elſenz-CTale fehlen noch nähere EUngaben. 
Ueber Schriesheim-Cudwigstal ſiehe Mannh. Geſch.-Bl. 
1020, Sp. 130. 
Im Ulannheimer Intelligenzblatt vom 18. Juli 1815 

wird die Derſteigerung der „den Erben des zu Weinheim 
verlebten handelsmanns Chriſtoph Rauch angehörige, in 
heidelberg am Ueckar gelegene, unter dem Uamen 
Münchmühle bekannte Papiermühle“ angekündigt 
(„war ehemals zu einer Mahl- und Oelmühle, welche leicht 
wieder hergeſtellt werden könnte, und mit fünf Mahlgängen 
eingerichtet“). 

Ueben dieſen Mühlen kamen zur Zeit Karl Theodors 
auch die bergiſchen Mühlen als Cieferanten für pfäl⸗ 
ziſche Papiere in Frage. Uach einer Mitteilung in: „Die 
PDapiermühlen des Bergiſchen Strundertales von Dr. Ferd. 
Schmitz, Derlag O. Lapp u. Co. in Bergiſch-Gladbach 1021. 
S. 98 ff. wurden dort 17901 neben den auch bei uns be⸗ 
kannten Marken, wie UHarrenkappe, Schlange, Cilie uſw. 

auch Bogen mit dem kurpfälzer Wappen in mehreren For⸗- 
men hergeſtellt. 

Wie wir ſchon bei C. Eid im „Staatsdienſte“ und auck 
anderwärts beſtätigt finden, lieferte die Herrſchaft ihren 
Kanzleien die nötigen Ries Papier. Dieſe trugen vor allem 
das Herrſchaftswappen. Dielfach wird es daher gar nicht 
möglich ſein, aus dieſen Waſſerzeichen allein auf den 
Herſteller des Papiers zu ſchließen, wenn es außer dem 
Wappen keine beſonderen Zuſatzzeichen trägt. Selbſt bei den 
ül rigen Zeichen wird es nicht immer ganz einfach ſein. aus 
di-ſen den Meiſter zu erraten. Ebenſowenig wie die Cilie 
oder der ſogenannte Baſelſtab auf die herkunft von Baſeler 
Firmen, die Schlange oder der Ochſenkopf auf Hürnberger 

Dapier unbedingt zeigen muß, ebenſowenig zutreffend er⸗ 
ſcheinen mir die Kombinationen, die eben aus jenen Zeichen 
vielfach fremde Einflüſſe zu konſtruieren ſuchen. Die 
Schlange. der Ochſenkopf, die Harrenkappe uſw., alles 
Daſſeczeichen, die wir auch auf kurpfälzer Papieren finden. 
ſind eben keine Herſtellermarken, ſondern Gualitätszeichen. 
die längſt Gemeingut des Doltes geworden waren. S80 
finden wir von den vorgenannten Zeichen bereits um 1300 
den Ochſenkopf bei Ulman Stamer in Uürnberg, die 
Schlange als eines der älteſten Waſſerzeichen der Bergiſchen 
Mühlen und gleichfalls in Uürnberg. Schon vor Errichtung 
der Bergiſchen Mühlen verlangt ein Siegburger Abt von 
ſeinem Dächter einige „Ries Schlangen“ 15. Jahrh. Dieſe 
Zeichen waren demnach für die Käufer das Kennzeichen fü: 
eine beſtimmte Papierſorte, welches allgemein betkannt war 
und non vielen Erzeugern geführt wurde, vgl. auch Marabini 
S. 8 ff. Bei Unterſuchung einer größeren nzahl pfäkziſche:   

   

0 

Papiere des 16. und 17. Jahrhunderts und bei Beachtung 
der bei Marabini abgebildeten Jeichen kam ich zu dem Er⸗ 
gebnis, daß es, ſelbſt wenn die Waſſerzeichen keine Initialen 
tragen, möglich ſein wird, ſowohl bei den herrſchaftlichen 
Marken, als auch bei den handelsmarken gewiſſe Unter⸗ 
eiede und Kennzeichen, die ſichtlich nicht für jedermann be⸗ 
„immt Waren, feſtzuſtellen. Dieſe zeigen vielleicht den Weg. 
woher das betreffende Fabrikat kam. Ich möchte dieſe Zei⸗ 
zzen, die in Ferm von kleinen Kreiſen, Krabesken, Kreuz⸗ 
blumen und ſonſtigen Anhängſeln erſcheinen, als die für 
den Händler beſtimmten feineren Sortenzeichen feſt⸗ 
legen, während die in der Form der Stabzahl, des Mono- 
gramms und der hausmarke vorkommenden Jeichen, letz⸗ 
tere oft ſichtlich verhehlt, allein den Erzeuger ſicher 
nachzuweiſen vermögen. 

NUicht einer Laune des herſtellers entſprach es, erſchien 
die Cilie mit 4 oder einem Kreiſe, gleich einer Derzierung. 
oter die Schlange mit oder ohne Zunge, am Moſesſtabe auf⸗ 
gerichtet, mit oder ohne Kreuzblume (Albenkreuz, das eine 
viel beliebte Derzierung der Papierer war). Ganz ohne 

Grund nahmen die herſteller, ſolche Deränderungen nicht 
vor, cs entſprach dies auch keineswegs dem Jeitcharakter. 
Dal. auch Marabini S. 47, das veränderte Waſſerzeichen 
Rumplers 1505. Die Stabzahlen wieder ergeben häufig 
Eründungsjiahre oder ſonſtige, für den betreffenden Meiſter 
Lichtige Daten, wie ich dies bei dem Papiermacher Jakobs 
in Köln 1580, im „Papierfabrikant“ 1022, Heft 10, in einer 
Beſprechung über Waſſerzeichen auf kurpfälzer Papieren 
nachwies. Klle dieſe Zeichen haben eines gemeinſam. ſie ſind 
tupiſch deutſch und entſprechen den auch bei anderen 
Eswerben, z. B. den Zinngießern, Metallarbeitern und 
Acramikern beliebten Jeichen, die zum Teil uralt und uns 
am meiſten bei den Steinmetzen bekannt geworden ſind. In 
Segenſatze zur heutigen Warenmarke kündet das alte 
Daſſerzeichen meiſt nicht ohne weiteres den Herſteller, ſon⸗ 
dern eine beſtimmte Papierſorte an, während nur die wie 

beiläufig eingeſtreuten Seichen, dem Wiſſenden mehr erzählen. 
zämlich Gualitätsunterſchiede und letzten Endes auch ge⸗ 
1entlich den Herſteller bezeichnen wollten. 

Ueberblicken wir nun das bisher bekannt gewordene 
Material. ſo ſehen wir im Papiergewerbe der Kurpſalz nebſt 
kenachbarten Gebieten zwei Blütejeiten an uns vor⸗ 
überziehen. Eine ältere, die mit dem Dreißigjährigen Kriege 
zu Ende geht, und eine neuere, die erſt nach dem Grleans- 
ſcten Kriege beginnt. Der Uiedergang der erſten Periode 
War bedingt durch das Eingehen des Flachsbaues einerſeits 
und öie Derödung und Derarmung des Landes andererſeits. 
Infeolge dieſer Umſtände mangelte das Rohmaterial — die 
Leinenlumpen, die in der vorausgehenden Seit in reicher 
Menge vorhanden waren. Serade in unſerer dicht bevölker⸗ 
ten Kurpfal; war der Bedarf an Papier ein ungemein 
archer, und ſelbſt wenn wir keine weiteren Nachrichten 

kätten, müßte der Umſtand auffallen, daß unſer Gebiet. in 
welchem der Mühlenbau ſeit uralten Zeiten blühte. keine 
Dapiermühlen beſeſſen. dafür aber das Rohmaterial aus- 
geführt und Fertigware eingeführt haben ſollte. Dabei war 
das Papiermachergewerbe ſüdlich und nördlich unſeres Ee⸗ 
bietes mindeſtens ſeit dem 15. Jahrhundert im Gange. oſt⸗ 
wärts in Bavern bereits ſeit dem 14. Jahrhundert. Es wäre 
(in wirtſchaftlich nicht zu begründender Umſtand. wenn ein 
Cand, das ſolch großen Bedarf an Papier hatte — ich ver⸗ 
Feiſe nur auf die bekannten früben Druckereien in Spever 
— von fremden Erzeugern abhängig geblieben ſein ſollte. 
Wohl war am Hliederrhein, beſonders in Köln. ein Baupt- 
ſtapelplatz für Kohlumpen, die aus Kurtrier. Kurmainz und 
Kurpfalz kamen (Dr. J. Schmitz. S. 105). Dir finden aber 

auch, daß dieſe Ausfubhrgebiete noch 1760 angeführt werden. 
zu einer Jeit, da die pfälzer Fabrikanten im eigenen Cande 
Hegen Mangel an Rohſtoffen die Heẽngründung von weiteren 

 



  

Mühlen bekämpften. Die Urſachen dieſer Verhältniſſe, die 
übrigens auch unſer Gebiet noch weiterhin intereſſieren, da 
Herzog Karl Theodor von Schwetzingen her hier manche Der⸗ 
oröonungen über den dortigen Cumpenhandel erließ, finden 
lich zahlreich in vorerwähntem Derke S. 90 ff. 

Uach dem Dreißigjährigen Kriege befanden ſich vermut⸗ 
lich keine leiſtungsfähigen Rühlen mehr in KHKurpfalz, 
andernfalls wäre der Papierzoll, den Karl Ludwig während 

des Wiederaufbaues der Kurpfalz erheben ließ, nicht ver⸗ 
ſtändlich. Zweifelsohne ſollten damit nicht nur die Haſſen⸗ 
verhältniſſe aufgebeſſert, ſondern auch das heimiſche Ge⸗ 
werbe gefördert werden. 

Als Uebenbetriebe der Papiermacherei haben 
wir der Pappdeckelinduſtrie, der bereits Erwäãh⸗ 
nung getan wurde, ſowie der Tapetenherſtellung. 
die etwa Mitte des 17. Jahrhunderts in Uürnberg aufkam, 
zu gedenken. Eine kurfürſtliche Tapetenfabrik beſtand in 
Heidelberg, wie eine ſpätere Gründung in Kaiſerslautern. 
Die Art der gebräuchlichen Papiertapeten war eine dreifach 
verſchiedene, nämlich bedruckte und handgemachte Zeich⸗ 
nungsmuſter, ferner Zeichnungen, die vermittels gefärbtem 
Wollſtaube, und ſolche, die durch aufgeſtreuten Glimmer, 
Gold- oder Silberſtaub hergeſtellt wurden. 
noch die Dütenherſtellung und die Fabrikation der verſchie⸗ 
denen Induſtriepapiere für Packungen, Umhüllungen u. dgl. 
Rehr zu erwähnen. Alle dieſe Erzeugniſſe finden wir auch 
in der Folgezeit bei uns im Gange. 

Auch heute blüht noch eine nicht unbedeutende Papier⸗ 
induſtrie auf pfälzer Boden, doch hat ſich mit der fortſchrei⸗ 
tenden Cechnik gar manches geändert. Die viel bekãmpften 
und umſtrittenen Cumpenprivilegien ſind verſchwunden. Un 
Stelle des Ceinenmaterials trat das Holz, wo früher das 
Waſſerrad die Stempel der Stampfen hob, ſehen wir hohe 
Fabrikſchlote ihre Rauchwolken emporſenden. Mit der Stein⸗ 
kohle verſchwand das Daſſerrad. Im Zeitalter das Dampfes 
entnahm man dem Waſſer viel hundertpferdige Antriebs⸗ 
kräfte für neuere und leiſtungsfähigere Maſchinen. Die 

CThemie lieferte neue Kufbereitungsverfahren für die Rob⸗ 
ſtoffe, und Großbetriebe entſtanden an Stelle der einſam ge⸗ 
legenen Papiermühlen. Das eigenartig gerippte Bütten⸗ 

papier, früher zum täglichen Gebrauche verwendet, iſt längſt 
ein Cuxusgegenſtand geworden, an ſeine Stelle trat das 
glatte Maſchinenpapier, aus fjolzſtoff hergeſtellt. Selbſt das 
Daſſerzeichen, das ſchon frühe mit der⸗Form durch ſelbſtän⸗ 
dige Gewerbetreibende, „die Formmacher“, nach Angabe der 
meiſter kunſtfertig hergeſtellt wurde, änderte bereits Ende 
des 18. Jahrhunderts vollſtändig den Charakter. Maßgebend 
waren einmal behördliche Dorſchriften und die Einführung 
der Stempelpapiere, auf der anderen Seite erſcheint mehr 
und mehr das reine Firmenzeichen, das eine wenig indivi⸗ 

duelle Uote trägt. Weder Tulipan- noch Lilien-Papier, oder 
Schlangen und Uarrenkappe beherbergt der heutige Schreib⸗ 
riſch, vereinzelt nur erſcheint noch das „Poſtpapier“ als 
Ueberbleibſel aus jener alten Jeit. Die heutigen Daſſer⸗ 
zeichen unſerer modernen Großinduſtrie wiſſen uns nichts 
zu ſagen und bergen keine Geheimniſſe, an denen unſere 
alten Erzeugniſſe ſo reich ſind. 

Jakob Wille. 
(Zu ſeinem 70. Geburistage.) 

Am 6. Mai 1925 vollendete der frübere Direktor der Unirer⸗ 

ſitätsbibliotbek Heidelberg, Geheimrat Prof. Dr. Jakob Wille, 

ſein 70. Lebensjahr. Mit berzlichen Wünſchen wurde an dieſem 

Ebrentage ſeiner bei allen Freunden und Forſchern der pfälziſchen 

Geſchichte beliebten Perſönlichkeit gedacht. Wille iſt geborener 

Pfälzer und ſtammt aus Frankenthal. Er ftudierte in Heidelberg 

Geſchrichte, klaſſiſche Philologie und Rechtswiſſenſchaft und war 

dann als Praktikant an der Heidelberger Univerſitätsbibliothel 
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und im badiſchen Generalandesaris in Karlsruthe t. 1882 
wurde er Bibliothekar an der Univerſitätsbibliotter Heidelberg und 
ſeither hat er die ſchöne Neckarſtadt nicht mehr verlaſſen. Ein men⸗ 

ſchenalter hindurch hat er als Berater von zahlloſen jungen und 

alten Gelehrten, als genauer Henner der Schätze der Bibliotheca 

Palatina, als Erforſcher der kurpfälziſchen Geſchichte und als aka⸗ 

demiſcher Sehrer in Heidelberg gewirkt. Im Jahre 1890 wurde ihm 

der Titel Profeſſor verliehen, 189s wurde er Honorarprofeſſor an 

der Univerſität. 1902 erhielt er den Titel Oberbibliothekar und über⸗ 

nahm dann als Zangemeiſters Nachfolger die seitung der Univer⸗ 

ſitätsbibliothek. Im vorigen Jahre trat er in den wohlverdienten. 
Ruheſtand. Dieſe Fahlen umſchreiben nur äußerlich das inhaltreiche 

Wirken dieſes Gelehrten. Die Badiſche Biſtoriſche Uommiſſion zähli 

wille ſeit 1896 zu ihren ordentlichen Mitgliedern. Er iſt eines der 

älteſten Mitglieder dieſer wiſſenſchaftlichen Korporation. An der 

Univerſität lieſt er insbeſondere über pfälziſche Geſchichte und Hul⸗ 

turgeſchichte, und in ſeinem Hörſaal treffen ſich Hörer aus allen 

KUreiſen der Stadt. 

Die lange Reihe ſeiner Forſchungen zur pfälziſchen Geſchichte 

begann er mit ſeiner Diſſertation über ſeine Vaterſtadt „Frankenthal 

während des Dreißigjährigen Krieges“ (1877), es folgte Iss2 die 

Schrift „Philipp der Großmütige von Heſſen und die Reſtitution 

Ulrichs von Württemberg 1526—35“. Von beſonderer Bedeutung 

für alle pfälziſchen Forſcher ſind die von der Badiſchen Hiſtoriſchen 

Hommiſſion herausgegebenen „Regeſten der Pfalzgrafen am Rhein 

1214—1400“, deren erſten Band (Is894) er gemeinſam mit Adolf 

Koch bearbeitete. Als ſein Hauptwerk betrachtet Wille die Neu⸗ 

bearbeitung der Geſchichte der Pfalz. Immer noch hoffen die pfäl⸗ 

ziſchen Geſchichtsfreunde, daß er dieſe für die Kenninis unſerer 

pfälziſchen Heimat ſo bedeutſame Arbeit vollenden und bald die 

Drucklegung erleben möge. Andere wiſſenſckaftliche Arbeiten betrafen 

die deutſchen Pfälzer Handſchriften des 15. und 16. Jahrhunderts 

der Univerſitätsbibliothek Heidelberg (1905) ſowie den Bumanis⸗ 

mus in der Pfalz. Weiteren Kreiſen iſt Wille vor allem bekannt ge⸗ 

worden als Biograph der Kiſelotte. Seine zuerſt 1905 erſchienene 

jeſſelnde Darſiellung des gebens und der Schickſale dieſer volkstüm⸗ 

lichen pfälziſchen Prinzeſſin iſt mehrmals neu aufgelegt worden. 

Auch ihre köſtlichen Briefe hat Wille in einer Auswahl heraus⸗ 

gegeben und eingeleitet (1907). Zu beſonderem Dank ijt ihm auch 

Bruchſal verpflichtet, denn ſeine beiden Schriften: „Bruchſal, Bil⸗ 

der aus einem geiſtlichen Staate im is. Jabrhundert“, zuerſt er⸗ 

ſchienen als Neujahrsblatt 1896, dann in zweiter Auflage 1400 und 

das 1915 erſchienene Neujahrsblatt: „Graf von Limburg⸗Stirum, 

Fürſtbiſchof zu Spever“ gehören zu dem beſten, was über die Kultur 

dieſes kunſterfüllten geiſtlichen Uleinſtaates des Is. Jahrbunderts 

veröffentlicht wurde. Aus allen dieſen Veröffentlichungen ſpricht 

ſeine warme Liebe zur Beimat, die beſondere Gabe ciner anſchau⸗ 

lichen und lebendigen Darſtellung ſowie ein ausgeprögter lebens⸗ 

erfabhrener Humor, der bei allem wiſſenſchaftlichen Ernſt ſeine Per⸗ 

ſönlichkeit durchwebt. 

An ſeinem Geburtstage wurde Wille in mannigfacher Weiſe 

geebrt. Profeſſor Dr. Rudolf Sillib, der jetzige Direktor der Univer⸗ 

ſitätsbibliothek, bat im Namen der Anſtalt das Titelbild einer 

deutſchen Bandſchrift der Bibliothek (cod. Pal. germ. 87) farbig 

reproduzieren laſſen (hergeſtellt im Auftrag des Verlags Richard 

weißbach in Heidelberg) und mit einer ebenſo launigen wie berz⸗ 

lichen Widnung verſehen. Das Bild, eine der geſchmackvollſten 

Miniaturen der Pjfalzbibliothek, ſtellt in kolorierter Federzeichnung 

den Dichter Johann v. Soeſt dar, wie er in kniender Buldigung ſein 

Werk, die 25 000 Verſe der „Kinder von Limburg“, einer Ueber⸗ 

tragung aus dem Niederländiſchen, dem Kurfürſten Philipp im 

Jahre 1380 überreicht: „beide Perſonen in trefflicher Cbarakteriſtik, 

des edlen Pfalzaraſen jugendliche Erſcheinung wie der bürgerlich 

biedere wejtfäliſche Meiſterſänger“. Für Geder und Empfänger 

dieſes Biſtorienbildes aus der Frübzeit des deutſchen Bumanismus 

ſoll eine tiefere Sumbolik in der Szene liegen: es ſoll Willes Lebens⸗ 

ideale verſinnbilden, ſeine oft ausgeſprochene Siebe zur Heimat, der 

Pialz am Rbein, und ſeine Liebe zum weit gefaßten Humanismus. 
zwei Ideale, die der Gefeierte allezeit durch die Tat verwirk⸗ 

 



Vlicht bat. Die Slücwünſche des Bundes der Pfälzer 
überbrachte Willes engerer Landsmann Juſtizrat Mayer. Er gab 
Wille Kenntnis von der Aufſtellung ſeiner von dem Künſtler, ſeinen 
Freunden und Verehrern der Univerſitätsbibliothek geſtifteten Mar⸗ 

morbüſte, die ein vorzüglich gelungenes Kunſtwerk des aus Heidel⸗ 

berg ſtammenden Bildhauers Jean Steinel in münchen und das 

Gegenſtück der Jangemeiſter⸗Büſte iſt. Im Namen der Stadt 

Frankenthal gratulierte der Oberbürgermeiſter, zugleich auch im 

Namen des Frankenthaler Altertumsdbereins, der Wille zum Ehren⸗ 

mitglied ernannte. Prof. Hans F. Helmolt, der bekannte Beraus⸗ 
aeber der Siſelotte⸗Briefe, hatte einen in der Sprache der Liſelotte 

gehaltenen Glückwunſchbrief verfaßt, der von Albert Carlebach und 

Richard weißbach in Druck gegeben wurde. Bereits am Vortage 

erſchienen Geheimrat Caspari und Prof. Dr. Walter als Ab⸗ 
ordnung des Mannheimer Altertumsvereins im Häauſe 

des Jubilars und überbrachten mit herzlichen Glückwünſchen die 

Urkunde über die Ernennung zum EShrenmitglied des Mannheimer 

Altertumsvereins, der Wille ſeit einer langen Reihe von Jahren zu 

ſeinen verdienten Mitarbeitern rechnen darf. 

philipp Kautzmann 
Ende April wurde Profeſſor Philipp Kautzmann, der im 

vorigen Jahre nach 55jähriger Wirkſamkeit am hieſigen Gymnaſium 

in den Ruheſtand getreten war, in ſeiner Heimat Sindolsheim bei 
Oſterburken unter großer Beteiligung der Gemeinde zu Grabe ge⸗ 

tragen. Einmütig kam in allen Reden zum Ausdruck, welck reich⸗ 
geſegnetes Seben ſeinen Abſchluß gefunden hat. 

Mit Profeſſor Kautzmann (geb. 9. März 1857, geſt. 25. April 

1925) iſt einer der tüchtigſten und rerdienſtvollſten Lehrer unſerer 

hõöheren Schulen dahingeſchieden. Er war ein Mann von feſtem, un⸗ 

antaſtbarem Charakter, von umfaſſendem Wiſſen, von raſtloſem Fleiß 

und treueſter, gewiſſenhafteſter Erfüllung der Pflicht. Er vermittelte 
ſeinen Schülern gediegene Uenntniſſe, er wollte aber auch ihr Er⸗ 

zieher und Freund ſein. Begeiſtert für das Große und Schöne des 

klaſſiſchen Altertums, verſtand er es, ſeine Schüler in die Welt 

der Alten einzuführen und aus ihren reichen Bildungsſchätzen ihnen 

für ihr ganzes Seben etwas mitzugeben. Im Ureiſe der Lollegen 

war Hautzmann hochgeſchätzt. Er war jabrelang Vertrauensmann des 

Lehrerkollegiums und deſſen Vertreter im Beirat der Schule. Ein 

guter Teil ſeiner Sebensarbeit iſt niedergelegt in den ſorgfältig ge⸗ 

arbeiteten, im Bunde mit den Profeſſoren Dr. Pfaff und Schmidt 

herausgegebenen lateiniſchen Uebungsbüchern, die noch lange die 

Grundlage des lateiniſchen Unterrichts bleiben werden. Für manchen 

Verin, für manches gemeinnützige Werk war Profeſſor Kautzmann 

eifriger Förderer. Er war ein treues mitglied des Mannheimer 

Altertumsvereins und hat ſich auch als Mitarbeiter der „Ge⸗ 

ſchichtsblätter“ verdient gemacht. Regſten Anteil nahm er am 

kirchlichen Seben und war lange Zeit Mitglied der evangeliſchen 

Hirchenvertretung. Jahlreiche frühere Schüler trauern um den Ent⸗ 

ſchlafenen und gedenken dankbar deſſen, was er ihnen geboten hat. 

Aber weit über deren Kreis hinaus wird man ihm ein ebrendes 

Andenken bewabren. 

Kleine Beiträge. 
Die neue pfälnſche Candesbiblisthek. Die Eröffnung der 

pfãlziſchen Candesbibliothek in Speuyer bedeutet ein Ereignis in der 

Kultur⸗ und SGeiſtesgeſchichte der Pfalz. Mit der Schaffung der 
neuen Hreisbibliothek gebt ein ſeit etwa einem Jahrhundert gehegter 

wunſch der Pfälzer in Erfüllung. Die pfälziſche Landesbibliothel 

iſt die erſte öffentliche und allgemeine wiſſenſchaftliche Bibliothek der 
Pfalz. Im größeren Zuſammenhange des ttheiniſchen Hulturganzen 

geſehen, bildet ſie zeitlich und örtlich das letzte Glied einer Hette 
von Sandes⸗, Univerſitäts⸗, Prodinzial⸗ und Stadtbibliotheken, die 

im Rhzheintal in dichter Folge von Duisburg bis Mannheim ſich 
aneinander anſchließen und jetzt in Speyer ihre linkstheiniſche Fort⸗ 

ſetzung nach Süden erbalten, wätrend die Kette auf der rechten 
Rheinſeite über Heidelberg und Harlsrutze nach Freiburg und Baſel 
weiterverlãuft. Die ehrwürdige Kreishauptſiadt aber wird wieder 

  

    

     
ihres alten Ruhmestitels teilhaftig, eine Stadt nicht nur der Kaiſer, 

ſondern auch der Bücher zu ſein, wie dereinſt in den Zeiten ihrer 

politiſchen und wirtſchaftlichen Hochblüte. Die Einäſcherung der 

Stadt Speyer im Jahre 1689 hat auch dem Reichtum der Stadt 

an Büchern ein jähes Ende bereitet und viele wertvolle Bandſchriſten 

und edle Druckerzeugniſſe haben unter dem Brandſchutt der Stadt ihr 

Ende gefunden. Der pfälziſchen Sandesbibliothek, die 

in den Tagen ſchwerſter Not an die Vergangenheit anknüpft, fällt 

die Aufgabe zu, neben dem Hiſtoriſchen Muſeum der Pfalz, dem 

großen Schaubuch der pfälziſchen Kultur aller Jahrhunderte, und 

neben dem Staatsarchiv, dem reichen Schatzhaus der geſchriebenen 

Seugniſſe pfälziſcher Vergangenheit, das Sammelbecken zu werden 

für das geſamte Schrifſttum aus der Pfalz und über die Pfalz, 

aber auch die Brücke zu ſchlagen zum großen deutſchen Nultur⸗ 

verband, indem ſie die wichtigſten gedruckten Erzeugniſſe des deut⸗ 

ſchen Geiſtesſchaffens der näheren Vergangenheit und mehr noch der 

Gegenwart in ihren Büchermagazinen ſammelt und in ihren Leſe⸗ 

und Arbeitsſälen allen Pfälzern ohne Ausnahme, dem wiſſen⸗ 

ſckaftlichen Forſcher, aber auch dem um ſeine allgemeine Weiter⸗ 
vildung oder berufliche Schulung ernſthaft bemühten Volksgenoſſen 

zugänglich gemacht. Dank den Zuſchüſſen aus dem pfälziſchen Hilfs⸗ 

tonds und vor allem des Kreistages, der die Bibliothek im Auguſt 

1920 als eine Kreisanſtalt errichtet bat, und dank den reichen 

Bücherſpenden deutſcher Verleger und Bibliotheken iſt es dem vor 

zwei Jahren von der Staatsbibliotbek in München berufenen 

und mit der Gründung betrauten Seiter der neuen Bibliothek, Dr. 

Reismüller, möglich geweſen, über 20 000 Bände neuer wiſſen ⸗ 

ſchaftlicher Literatur aus faſt allen Diſziplinen mit Einſchluß der 

Naturwiſſenſchaften und der Technik zu ſammeln. Zu dieſem Be⸗ 

ſtand an neueren Werken treten als Leihgabe die Bücherſammlungen 

des Riſtoriſchen Vereins und des Hiſtoriſchen Muſeums der Pfalz, 

ſcwie die aus Dürkheim nach Speyer überführte, namentlich an natur⸗ 

wiſſenſchaftlichen und mediziniſchen Werken reiche Bibliothek der 

„Pollichia“. Gerade das Gebiet der exakten Wiſſenſchaften wird noch 

eine erhebliche Bereicherung erfabren durch die Uebernabme der 

Fachbibliothek des berühmten Geographen und Ozeanographen Gg. 

von Neumaver, eines Sohnes der Pfalz, aus der großen Bibliotbek 

des Speyerer Gymnaſiums. Sämtliche in der pfälziſchen gandes⸗ 
bibliothek vorhandenen Bücher und Jeitſchriften (20—50 000 Bde.) 

ſind nack der Benützungsordnung allen erwachſenen Kreiseinwohnern 

unentgeltlich zugänglich. 

Römiſche Funde am Reckar bei Feudenheim. 3wiſchen 

Seudenheim und Riedbahnbrücke am rechten Neckarufer finden ſich 

in der durch die dortigen Nanalarbeiten freigelegten Kiesſchicht in 

1—-2 u Liefe zahlreiche ſtark abgeſchliffene Tonſtücke. Die Vermutung, 

daß dieſe Stücke römiſchen Urſprungs ſind — vermutlich von Caden⸗ 

burg abgeſchwemmt — wird jetzt beſtätigt durch zwei in gleicher 

Tiefe zu Tage getretene Fundſtücke, ein Halsſtück einer römiſchen 

Amphora und ein Eckſtück eines römiſchen Falzziegels. Damit iſt 

auch für das geologiſche Alter jener Kiesſchicht ein ſicherer terminus 

post quem gegeben. Die beiden wegen ihres Fundorts beachtens⸗ 

werten Stücke ſind dem Hiſtoriſchen Muſeum überwieſen. 

Prof. Günter Müller. 

Jur Gencalssie der Familie Tutein. Im erſten Band der 
Schriftenfolge „lte Maunheimer Familien“ iſt die Geſchichte der ſeit 

1653 in Mannheim nachweisbaren, heute noch hier anſãſſigen Familie 

Tutein dargeſtellt. 1748 wanderte ein Peter Tutein nach Nopenhagen 

aus und wurde dort ein angeſehener, vermögender Kaufmann. Seine 

Nachkhommen gelangten in Dänemark zu ungewöhnlichem Anſehen; 
Töchter aus dieſem Sweig heirateten im neunzehnten Jahrhundert 
in alte deutſche Adelsgeſchlechter wie Spee, Cuckner, Cilienckon. In 

jener Darſtellung iſt ausgeführt, es ſei nicht zu erkennen, was den 

Nachkommen des vom Schickſal nach der Pfalz verſchlagenen fronzöſiſchen 

Refugiés veranlaßt habe, Mannheim wieder zu verlaſſen und in 
Däuemark eine neue Heimat zu ſuchen. Nachforſchungen, die Herr 
Ceopold Göller im Aujtrag auswärtiger Fawilienmitglieder im Mann⸗ 

heimer Stadtarchiv anſtellte, haben die Grũnde dieſer Auswanderung 

feſtgeſtellt.



     
aber der Stadtrat der Meinung war, daß dieſem jungen Tutein weit 
ratſamer ſein dürfte „wann ſelbiger annoch etliche Jahre in der Fremde 

ſich. in ſeiner erlernten Handlungsprofeſſion aualifizieren thäte“ 

(4 III. 1748), gab die kurfürſtliche Regierung (v. Hillesheim) ab⸗ 
ſchlãgigen Beſcheid (13. III 1748). Am 5. IV. 1748 wird Peter CTutein, 
der ſeine Bitte wiederholt vortrug, von der Regierung „ein für 

allemahl ab⸗ und zur Ruhe verwieſen“. Der Stadtrat hatte unterm 

I. IV. 1748 berichtet „daß es Supplicanten angerathen ſeun dürfte, 
anſtatt allſchon eine Krämeren anzufangen und zu verheurathen, ſich 
nelmehr annoch auf einige Jahre, geſtalten er erſt aus der Cehre 

getreten, folglich ſich annoch beſſer hierinn zu qualificieren ſuchen 
muh, in die Frende zu begeben“ (am Rand: „die Heurathsgedanken 
zur Jeit außer kicht zu laſſen“). Die Folge war, daß der Geſuchſteller 

nach Dänemark auswanderte. F. Wk. 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Die Romantiker-Familie Schmitt. Ein Jahrhundert Heidelberger 

Hunſt. Das Kurpfälziſche Muſeum der Stadt Heidelberg hat unter 
der ſorgfältigſten Vorbereitung des Direktors Dr. Lohmever am 
15. April eine Sonderausſtellung eröffnet, die der Romantiker⸗ 
Familie Schmitt gewidmet iſt. Dieſe aus der Maingegend 
ſtammende Malerfamilie fand in Georg Philipp Schmitt 
(1808—-1875) den erſten künſtleriſchen Vertreter. Es iſt ein beſon⸗ 
deres Verdienſt der Ausſtellung, uns dieſen nahezu völlig in Ver⸗ 
geſſenheit geratenen Maler mit ſeinen ſehr ſtattlich vertretenen Wer⸗ 
ken vor Augen zu führen. Schon frühe war der junge Georg Philipp 
Schmitt zur Naturſchwärmerei veranlagt; dieſelbe fand in Heidel⸗ 
berg, wohin ſein Vater überſiedelte, noch einen günſtigeren Nähr⸗ 
boden. Tief war hier der Einfluß Xellers auf den jungen Hünſtler, 
welcher auch ſpäter noch, als er in München bei Cornelius und 
Schnorr v. Carolsfeld ſtudierte, immer wieder zum Durchbriich 
kommt und ſich in zahlreichen Landſchaften und Stilleben zu er⸗ 
kennen gibt. Um 1840 erfolgte die Wendung zum Porträtfach hin, 
welches ſpäter in ſeinem Sohne Guido Schmitt (1834—1922) 
den bedeutenden Vertreter finden ſollte. Georg Philipps jüngſter 
Bruder Franz Schmitt (1818—189s8) iſt mit dem aus der 
Mannbheimer Staatsgälerie (Schloß) ſftammenden Selbſtbildnis, wel⸗ 
ches ein echtes Stück Heidelberger Romantik in ſich ſchließt, ſowie 
mehreren realiſtiſch aufs feinjte empfundenen Stilleben vertreten. 
Von zart abgewogener Holoriſtik — einem Erbteil der ganzen 
Familie — zeugen auch Guidos Porträts der engliſchen Ariſto⸗ 
kratie. Sie bedeuten, zumeiſt in den 50 Jahren ſeines engliſchen 
Aufenthalts entſtanden, den Höbepunkt ſeiner Kunſt, während ſeine 
Hompoſitionen mehr nazareniſch nachgeahmt als ſelbſtändig künſt⸗ 
leriſch empfunden ſind. Dagegen zeigen ſeine durch Reiſen in Schott⸗ 
land und Italien angeregten Landſchaften ihn als tüchtigen Könner. 
Als letztes Glied der Hünſtlerfamilie fügt ſich Guidos jüngerer 
Bruder Nathanagel Schmitt (1842— 1918) ein. Zunächſt 
Schüler ſeines Vaters und der Karlsruher Akademie, fand ſeine 
KHunſt während ſeines achtjährigen Aufenthalts in Rom die perſön⸗ 
liche Geſtaltung. Waren ſeine frühen Hinderbildniſſe noch ganz im 
Rahmen der Familientradition entſtanden, ſo erhalten ſeine Portrãts 
jetzt in Anlehnung an Feuerbach eine gewiſſe klaſſiſche Note und 
zeigen den Hünſtler als geſchmackvollen Holoriſten und ſicheren 
Zeichner. Die Ausſtellung, zu welcher ein ſehr überſichtlich an⸗ 
gelegter, mit 12 Abbildungen verſehener Katalog erſchienen iſt, 
gibt uns ſo dank der Forſcherarbeit des von der philoſophiſchen 
Fakultät der Univerſität ljeidelberg mit der Ehrendoktorwürde aus⸗ 
gezeichneten Direktors Lohmever nicht nur einen Geſamtüberblick 
der Hünſtlerfamilie Schmitt, ſondern auch ein Stück Heidelberger 

Romantik. G- J. 

Dem verein der Mediomatriker hat Prof. Dr. Albert Beder 
in Iweibrücken zum fünfzigjährigen Beſtehen eine Schrift gewid⸗ 
met, die als Heft 6 ſeiner Beiträge zur Hheimatkunde der 
pfalz (Kaiſerslautern 1925, in Kommiſſion von B. Hayſers Ver⸗ 
lag) erſchienen iſt und den Citel trägt: „Goethe und Iweibrücken. 
Ein Beitrag zur pfälziſchen Geiſtesgeſchichte“. Die Schrift iſt ein 
erweiterter Sonderdruck aus Jahrgang 1021½½2 der Zeitſchrift „Der 

Im Jahre 1748 richtete der 22 Jahre alte Peter Cutein an 
die Regierung ein Bittgeſuch um Erteilung der Großjährigkeit. Da 

  

Dfälzer Wald“ und gibt eine überaus 
Suſammenſtellung alles deſſen, was üb 
zur Pfalz und zu pfälzer Perſöniichkeiten nackgewieſen werden 
kann. In vielen Punkten bietet die mit zahlreichen Abbildungen 
geſchmückte Schrift weit mehr, als ſich nach dem Titel vermuten 
läßt. Sie bildet das ⸗Gegenſtück zu Beckers Forſchungen über die 
Beziehungen Schillers zur Pfalz und darf als ein werwoller Bei⸗ 

trag zur Goethe⸗Biographie und zugleich zur pfälziſchen Geſtes· 
geſchichte gelten. 

Im Verlag der Heidelberger verlagsanſtalt und Druckerei 
G. m. b. I5., iſt die von Dr. h. c. Karl Chriſt vor mehreren 
Jahren als Gelegenheitsdruck veröffentlichte „Chronik von Siegel-: 

hauſen und dem Centwald“ in einer neu bearbeiteten zweiten Auf⸗ 
lage erſchienen. Chriſt gibt darin eine wertvolle Fuſammenſtellung 
aller urkundlichen und ſonſtigen hiſtoriſchen Nachrichten, die er 
über ſeinen Wohnort Siegelhauſen beibringen konnte. Dabei wird 
auch die Vergangenheit des Kloſters Neuburg und die Geſchichte 
des ſog. Centwaldes der Waldgenoſſenſchaft von Sachſenheim, ſpäter 
Schriesheim, beſprochen. In einem Nachtrag ſind verſchiedene, auf 
der topographiſchen Harte vorkommende Flur⸗ und Bergnamen er⸗ 

läutert. Wir empfehlen das intereſſante Schriftchen der Beachtung 
unſerer Mitglieder; es kann von Prof. Emil Hirſch in beidelberg 
zum Preiſe von 500 4 bezogen werden. 

Im Jahrbuchder preußiſchen Kunſtſammlungen, 
XXXXIII. Band, a. Heft, Berlin 1922 (G. Groteſche Verlags⸗ 
buchhandlung Berlin) hat Muſeumsdirektor Dr. Theodor 
Demmler, S. 157—162 einen mit zahlreichen Abbildungen aus⸗ 
geſtatteten Aufſatz über den Bilbthauer Paul Egell in Mannheim 
(1691—1752) veröffentlicht und deſſen kunſtgeſchichtliche Bedeutung 
als Rokokomeiſter eingehend begründet. Außer dem 1880 vom Ber⸗ 

liner Kunſtgewerbemuſeum erworbenen ehemaligen Hochaltar der 
hieſigen unteren Pfarrkirche, deſſen Verluſt für Mannheim ein un⸗ 
erſetzlicher Schaden iſt (ogl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1922, Sp. 215), 
ſind in der Demmler'ſchen Abhandlung noch zahlreiche andere Ar⸗ 
beiten ESgells nachgewieſen und beſprochen, darunter zum erſtenmal 
der im Bildesheimer Dom befindliche Altar der unbefleckten Emp⸗ 
fängnis (1729—51). Unter den Sgell neu zugeſchriebenen Arbeiten 
iſt die Statue des hl. Chryſoſtomus rom Hauſe C 1. 1 zu nennen, 
die ſich jetzt an der Südoſtecke des Kaufhauſes befindet. Man muß 
Demmler für dieſe ausführliche und feinſinnige Würdigung unſeres 
Mannheimer Meiſters außerordentlich dankbar ſein und wünſchen, 
daß es ihm möglich ſein wird, bald auch die herrlichen Stuckarbeiten 
Egells, die das Haupttreppenhaus unſeres Schloſſes und den Ritter⸗ 
ſaal ſchmücken, im Rahmen einer größeren Arbeit zu veröffentlichen. 

Aber bereits durch die vorliegende Abhandlung iſt ESgells kunſt⸗ 
geſchichtliche Einreihung als eines der bedeutendſten Bildhauer des 
18. Jahrhunderts geſichert. 

Genealogiſche Aunfragen. 
Der Mannheimer Altertumsverein bittet diejenigen 

Mannheimer Familien, die im Beſitze einer Stammtafel oder 
ſenſtiger genealogiſcher Notizen ſind, um Abſchrift, da er 

ſolche zum Zwecke der Familienforſchung ſammelt. 

* * * 

Ich ſammle material zur Familiengeſchichte Dü⸗ 
ringer und bin für jede Notiz über dieſe Familie dankbar. 

Otto Kauffmann, ZSürich, Böcklinſtraße 14. 

  

  

  

Zur Beachtung!l 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtablatter 

erfolgt durch die Poctreitungsstelle. Bei Nichtempfang 
ist daher zunãchst Nellamation beim zustãndigen Postamt 

berw. beim Briefträüger erforderiiqch. Von Adressen- 

Anderungen muſ dem Vorstand des Mannheimer Allertums- 

vereiua, sowie der Post rechtzeitig Kenninis gegeben werden.       

  

fbdruck der Kleinen Beiträge mät genaner Seſtattet; Abdrudk ber 
der Haunkeimer Seſczichtsblätter. 

Auffätze mur nadh Derhändisung wit der Säkrüftleitun 

Sähriftleitung: Profeſtor Dr. Friedrich Dalter, annbeis, Mirhenberucze 18. Far den lathiächen Ihalt ber Beiträge Hind där Mitketlenden etantertlid. 

Axzeigenemnabhmne eurch die „Dema“, Anzeigengefellfcheft m. E. H. J 7. 10 unb den Derſtanb des Naunheimer 
Deriaa des Hansheimer Altertumsbereins C. B. Druk der Druäerei Dr. Baes 6. u. E. H. i Kaunnbeim. 
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Verkehrsverein NMannheim 

B50 0 E N 47—48 

  

RATHAUS 

Amllicher Verkauf (ohne Aufschlag) von Fahr- 

EUn- u. Ausland). Vermittlunę von Seereisen. 
Reisegepãdẽ -Versicherung. 
Gffentliche Auskunffsstelle. 
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Kkartfen, Schlafwagenplötzen, Rundreiseheffen 
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Photo-Haus 

Heinr. Kloos, C2. 15 
l. Spezialhaus am Platze 

Gegründet 1896.       
  

UBarber maunheim 
Jelefon 555 Ratndüg Dureng 
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Mannheimer Stecher ...60 

Ansiciten Mannheimer 

Stiche. 
Bücher vor 1820 in Mannheim verlegt 
Bücher auf Mannheim bezüũgl. 

Dr. Fritz Bassermann 
Mannheim, L o, 3. 

  

  

  

Ciolina & Hahn / N2. 12 
Haus für Wohnungs-Einrichtung 

      
Kunst- und Kunstgewerbe 

Porzellan, erstklassige Fabrikate 
Tafel- und Kalieeservice, Krystall- 
Trinkgarnituren, Metallarbeiten etc. 

Paula Bliedung, Mannheim 
Heinrich Lanzstraße 15, part. 
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Orient- Teppiche CC. 
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Tuipfabische Moset uad Raktur im 15. Aahrbundert 
Rsich illustrierkl. Von Prof. Seringer. Leinenbahd. 

Srundpreis 14] 3 . Schl.-Z. des. B.-V. 

        Antdquariat Ernst Carisbaon. Hleidelberg 
   



   Im Jahre 1748 richtete der 22 a t. Cutein an 
die Regierung ein Bittgeſuch um Erteilung der Srobiabriabeit. Da 
aber der Stadtrat der Meinung war, daß dieſem jungen Tütein weit 
ratſamer ſein dürfte „wann ſelbiger annoch etliche Jahre in der Fremde 

ſich. in ſeiner erlernten kfandlungsprofeſſion qualiſizieren thäte“ 
(4 HI. 1748), gab die kurfürſtliche Regierung (v. Hüillesheim) ab⸗ 
ſchlägigen Beſcheid (13. III 1748). am 5. IV. I748 wirb peter Cutein, 
der ſeine Bitte wiederholt vortrug, von der Regierung „ein für 
allemahl ab⸗ und zur Ruhe verwieſen“. Der Stadtrat hatte unterm 

1. V. 1748 berichtet „daß es Supplicanten angerathen ſenn dürfte, 
anſtatt allſchon eine Krämeren anzufangen und zu verheurathen, ſich 
zielmehr annoch auf einige Jahre, geſtalten er erſt aus der Cehre 
getreten, folglich ſich annoch beſſer hierinn zu qualificieren ſuchen 
muß, in die Fremde zu begeben“ (am Rand: „die Heurathsgedanken 
zur Seit außer Acht zu laſſen“). Die Folge war, daß der Gefuchſteller 
nach Dänemark auswanderte. F. Wk. 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Die Romantiker-Familie Schmitt. Ein Jahrhundert Heidelberger 

Uunſt. Das Hurpfälziſche Muſeum der Stadt keidelberg hat unter 
der ſorgfältigſten Vorbereitung des Direktors Dr. Lohmeyer am 
15. April eine Sonderausſtellung eröffnet, die der Romantiker⸗ 
Familie Schmitt gewidmet iſt. Dieſe aus der Maingegend 
ſtammende Maälerfamilie fand in Georg Philipp Sckhmitt 
(1808—1875) den erſten künſtleriſchen Vertreter. Es iſt ein beſon⸗ 
deres Verdienſt der Ausſtellung, uns dieſen nahezu völlig in Ver⸗ 
geſſenheit geratenen Maler mit ſeinen ſehr ſtattlich vertretenen Wer⸗ 
ken vor Augen zu führen. Schon frühe war der junge Georg Philipp 
Schmitt zur Naturſchwärmerei veranlagt; dieſelbe fand in Heidel⸗ 
berg, wohin ſein Vater überſiedelte, noch einen günſtigeren Nähr⸗ 
boden. Tief war hier der Einfluß Xellers auf den jungen Hünſtler, 
welcher auch ſpäter noch, als er in München bei Cornelius und 
Schnorr v. Carolsfeld ſtudierte, immer wieder zum Durchbruch 
kommt und ſich in zahlreichen Landſchaften und Stilleben zu er⸗ 
kennen gibt. Um 1840 erfolgte die Wendung zum Porträtfach hin, 
welches ſpäter in ſeinem Sohne Guido Schmitt (1834—1922) 
den bedeutenden Vertreter finden ſollte. Georg Philipps jüngſter 
Bruder Franz Schmitt (1818—1898) iſt mit dem aus der 
Mannheimer Staatsgälerie (Schloß) ftammenden Selbſtbildnis, wel⸗ 
ches ein echtes Stück Heidelberger Romantik in ſich ſchließt, ſowie 
mehreren realiſtiſch aufs feinſte empfundenen Stilleben vertreten. 
Von zart abgewogener HKoloriſtik — einem Erbteil der ganzen 
Familie — zeugen auch Guidos Porträts der engliſchen Ariſto⸗ 
kratie. Sie bedeuten, zumeiſt in den 30 Jahren ſeines engliſchen 
Aufenthalts entſtanden, den Höhepunkt ſeiner Kunſt, während ſeine 
Hompoſitionen mehr nazareniſch nachgeahmt als ſelbſtändig künſt⸗ 
leriſch empfunden ſind. Dagegen zeigen ſeine durch Reiſen in Schott⸗ 
land und Italien angeregten Landſchaften ihn als tüchtigen Könner. 
Als letztes Glied der Künſtlerfamilie fügt ſich Guidos jüngerer 
Bruder Nathanael Schmitt (1847—1918) ein. Zunächſt 
Schüler ſeines Vaters und der Karlsruher Akademie, fand ſeine 
Hunſt während ſeines achtjährigen Aufenthalts in Rom die perſön⸗ 
liche Geſtaltung. Waren ſeine frühen Hinderbildniſſe noch ganz im 
Rahmen der Familientradition entſtanden, ſo erhalten ſeine Porträts 
jetzt in Anlehnung an Feuerbach eine gewiſſe klaſſiſche Note und 
zeigen den Hünſtler als geſchmackvollen Holoriſten und ſicheren 
Zeichner. Die Ausſtellung, zu welcher ein ſehr überfichtlich an⸗ 
gelegter, mit 12 Abbildungen verſehener Katalog erſchienen iſt, 
gibt uns ſo dank der Forſcherarbeit des von der philoſophiſchen 
Fakultät der Univerſität Heidelberg mit der Ebrendoktorwürde aus⸗ 
gezeickhmeten Direktors Loimever nicht nur einen Geſamtüberblick 
der Künſtlerfamilie Schmitt, ſondern auch ein Stück Heidelberger 
Romantik. G. J. 

Dem verein der Mediomatriker hat Pref. Dr. Albert Becker 
in Zweibrücken zum fünfzisjährigen Veſtehen eine Schrift gewid⸗ 
met, die als Heſt 6 ſeiner Beiträge zur Heimatkunde der 
pfalz (Kaiferslautern 1925, in Kommiſſion von B. Hayſers Ver⸗ 

lag) erſchienen iſt und den Citel trägt: „Goeltde und Iweibrükken. 
Ein Beitrag zur pfälziſchen Geiſtesgeſchichte“. Die Schrift iſt ein 
erweiterter Sonderdruck aus Jahrgang 1921½22 der Zeitſchrift „Der 

Kbruck der Kleinen Beiträge wit genauer 

  

Schriſtleiteng: Profefter Br. Sriebrick Walter. Wamei, 
Anzeisgeneanννινε eαεt bie „Dema“, 

Derlaa des Manunbeimer aliernmsnereins E. B., Dru ber Druderei Dr. Bass G. . * 

Beziehungen Sckillers zur Pfal 

geſchichte gelten. 

  
geſkattet; Sbecnd der 

der Haunsbeimer Saatdtebikrter. 

  

   

  

ſt 
zur pfalz und zu pfalzer 
kann. In vielen Punkten 

laßt. Sie bildet das Gegenſtii 

   
    

Im verlag der Beidelberget Verlogsanſtalt und Druckerei 
G. m. b. 5., iſt die von Dr. h. c. Karl Chriſt vor mebreren 
Jahbren als Gelegenheitsdruck veröffentlichte „Chronik von Siegel-8 
hauſen und dem Ceutwald“ in einer neu bearbeiteten zweiten Auf⸗ 
lage erſchienen. Chriſt gibt darin eine wertvolle Suſammenſtellung 

aller urkundlichen und ſonſtigen hiſtoriſchen Nachrichten, die er 
über ſeinen Wohnort Siegelhauſen beibringen konnte. Dabei wird 
auch die vergangenheit des Kloſters Neuburg und die Geſchichte 
des ſog. Centwaldes der Waldgenoſſenſchaft von Sachſenheim, ſpäter 
Schriesbeim, beſprochen. In einem Nadktrag ſind verſchiedene, auf 
der topographiſchen Karte vorkommende Flur⸗ und Bergnamen er⸗ 

läutert. Wir empfetlen das intereſſante Schriftchen der Beacktung 
unſerer Mitglieder; es kann von Prof. Emil Hirſch in Reidelbers 
zum Preiſe von 500 & bezogen werden. 

Im Jahrbuch der breußiſden Hunfſammlungen, 

XXXXIII. Band, 4. Heft, Berlin 1922 (G. Groteſche Verlags⸗ 
buchhandlung Berlin) khat Mmuſeumsdirektor Dr. Thbeodor 
Demmler, S. 157—162 éinen mit zahlreichen Abbildungen aus⸗ 
geſtatteten Aufſatz über den Bildhauer Paul Sgell in Mannbeim 
(16691—17652) veröffentlicht und deſſen kunſtgeſchichtliche Bedeutung 
als Rokokomeiſter eingezend begründet. Außer dem 1880 vom Ber⸗ 

liner Kunſtgewerbemuſeum erworbenen ehemaligen Hochaltar der 
kieſigen unteren Pfarrkirche, deſſen Verluſt für Mannheim ein un⸗ 

erſetzlicher Schaden iſt (ogl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1922, Sp. 215), 
ſind in der Demmler'ſchen Abhandlung noch zahlreiche andere Ar⸗ 
beiten Egells nachgewieſen und beſprochen, darunter zum erſtenmal 
der im Bildesheimer Dom befindliche Altar der unbefleckten Emp⸗ 
fängnis (1729—51). Unter den Sgeil neu zugeſchriebenen Arbeiten 
iſt die Statue des hl. Chryſoſtomus vom Hauſe C 1. 1 zu nennen, 
die ſich jetzt an der Südoſtecke des Kauſthauſes befindet. Man muß 
Demmler für dieſe ausführliche und feinſinnige Würdigung unſeres 
Mannheimer Meiſters außerordentlich dankbar ſein und wünſchen, 
daß es ihm möglich ſein wird, bald auch die herrlichen Stuckarbeiten 
Egells, die das Baupttreppenhaus unſeres Schloſſes und den Ritter⸗ 
ſaal ſchmücken, im Rahmen einer größeren Arbeit zu veröffentlichen. 
Aber bereits durch die vorliegende Abhandlung iſt Sgells kunſt⸗ 

geſchichtliche Einreihung als eines der bedeutendſten Bildhauer des 
I8. Jahrhunderts geſichert. 

Genealogiſche Aufragen. 
Der Nannheimer Altertumsverein bittet diejenigen 

Mannheimer Familien, die im Beſitze einer Stammtafel oder 

ſenſtiger genealogiſcher Notizen ſind, um Abſchrift, da er 

ſolche zum Swecke der Familienforſchung ſammelt. 

* 2* * 

Ich ſammle Material zur Familiengeſchichte Ddü⸗ 
ringer und bin für jede Notiz über dieſe Familie dankbar. 

Otto Kauffmann, Sürich, Böcklinſtraße 14. 

  

  

  

Zur Beachtung! 

Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblütter 
erkolgt durch die Postreitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daher nnächst Rekinmation beim uständigen Postamt 
berw. beim Briefträger erforderlich. Von Adressen- 

inderungen muñ dem Vorstand des Mannheimer Alleriums- 
wereins, sowiĩe der Poct rechtreitig Kenntnis gegeben werden.   
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RATHAUS. B0OGEN 47—48 

  

Amilicher Verkauf (ohne Aufschlag) von Fahr- 
Kkarten, Schlafwagenplätzen, Rundreiseheffen 
Un- u. Ausland). Vermittlung von Seereisen. 

Reisegepäck -Versicherung. 
Gffeniliche Auskunftsstelle. 
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K. Ferd. Heckel 

  

  

O 3, 10 Kunststraßse 

Henumonbun 
der Vorhebrrnie 
Sprecti-ApPfPe 

O 3,10 
  

¹ 

   Iufft elekfrisch und 
Seräͤkuschlas 

Odeon-Spezialabfeilun9g 
Nſusikapparafe RſusikKkplaffen 

                

  

Photo-Haus 

Heinr. Kloos, C2. 15 
l. Spezialhaus am Platze 

Gegründet 1896. 

f 
      

1 

L 

  

Privaf- 
Sammlung Nannheim 
  

Ansichten Mannheimer 0eοοοοο 

Stiche, Mennheimer Stecher .. 

Bücker vor 1820 in Mannheim verlett 
Bücher auf Mannheim bezügl.   

1 

Dr. Fritz Bassermann 
Mannheim, L 0, 3. 

  

  

  

Ciolina & Hahn / N2. 12 
Haus fũr Wohnungs⸗Einrichtung 

  

HBarber mannheim 
DEEE Durchg⸗ 
F 
Sonitöre Apparaie. 

  

  

  

Nik. BOpPp, H5. 1 
TELEPHION 8710 

Stil- u. Künsfler-Tapeien 
Ar der eirhfecten Yοα Vornehune IrWeneuspau. 

  

Warenhaus 

    

Vorteilhafter 

Bezug 
aller Artikel für den 

Mannheim täglichen Bedart 

  

  

PHOTOHAUS 
CARL HER2Z 

UNSTSTR. N 3. 9 

27 

MANNHEIM 
FERNSPR. 6974       

  

Kunst-· und Kunstgewerbe 
Porzellan, erstklassige Fabrikate 
Tafel- und Kaffeeservice, Krystall- 
Trinkgarnituren, Metallarbeiten etc. 

Paula Bliedung, Mannheim 
Heinrich Lanzstraße 15, part. 
  

  DοοDοοο οοẽẽepp οο ο %ο—˖ꝓeοοοοj,¶e˙οοοοοοοοẽ,Bdgeuοοοοοοõ,ẽ!,,j-οοοοοοοεονοẽeοοονοε 
  

TEL. EPNHON 
5888 ie NANNTIEINl HA. 27 

2⁰ SPEZIALGGESCHAFT FUR 

            
  

  

  

  

NMaxZiegertrfa 
UAferbelf eirn rSicthelñiges Leger 

Aller Graphik und 
Hüstor. PortrtHs u.? 

au-mennne er Srannn 

  

  Wosbei Deuroratonen reppiche] JapetenundDekorationen 
Orient- Teppiche ... 

FF Ceschtehte der StadtMannheim     Sι 
22— 2 — — 2 — *=＋ 

d 82 Euns'weltssen v. Prot Oeser. Grdpr. (10) 5 M. 

  

Reich illustriert. Von Prot. Seringer. Teinenbahd 
Srundpreis [4]. 4 M. Schl.-Z. des. B.VL. 5j 

Antiquariat Erast Sarisbach, Leadelberg     
  

 



  

   

    

    

    

   

Haus Droller 
Wochnuneseinrichtungen 
—— 

DE M A Annoncen. Expedition : Aannbeim J7.19 

Anzeigen-Gesellschaft m. b.H. und Zeitschriften Dontallrads und de. und des Tullnde zu den an Oeiglaal-Foal Preisen und Nabatten. 

       

  

N 4, 19/20 Mannheim Telephon 2¹³ 

Speꝛialitãt in modernen Einrahmungen. 8    
  

  

    
  

Nafaummer 4886 Kostenvoranschläge, Eniwotirfe, Spezialreklemen jeder Art. 

Alleinige Anzeigenannahme der Mannheimer Geschichtsblätter. 
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Mitgliedbeitrag für das zweite Halbjahr 1923. 
Der Ausschuſ des Mannheimer Altertumsvereins hat auf Grund der in der außer- 

ordentl. Mitgliederversammlung vom 21. Dezember 1922 erteilten Ermächtigung den Beitrag 
für das zweite Halbjahr 1923 auf MI 2000.— festgesetzt. Da durch Einziehung des 
Mitgliedbeitrages hohe Kosten entstehen, werden die Mitglieder ersucht, den Beitrag ohne 
besondere Aufforderung an den Verein abzuführen. 

Einzahlungen können erfolgen: 
1] auf das Postscheckkonto des Mannheimer Altertumsvereins, Postscheckamt Karls- 

ruhe Nr. 24607, 

2) auf das Bankkonto des Mannheimer Altertumsvereins bei der Rheinischen Credit- 
bank, hier, 

3j im Historischen Museum (Schloß) während der Bibliothekstunden Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag von 2—4 Uhr nachm.)] 

Wir bitten zu bedenken, daß dieser Betrag weit zurückbleibt hinter dem, was nach 
dem jetzigen Stande der Geldentwertung und nach den enormen Druclkosten der Geschichts- 
blätter von unseren Mitgliedern verlangt werden müßte. 

Nur wenn uns darüber hinaus freiwillige Spenden zur Verfügung gestellt werden, 
ist es möglich, die Tätigkeit des Vereins und namentlich auch die Vereinszeitschrift 
aufrecht zu erhalten. Wir erneuern also auck bei diesem Anlaß die schon wiederholt aus- 
gesprochene dringende Bitte um besondere Zuwendungen an unsere Vereinskasse.         8 — 0 
m e 

Hannbeimer Hfertumsverein. Snne Mliglleder er Altertumsverein veranstaltet fũr 

Samstag, den 23. Iuni 1923, nachmittags 4 Uhr 

  

  

  

Mittwoch, den 30. Mai 1923, abends 8½ Uhr in der Turnhalle des Kari- Ffiedrich- -Gymuasiums, 
im großen Saale der Harmonie D 2, 6 Eingang Moltkestraße, eine 

Vortrag Versteigerung von Münzen und Medaillen 
von Dr. F. Waldeck: (ärunten Pramene bgarsche ndfftsgttunter luänren, Brtttesten, 

„Die Mannheimer Gesellschaft zur Zeit Die Manen lönen im Vengteigestrsenern dun 2536 Unr 
der Großherzogin Stephaniĩe.“ besichtigt Aian mnere Eine weitere Antündigung erfolgt nicht. 

Nach Schluß des Vottrages: Ais Legitimation unserer Mitglieder wird Namenseintrag in einer 
im Versteigerungsraum aufiiegenden L Liste verlangt. 

Ordentliehe Mitgliederversammlung Die Vereinsveranstaltungen 
  

2. aumdsen eleherng ind Eeundh0d dbeusde ee Saake 

Samstag, den 2. Iuni 1923, nachmittage 3 Unr Galerte Hack. O J. 1.9, Buchhandlane 

XIV. Mannheimer Füũhrung eahe Gaete) Laurkiken- d 
Ate Mannheimer Tore, Türen und Hleiligenbilder. Eer Ve l Ka 

    

  Wemne en ket E. u. „ 41 4er chemaleen 
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Mannheimer Geſchichtsbläner. 
Monatsschrift für die Geschichte, Altentums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Berausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
  

XXIV. Jabrgang. September / Oktober 1025. Nr. 9/10 

  

       
Dringende Bitte an unsere Mitglieder. 

Der katastrophale Zerfall der Markwährung hat unseren Verein in die 

grölite Not und Geiahr gebracht. Um ihn wenigstens für die allernächste 
Zeit über Wasser halten zu können und ihm die Fortsetzung seiner Tätig- 
keit, insbesondere das Weitererscheinen der Geschichtsblätter zu 

ermöglichen, ist eine aIsbaldige Beitrags- Na chzahlung unserer 
Mitglieder erforderlich. 

Der Ausschuß hat die Höhe dieser Nachzahlung 

aufi mindestens 10 Goldpfennig 

lumgerechnet zaum amtl. Dollarkurs des Zahlungstages 1 Goldpfennig 1/400 Dollar] 
festgesetzt. Die Nachzahlung soll als ireiwilliger Notbeitrag gelten. 
Von allen Mitgliedern, die ihn zahlen können, also namentlich von denjenigen, 

die im Erwerbsleben stehen oder in fester Stellung sind, wird mit 
Bestimmtheit erwartet, daß sie ohne weitere Aufforderung sofort, wenn sie 

diese Bitte gelesen haben, die ULeberweisung des Betrages auf raschestem 
Wege veranlassen. — Jegliche Mahnung, Abholung usw. ist wegen der dadurch 

entstehenden Kosten unmöglich-. 
Eile tut not. Heliet den Altertumsverein und seine Geschichts- 

blätter rettenl! 

Mannheim, im September 1023. 

Der Vorstand des Mannheimer Altertumsvereins. 

Postscheckkonto Karlsruhe 24607. Bankkonto Rheinische Creditbank Mannheim. Für persönliche Ab- 

lieferung: Historisches Museum, Schloß, Hausmeister Keller während der Bibliothekstunden Dienstags. Mittwochs 

und Freitags von 2—4 Uhr nachmittags. 

Bitte hier abtreanen! 

  

An die — ͤäank, 

  

Ich ersuche, dem Konto des Mannheimer Altertumsvereins bei der Rheinischen Creditbank 

in Mannheim den Gegenwert von Goldpfennig zu überweisen und mein Koato 
hierfür zu belasten. 

Unterschrift)         
  

 



    

  

n. 

WMannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Berausgegeben vom ſlaunbeĩmer Httertumsverein. 
  

Der Bezugspreis für Nichtmitglieder richtet ſich nach den Druckkoſten. Preis des Heftes 30 Pfg. Srundpreis mal /10 der jeweiligen 

Buchhãndler⸗Schlüſſelzahl. Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 
Fernruf: Hiſtoriſ hes Muicum über Vermittlungsſtelle Rathaus — Poſtſcheckkonto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbank Mannheim. 

XXIV. Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen 

— Aus den Dereinigungen. — Jahresbericht 1922. — Neu auf⸗ 
gefundene Gemälde von Philipp Hieronygmus Brinkmann. VDon 
Dr. Guſt av Jacob. — maler Müller und Friedrich Chriſtian Exter. 
Don Profeſſor Dr. Albert Becker in 5weibrücken. — Schwetzinger 
Reminiſcenz in einem Xenion Schillers. Von Dr. Alfred Baſſer⸗ 
mann in königsfeld. — Adolf Gechelhäuſer 7. — Sechs Grab⸗ 
denkmäler aus der ehemaligen Nonnenkirche in Mannheim. Don 
Profeſſor hugo Drös. — Kleine Beiträge. — Zeitſchriften⸗ und 
Bũcherſchau. 

  
  

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In den Kusſckußſitzungen am 3. und 10. Juli wurden 

verſchiedene mit dem Umzug und der Ueuaufſtellung der 

Sammlungen des hiſtoriſchen Muſeums zuſammen- 

hängende Fragen beſprochen. Ueber die weiter geplanten 

Deranſtaltungen wurde Beſchluß gefaßt. — Die Ausſchuß⸗ 

ſitzung am 17. September befaßte ſich eingehend mit der durch 

die Markentwertung entſtandenen ungünſtigen 

Finanzlage des Dereins. Es wurde beſchloſſen, die 

mlitglieder zur Entrichtung einer freiwilligen Nach- 

tragszahlung von mindeſtens 10 Goldpfennig (1 Gold⸗ 

pfennig S J/ο Dollar, umzurechnen nach dem jeweiligen 

amtlichen Dollarkurs) eindringlich aufzufordern. 
Um Beachtung des auf dem Umſchlag der 

vorliegenden Nummer abgedruckten dringenden Huf⸗ 
rufs wird gebeten. da jede Mahnung, Einziehung 

uſw. hohe Koſten verurſachen würde, werden die Mitglieder, 
die die Uachzahlung leiſten können, dringend um mög⸗ 
lichſt baldige Ueberweiſung auf das Poſtſcheck⸗ 

konto des Dereins, Poſtſcheckamt Karlsruhe Ur. 24 607, 

oder auf das Bankkonto bei der Rheiniſchen Treditbank in 
Ulannheim erſucht. Die Uachtragszahlung iſt unbedingt 

erforderlich, um die Tätigkeit des Dereins wenigſtens 

in der nächſten Zeit aufrecht zu erhalten und die Deranſtal⸗ 
tung von Dorträgen, Führungen ſowie das Weitererſcheinen 

der Mannheimer FEeſchichtsblätter zu ermöglichen. Bei den 

enormen Druchkoſten, welche die Geſchichtsblätter verur⸗ 

ſachen, ſind 10 Goldpfennig das allermindeſte, was wir von 

unſeren Mitgliedern verlangen müſſen. Wir hoffen, daß viele 

ſich gerne zu einem höheren Zuſchuß bereitfinden 
werden. — Wegen der im Gktober ſtattfindenden Deran⸗ 
ſtaltungen wird auf die Ankündigungen verwieſen, die 

auf der letzten Umſchlagſeite zu finden ſind. Kußerdem 

werden die Deranſtaltungen durch Aushang in den hie⸗ 

ſigen Buchhandlungen und Muſikalienhandlungen bekannt 

gegeben. — Infolge der am 20. September erfolgten Be⸗ 

ſetzung des Mannheimer Schloſſes durch die 

Franzoſen war einige Cage hindurch auch der Zugang zu 

den Sammlungen und zum Dereinsgeſchäftszimmer geſperrt. 

Seit 25. Sepiember iſt — mit Ausnahme der Uachtſtunden 

— das Schloß wieder für jedermann zugänglich. 

September / Oktober 10253. 

  C 

Nr. 9 10 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Bauer, Erich, Kaufmann, E 5, 1 

Bauer, Ludwig, Kauſmann, Beinrich⸗Lanzſtraße 15 

Beck, Karl, Oberlebrer, LEà4, 11 

Beiſel, Wilbelm, Kaufmann, Burgſtraße 1: 

Bodner, Annie, I) 4, 4 

Bracht, Mar, Hauptlehrer, K à4, 12 

Bübler, Eliſabeth, Schulkandidatin, Augartenſtraße 15 

Dilger, Albert, Regierungsrat, Vorſtand des Bauptzollamtes. 

Parkring 41 

Dolland, Anna, Lebrerin, D 4, 4 

Drinneberg, Erwin, Kunſtmaler, L II, 2 

Sbmann, Tbeodor, Privatmann, Bellenſtraße 48 

Sicher, Fritz, Stadtſekretär, Luiſeuring 52 

Filſinger, Albert, Direktor, Heinrich⸗-Lanzſtraße 20 

Fleck, Albert, Bankdirektor, Colliniſtraße 12 

Franck, Frau Dr. Albert, Direktorswitwe, Bildaſtraße 12 

Friedenauer, Auguſt, Oberreallebrer, Beethovenſtraße 8 

Fuchs, Dr. Robert. Augenarzt, L 2, 15 

Fuchs, Wilbelm, Kaufmann, Rheinauſtraße 28 

Gernsbeim, Dr. Wilbelm, Bankdeamter, L 2, 15 

Glückſtein, Bans, Bankdirektor, K 5, 17 

Baas, Kurt, Kaufmann, i. Fa. Bamburg, X 2, 15 

Bartmann, Jakob, Ksufmann. L 6. 19 

Kraus, Luiſe, Ingenieurswitwe, K 2, 

Kronauer, Emil, Oberſtadtſekretär, E 4, 24 

Kröll, Anna, Kaufmannswitwe, Lorzinaſtraße 9 

Lange, Erich, Dipl.⸗Ing., Friedrichsjelderſtraße 2%s 32 

Sichtenberger, Julius, Kaufmann, Bebelſtraße o 

Naerdian. Friedrich, Lchramtspraktikaut, Alphoraftraße 20 

Maldinger, Belene, Schulkandidatin, Daldergſtraße 57 

Marr, Franzi, Charlottenſtraße 8 

MNorgenrotb, Dr. iur. Frig, Sofienſtraße 15 

müller, Beinrich, Oberſiadtſekretär, Mm.⸗Neckarau Roſenſtr. 22 

Peter, Smilie, Fortbildungslebrerin. Q2. 

Rettig. Auauſt, Profeſſor, Colliniſtraße 12 

Roßbach, Beincich, Städt. Beamter. CTatterſallſtraße 11 

Rothmund, Dr. Alfred, Arzt, Schwegingerüraße 15 

Rub, Maria, Fortbildungslebrerin, U 6. 124 

Schauen. Bans, Naufmann. Otto⸗Reckſtraße 16 

Schäfer, Marl. Reedereidirektor, Beetbovenſtraße 22 

Scherer, Anna, Schulkandidatin, Friedrichsfelderſtraße 31 

Schmitt, Mar. Oderſtadtſekretär, C8S, 19 

Schneibel, Job. Peter, Eiſengicßereibeſiser, 

Ferwigitraße 16 

Schneider, Suſtad, Buchbändler, D1, 

Schneider, 
— Siebeneck, 

  

15 

10 

Mbm.⸗Waldbof, 

15 

Johann, Kaufmann, Verſchaffeltſtraße 

Jakob, Bankprokuriſt, Conliniſtraße 12 

Siebeneck, Joſepb, Fabrikdirektor, Colliniſtraße 12 

Simmendinger, Friedr. Eugen. Gberlebrer, Habelsdergerſtr. 5 

Spaet, Smil, Bankdirektor, L 2. 13 

Steiner, Friedrich, Architekt. Weſpinſtraße 3 

Stöckler, Auauſt, Antiguiräten. Werderſtraße 5 

Streckfuß, Eugen, Bauptlebrer, Colltniſtraße 20 

Tavernier, Bilde, Fortdildungsledrerin F, 10 

borbecke, Karl, Fabrikaunt, Cbarlortenſtraße 1:
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Wanieck, 

handgeſellſchaft A.⸗G., Meerfeldſtraße 86 

Weickum, Irma, Hauptlehrerin, Friedrich⸗Karlſtraße 1a 
Weil, Edyib, T 5, 7. 

Ilvestzeim: Ern ſt, Emil, Poftdirektor. 

FHeidelberg: Fiſcher, Kurt, Hauptſchriftleiter, Landfriedſtraße 10. 

Leipzig: Gremm, Dr. Alfred, Injelſtraße 12. 

5. Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Beintze, Frau Klara, Witwe 

zobhenemſer, Frau Helene, Witwe 

8 o eb, Viktor, Kaufmann 

Schreiber, Johann, Kaufmann. 

vereinsveranſtaltungen. 
Im großen Saale der Harmonie veranſtaltete der Verein am 

56. Mai einen Vortragsabend, bei dem Rechtsanwalt Dr. Florian 
Waldeck über „Die Mannheimer Geſellſchaft zur 
Seit der Großherzogin Stephanie“ ſprach. Die Red⸗ 

ner ging aus von der Perſönlichkeit der Großherzogin Stephanie, 
die auf Befehl ihres Adoptivvaters Napoleon I. und gegen den 

willen des Harlsruher Bofes 1806 mit dem Erben der badiſchen 

Urone vermählt wurde. Ihre Ehe mit dem früh verſtorbenen Groß⸗ 

herzog Karl war nicht glücklich. Zwei Prinzen ſtarben im zarten 

Kindesalter; das Kaſpar Haufer⸗Geheimnis iſt damit wohl unbe⸗ 

rechtigt in Juſammenhang gebracht worden. Von den drei Cöchtern 

heiratete die älieſte, Luiſe, einen Prinzen von Waſa; die zweite, 
Joſephine, wurde Fürſtin von Kohenzollern; Marie, die jüngſte, 
tady HBamilton. In Mannheim hat Stephanie reſidiert als Erd⸗ 

großherzogin 1807—11 und dann die langen Jahre ihres Witwen⸗ 

ſtandes 1819—1860. Ihr Leben umſpannt die Seit des napoleoni⸗ 

ſchen Empire und des behaglich kleinſtädtiſchen, immer noch ariſto⸗ 

kratiſchen, kunſtfreudigen Biedermaier⸗Mannheim. 

Von der vergnügungsluſtigen Umgebung der jungen, ſchönen, 

von Harlsruhe mißtrauiſch beobachteten Erbgroßherzogin bis zu dem 

ſtillen, der Kunſt und Wohltätigkeit gewidmeten Daſein der Groß⸗ 

berzogin⸗Witwe verfolgte der Vortrag Stephanies Hof und ſchilderte 

ihre Freunde und Verwandten und die anderen führenden Perſön⸗ 

lichkeiten der damaligen Mannheimer Geſellſchaft. Stephanies Me⸗ 

moiren ſcheinen bei dem Sigmaringer Schloßbrand untergegangen 

zu ſein. Aber es gibt eine Reihe von Denkwürdigkeiten, aus denen 

ſich allerlei Bemerkenswertes über ihren Hof und das Mannheimer 

Leben der Stephaniezeit entnehmen läßt. Die Memoiren der Haro⸗ 

line von Freyſtedt, Varnhagens von Enſe, von Andlaws, Gaylings 

v. Altheim, o. Ungern⸗Sternbergs, ferner die hämiſchen Bemer⸗ 

kungen der Pariſerin Taſcher de la Pagerie u. a. m. dienten dem 

Redner zur Mitteilung charakteriſtiſcher Aeußerungen, die geſchickt 
zu einem überaus anſchaulichen Bild verwoben wurden. Die ton⸗ 

engebenden Familien wurden beſprochen wie die Herding, Nfen⸗ 

burg, Berlichingen, Oberndorff uſw. bis zu den ſpäteren Jahren, 

wo die van der Boeven, Winsloe, Bohlen⸗Halbach und andere hinzu⸗ 

traten, ferner die abſeits vom Hoje ſtehenden Ureiſe, wie die Gräfin 

Katharina von Ottweiler, die vom Bauernmädchen zur Gemahlin 

des Fürſten von Naſſau⸗Saarbrücken emporjtiea, und Haroline von 

Bergendorff, die Geliebte Karl Auguſts von Weimar, die als Bühnen⸗ 

künſtlerin von Mannheim ausgegangen war. Weiter wurde ge⸗ 

jchildert, wie ſich die um Stephanie gruppierte Geſellſchaft, in die 

immer neue Geſtalten eintraten, die Jeit vertrieb, wie die Beziev⸗ 

ungen zu Kunſt und Wiffenſchaft immer neue Anregungen gaben, 

wie manche für Mannbeim wichtige Schöpfung (der Schloßgarten, 

die Stepbanienpromenade, das großberzogliche Inſtitut) in jene Feit 

zurückreicht und wie ſchließlich Stephanies Rof in ſtiller Zurückge⸗ 

zogenbeit überalterte. Dieſe Mannheimer Salons waren bei weitem 

nicht ſo bedeutend, wie die berühmten äſthetiſchen Salons jener Zeit, 

ober ſie baden doch in mancher Binſicht kulturfördernd gewirkt. Die 

kaſtenmäßige Abgeſchloſſenbeit der Boftreiſe gegen das emporkem⸗ 

mende Bürgertum reichte bis in eine Seit, als der Mannheimer 
Haufmann in der geiſtig⸗kulturellen Struktur mannheims bereits 

eine ſicher behauptete Stellung einnahm. 

Otto, Steuerſyndikus und Prokuriſt d. Rhein. Treu⸗ 

  

Der feſſelnde Vortrag, der eine Fülle reizvoller Einzelteiten 
aneinanderreihte und treffliche Charakteriſtiken gab, wurde von den 
zahlreichen Zuhörern mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Nach 

Schluß des Vortrages, für den Geheimrat Caspari den herzlichen 

Dank der Verſammlung übermittelte, fand die Ordentliche 

mitgliederverſammlung ſtatt, in der über die Jahres⸗ 

rechnung und die Tätigkeit des Vereins Bericht erſtattet wurde. In 
der angeregten Ausſprache, die ſich an den von Prof. Dr. Walter 

verleſenen Jahresbericht und die Mitteilungen des Rechners Dr. 

Fritz Baſſermann über die derzeitige Finanzlage anſchloß, 
wurde aus Mitgliederkreiſen durch Rechtsanwalt Gerbard dem 

Vorſtand der Dank für ſein erfolgreiches und vielſeitiges Wirken 
zum Ausdruck gebracht und betont, daß die heutige Seit in erhöhtem 

Maße der Einwohnerſchaft die tatkräftige Unterſtützung der für die 
Beimatpflege ſo überaus wichtigen Tätigkeit des Altertumsvereins 

zur Pflicht mache. Vor allem ſei die ungeſchmälerte Aufrecht⸗ 

erhaltung der durch die enormen Herſtellungskoſten bedrohten 

mannheimer Geſchichtsblätter eine unbedingte Not⸗ 
wendigkeit. Des weiteren wurde die Foffnung ausgeſprochen, daß 
es recht bald möglich ſein werde, die Sammlungen des Riſtori⸗ 
ſchen Muſeums wieder zu eröffnen und für ihre Neuaufſtellung 

in den erweiterten Schloßräumen auch private Mittel in reichem 

Umfange flüſſig zu machen. 

* * 

Die Mannheimer Führung am 2. Juni war dem Thema 

„Heiligenbilder, Türen und Tore in Mannheim“ 
gewidmet. Die Schriften von Mathy, Studien zur bildenden Kunſt 

in Mannheim und von Beringer⸗Singer, Alte Türen und 

Tore in Mannheim haben zwar eine Fülle bemerkenswerten Mate⸗ 

rials aus unſerer Stadt verzeichnet und beſprochen, in weiteren 

Kreiſen aber die Kenntnis dieſer für die einheimiſche Baugeſchichte 

wichtigen architektoniſchen Themas leider noch wenig verbreitet. Es 

wurde daber dankbar begrüßt, daß der Altertumsverein auch dieſe 

Dinge in den Kreis ſeiner lokalgeſchichtlichen Rundgänge einbezogen 
hat. Dr. Guſtav Jacob, Aſſiſtent am Kiſtoriſchen Muſeum, 

hatte die Führung, die ſich aus zeitlichen und räumlichen Gründen 

ſelbſtverſtändlich auf eine Auswahl zuſammenliegender Objekte be⸗ 

ſchränken mußte. Dr. Jacob gab zunäckjt eine allgemeine Ein⸗ 

leitung; er ſprach von der kosmopolitiſchen Einſtellung der Mann⸗ 

heimer Kunſt wäbrend der kurfürſtlichen Feit, wie ausländiſche Ein⸗ 

flüſſe, namentlich aus Frankreich, Italien und Folland maßgedend 

waren. Ferner gab er einige Hinweiſe auf die Beziehungswerte des 
Tores und des Portals zu ihrer architektoniſchen Umgebung, von 

ihren Aufgaben im Rahmen der Hausfaſſade. Die Führung begann 

in L 4, wo einige Haustüren nach ihren kunſigeſchichtlichen Ele- 

menten beſprochen wurden; auch der ſchöne Hof des urſprünglich 

wohl für einen Adeligen errichteten Hauſes L à4, 4 wurde be⸗ 

iprochen. Dann wurden Türen und Heiligenbilder in den Straßen 
zwiſchen den L- und M-Quadraten, ſowie zwiſchen den A- und B⸗ 

Quadraten betrachtet und die Teilnezmer auf manche intereſſante 

Einzelheit aufmerkſam gemacht. Von Beiligenbildern wurden be⸗ 

jonders der hl. Antonius am Hauſe M1, 3, der hl. Joſef in A 5, 4 

am Theater, die Madonna mit dem Uinde am Haffee Stern und die 
große Heiligengruppe am Hauſe B a, 1 bei der Jeſuitenkirche be⸗ 
bandelt. Als künſtleriſch bedeutendſte Schöpfung bildete das drei- 
gliedrige Portal der Jeſuitenkirche mit ſeinen herrlichen ſchmiede⸗ 

eiſernen Gittertüren den Schluß des Rundgangs. 

Ihren Ausgang nahm die Führung im Garten des ehemaligen 

großb. Initituts, wo Prof. Dr. Walter einen kurzen Abriß der 

Geſchichte dieſer Anſtalt und des Grundſtückes gab. Von 1819 bis 

13i0, alſo faſt bundert Jahre bindurch hat dort das Töchterpen⸗ 
ſionat beſtanden, das ſich der beſonderen Gönnerſchaft der Groß⸗ 

berzogin Stephanie und ſpäter der Großberzogin Luiſe erfreute. 

Amalie Jung, die Tochter Jung⸗Stillings, die im gleichen Jahre 

ſtarb wie die Großberzogin Stephanie, und Anna Sammet waren 
die verdienteſten Vorſteberinnen der Anſtalt, die ſchließlich den 
veränderten Feitverhältniſſen erlag. Izre Blütezeit fällt in die 
Jahre des Biedermeier⸗Mannbeim, wo auf unſerer Stadt als Ab⸗



   
glanz ihrer höfiſchen Blüte nock ein gewiſſer ariſtokratiſcher Schim⸗ 

mer lag und Fremde von Name und Rang Mannheim als Aufent⸗ 

haltsort wählten. VDon der früberen Geſchichte des Grundſtücks iſt 

zu erwätnen, daß es 1722 dem einflußreichen Seibarzt des Hur⸗ 

fürſten Karl Philipp Geheimrat von Jungwirth überlaſſen wurde, 
der anſtoßend an ſein Baus an der Ecke gegen das Schloß die längſt 
nicht mehr vorhandene Dreifaltigkeitskapelle errichtete. 1756 ging 
das Anweſen an die Karmeliter über, die dort ein Hoſpiz, ſpäter 
ein Uloſter errichteten. Nach Aufbebung des Uloſters im Anfang 
Res 19. Jahrhunderts wurde das ganze Anweſen von dem Bandels⸗ 

mann Anton Gerhard erworben und als Cabakfabrik eingerichtet. 
Von ihm kaufte es dann 1826 Großhberzogin Stephanie, die es 
dem Großh. Inſtitut überwies. 1877 ging es in den Beſitz der 
Stadt über. 

Den beiden Rednern ſprach im Namen der Teilnehmer der Ver⸗ 

einsvorſitzende Geheimrat Caspari für die lehrreichen und 

feſſelnden Mitteilungen berzlichſten Dank aus. 

Aus den vereinigungen. 
1. Fauillengeſchichtliche vereinigung. 

Wie im vergangenen Sommer war der Zuſammenkunft 

vom 5. Juli der Sedanke Aus der eigenen Familienge⸗ 
ſchichte“ zu Grunde gelegt. Von beſonderem Intereſſe waren 

die Ausführungen des herrn hubert Renner über den 

mMannhbeimer Sweig der Familie Biermann, der 
mit den Kenner in nahen verwandtſckaftlichen Beziehungen ſtand. 

Die kulturgeſchichtlich wertvollen Mitteilungen waren aus Fa⸗ 

milienbriefen zuſammengeſtellt, gleichzeitig waren künſtleriſche 

Miniaturen und Porträts aus den Familien Biermann und Renner, 
die ſich im Renner'ſchen Familienbeſitz befinden, in größerer Zahl 
aufgelegt. Da eine umfangreiche Familienkorreſpondenz erhalten 
iſt, war es möglich, jedem Bild einen Brief des Dargeſtellten beizu⸗ 
geben. Auch von anderen Mitgliedern waren Stammtafeln, Ahnen⸗ 

tafeln und Erinnerungsſtücke mitgebracht worden. 

Nachdem die Vorarbeiten für den 5. Teil der „Alten 

mannheimer Familien“ fortgeſchritten ſind, iſt die 
Herausgabe auf Jahresende zu erwarten. Dieſer Band wird vor⸗ 

ausſichtlich folgende Familiengeſchichten enthalten: Baſſer⸗ 

mann (von Uurt Baffermann), Schimper (von Dr. Florian 

Waldeck), von Stengel (don Otto Neuberger), Thorbecke 
(von Dr. Rudolf Baas), Vögele (von Seopold Göller). Es iſt 
beabſichtigt, den 3. Band reicher als die bisherigen Bände mit 

Familienbildern auszuſtatten und womöglich 16—is großenteils 
nock nicht veröffentlichte Abbildungen den Aufſätzen beizugeben. 

2. Sammlervereinigung. 
Ddie Sammlerdereinigung beſichtigte Freitag, den 22. 

Juni die von der hieſigen UKunſthalle veranſtaltete Sonder⸗ 

ausſtellung: „Blick in die Formenwelt der Primi⸗ 

tiven“. Dr. Hartlaub gab hierbei eine Fülle anregender Er⸗ 

läuterungen. Die Kunſthalle hat mit dieſer Ausſtellung einen Ueber⸗ 

blick über die Uunſttätigkeit der primitiven Völker zu bieten ver⸗ 

ſucht und eine ſorgfältige getroffene Auswahl geeigneter Gegen⸗ 

jtände aus völkerkundlichen Sammlungen Naunnbeims und benach⸗ 

barter Städte zu dieſem Zweck zuſammengebracht. Bierdei trat das 

rolkskundlich⸗wiſſenſchaſtliche moment durchaus in den Hintergrund 

gegen das Beſtreben, die Kunſtäußerungen der Naturvölker unter 
äſtketi ſchen Geſichts punkten vorzuführen. Die ſehenswerte Aus⸗ 

ſtellung erfrente ſich eines großen Erfolgs. 

Gleichfalls regen Juſpruchs erfreute ſich die Führung im 
Stadtgeſchichtlichen Mmuſeum, die Donnerstag, den 28. 

Juni unter Feitung von Prof. Dr. Walter ſtattfand. Als letzter 

Vortragsabend ſchloß ſich Montag, den 2. Juli ein Ssichtbilder⸗ 
vortrag von Dr. Feigel, Huſtos am heſſiſchen Landesmuſcum 
in Darmſtadt, an. Dr. Feigel ſprach in ſehhr inſtruktiner Weije 
über gotiſche Skulpturen des Mittelrheingebietes. 
Leider war dieſe wertvolle Darbietung nur ſchwach dejucht. 

Die Sammlervereinigung beklagt den CTod ühres Vorſtands⸗ 
mitgliedes Hermann Baus Raper. Der Verſtorbene gehörte 
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zu den Gründern der Sammlervereinigung und widmete ihren Be⸗ 
ſtrebungen lebhaftes Intereſſe. Sein allzufrühes Binſcheiden iſt daher 
auch in unſeren Kreiſen außerordentlich bedauert worden. 

3. Dandergruppe. 
Sonntag, den 27. Mai unternahm die Wandergruppe einen Aus⸗ 

ilug nach Mauldronn. Von der Bahnſtation ging's durch den 

Wald zur Kloſteranlage, welche alsdann unter Führung von Dr. 

Guſtav Jacob beſichtigt wurden. Von den älteſten VBauteilen 

den Oſtkapellen zu beiden Seiten des Chors, ſowie dem Chor und 

dem Querhbaus der Kirche führte der Weg zum Langbaus, welches 

um 1171 entſtanden, mehr den lokalen altſchwäbiſchen Einfluß der 

Hirſauer Schule aufweiſt im Gegenſatz zu den Oitteilen, die deut⸗ 

lich nach dem Mutterland der Siſterzienſerbaukunſt, nach Burgund 

weiſen. Von den Teilen des romaniſchen Stils wurden kurz die 

Chorſchranken, der Lettner, ſowie das Herrenhaus beſichtigt. Es 
folgten nun die Bauten des Uebergangsſtils, die den intereſſanteſten 

Teil der Manlbronner Anlage darſtellen, wie das Paradies mit 

ſeiner eigentümlichen auf dem Quadrat und dem Balbkreis be⸗ 

ruhenden Konſtruktion und ſeiner gleichen Kühnteit des ornamen⸗ 

talen Details, ferner der Südflügel des Kreuzgangs, ſowie das 

Laien⸗ und Kerrenrefektorium. Endlick folgten die gotiſchen Teile, 
wie Kapitelſaal, Dormitorium, Parlatorium, nördlicher Kreuzgang 

und Brunnenkapelle. 

Durch die Liebenswürdigkeit des Berrn Ephorus Pro f. Dr. 
Lang konnten auch die ſonſt nicht zugänglichen Bauteile, wie Ora⸗ 

torium, Informatorium, Bibiliothek und Fauſtturm unter deſſen 

lehrreicher Führung in Augenſchein genommen werden. 

Nach Beſichtigung der Wirtſchaftsgebäude, die den geſamten 

Vorbhof der Kloſteranlage einnehmen, gab Lehramtspraktikant 

MNaerdian einen kultuchiſtoriſchen Ueberblick über die Eut⸗ 

wicklung des Ordensweſens, ſowie der Benediktiner⸗(Siſterzienſer⸗ 

Kegeln im beſonderen. Am Nachmittag ſchieden die Teilnebmer mit 

Dank für die gehabten Eindrücke und die trefflichen Erläuterungen 

von dieſem Kleinod mittelalterlicher Kunſt.) Sine Wanderunz 

nach Bretten bildete den Abſchluß des Ausflugs. 

Der Juli⸗Ausflug der Wandergruppe (S. Juli) fübrte nach der 

Burg Hornberg bei Neckarzimmern. Vor dem weftlichen 

Eingangstor wurde Raſt gemacht. Rier gab Prof. Dr. Hall zu⸗ 

nächſt einen geſchichtlichen Ueberblick üder die verſchiedenen Ve⸗ 

ſitter der Burg von den Grafen von Laufen im 12. Jabrbundert 

angefangen über die Biſchöfe Beinrich v. Speier (1259), Gerbard, 
Herr von Ehrenberg (1556—1565), Raban Freiherr v. Belmſtad:. 

Conz Schott bis zu Götz von Verlichingen (1517) und deiſen Soh⸗ 

nen. Mit ihm beginnt die Slanzzeit der Burg. 
Ueber Götz von Berlichingen, ſeine Teilnabme am 

Bauernaufſtand, ſowie über das Kaubrittertum des ausgebenden 

Mittelalters verbreitete ſich ſodann Sehramtsprakrikant Raer⸗ 

dian. Bieran anſchließend wurde unter Fübrung von Dr. 

Guſtav Jacob die Burg beſichtigt. Dem Beſchauer fällt ſofort 

die deutliche Scheidung von Vor⸗ und Bauptburg auf, die ebemals 

jtreng voneinander getrennt lagen. Von der älteren Bauptburg iſt 

noch der Bergfrit, die Kapelle, zwei Geſchoſſe der zweiten Anlagze 

des Palas, der Treppenturm von 1525. der innere und ädußere 

Iwinger, ſowie ein großer Teil der Umfaſſunasmauern in der alten 

Geſtalt vorhanden. Reſte zweier weiterer Wodnsebäude. etwa 14r4 

und 1510 entſtanden, ſind Zleichfalls noch feſtſtelbar. Die Rauten 

der Vorburg boten den Teilnehmern an Einzelbeiten aleichfalls 

manches Intereſſante, vor allem der edemalige jetzt zum Archis um⸗ 

gebaute Mantelbau, der eine Renge ſchöner Porträts der Adnen 

der Freiderrn von Gemmingen, der jetzigen Veſitzer der Burg, ſowie 
eine Rüſtung Götz v. Berlichingens entbältz). 

) Paulus, Sduard. Die Fiterzienier Abtei Maulbronn. 
kerausg. v. Württemb. Altertumsvetein. 5. Aufl. Stuttgert 1880. 
Schmid. Paul. Die bauge ejchichtliche Entwicktlung des Nloſters 
ib 12. und 15. Jabrtzundert und ſein Sinfluß auf die ſchwödiſche 
und fränkiſche Architektur. (Studien zur deurichen Nunſtgeſchichte 
Beft 42.) Straßburg 1605. 

) Literstur: Kunſtdenkmäler des Sroöberzogtums Baden Kreis 
Mosbach, bearbeitet ven A. e. Gechelbäujer. Adoeli 
Seller, Vurg Borubera à. Nedar, R. W. Bierſemann. Leipzig. 
1905. 

   



   
Am weſtlichen Eingangstor gab ſodann Prof. Dr. Strigel 

geologiſche Erläuterungen der Fandſchaft, in der ror allem der 

Muſchelkalk vorherrſchend iſt. Der Weg fütrte die Teilnehmer als⸗ 

dann über die Brücke bei Neckarzimmern dem jenſeitigen Ufer des 
Neckars entlang zur Notburga⸗Höhle, wo Prof. Dr. Hall 

einiges über die Notburga⸗Sage erzählte, und weiter nach 
Hochbauſen, wo am Nachmittag Dr. Jacob einige Erläute⸗ 
tungen über die im engſten Zuſammenhang mit der Notburga⸗ 

Segende ſtehenden Uirche gab. Sine Wanderung über die VBerge 

nach Necarelz beſchloß den abwechs lungs reichen Tag. Den 
kundigen Führern ſei auch an dieſer Stelle herzlich gedankt. 

Jahresbericht 1922. 
(642. Vereinsjahr.) 

Auch im Jahre 1922 hatte der Verein ſchwer um ſeine Eri⸗ 

ſjtenz zu kämpfen. mit Anſpannung aller Uräfte und dank opfer⸗ 

williger Unterſtützung gelang es aber, ihn nicht nur über Waſſer zu 

halten, ſondern ſeine Tätigkeit im Dienſte der Heimatpflege weſent⸗ 

lich aus zugeſtalten. 

wWir verloren durch den Tod unſer hochverdientes Ausſchuß⸗ 

mitglied Hermann Waldeck (geſt. 25. Sept. 1922), der dem 
Aus ſchuß ſeit 1914 angehörte. Die Zuwahl des Geh. Regierungs⸗ 

rates H. Hebting, Landeskommiſſärs für die Ureiſe Mannbeim, 

Heidelberg und Mosbach, wurde durch die Mitgliederverſammlung 

beſtätigt. Zu Aus ſchuß⸗Mitgliedern wurden neu gewählt: Galerie⸗ 
direktor Prof. Wilhem Süs, Bankdirektor Dr. UHermann 
Troeltſch und Fabrikant Dr. hans Wingenroth. Zu kor⸗ 

reſpondierenden Mitgliedern wurden zwei um die pfälziſche Ge⸗ 
ſchichte und Altertumsforſchung verdiente Gelehrte, Prof. Dr. 

Albert Becker in Zweibrücken und Muſeumsdirektor Dr. Friedrich 

Sprater in Speyer ernannt. Der Verein beklagt den Tod ſeines 

korreſpondierenden Mitgliedes, des heſſiſchen Denkmalpflegers Prof. 
Dr. Eduard Anthes in Darmſtadt, der ihm lange Jahre hindurch 

ein treuer Freund und Mitarbeiter geweſen iſt. (Geſt. 7. Febr. 1922.) 

Iu Ehrenmitgliedern wurden ernannt: Das nach Sürich verzogene 

Ausſchußmitglied Otto Kauffmann, Ehrenvorſitzender der Fa⸗ 

miliengeſchichtlichen Vereinigung und Landgerichtsrat Dr. b. c. 

Marimilian Huffſchmid in heidelberg, der eifrige Mitarbeiter 

unſerer Geſchichtsblätter, anläßlich ſeines 70. Geburtstages. Mit 

großer Freude wurde es begrüßt, daß der Vorſitzende, Geh. Nof⸗ 
rat Gymnaſiumsdirektor Wilbelm Caſpari bei ſeinem Ueber⸗ 

tritt in den Ruheſtand ſeinen Wohnſitz in Mannbeim beibehielt und 

die Leitung des Vereins weiterführte. Nach vorübergehender Be⸗ 
ſchäftigung eines bilfsweiſe angeſtellten Sekretärs nahm ſich das 

Aus ſchußmitglied, Frl. Wilma Stoll, in dankenswerter Weife 
der Geſchäfts führung an. 

Im Berichtsjabre fanden zwei Mitgliederrerſamm⸗ 

lungen ſtatt, die ordentliche am 10. Mai und eine außerordent⸗ 
liche am 21. Dezember. In der letztgenannten Verſammlung wurde 

der Mitgliedsbeitrag für 1923 feſtgeſetzt (erſte Halbjahresrote 500 
mark) und der Ausſchuß ermächtigt, angeſichts der zunehmenden 

Geldentwertung die jeweils notwendige Höhe des Beitrags zu be⸗ 

jiimmen. 

Seit dem Tiefjtand der Mitgliederzahl, die im Jahre 
1319% auf bherabſank, bat ſich dank eifriger Werbetätigkeit ſowie 

auch infolge der vermehrten Darbietungen des Vereins der Mit⸗ 

gliederſtand in erfreulicher Weiſe dauernd gehoben. Er betrug 
Ende des Berichtsjahres 1342, hat ſich alſo im Lauje der vier letzten 

Jabre verdoppelt. Neu eingetreten ſind 257, ausgeſchieden 53, ſo⸗ 

daß ſich ein Jahreszugang von 204 Mitgliedern ergibt. 

Die als ſelbſtändige Gruppen tätigen Unteradteilungen Fa⸗ 

mäliengeſchichtliche Vereinigung, Sammlerver⸗ 

einigung und Wandergruppe ſetzten itzte Tätigkeit jort, 

aus der auch dem Verein mancherlei Gewinn erwuchs. Die in der 

Dereinszeitſchrift veröffentlichten Berichte geben über ihre Veran⸗ 

faltungen genauere Kunde. 

Die einen Beſtandteil des Hiſtoriſchen Nuſeuns bil⸗ 

denden ſtaatlichen AlItertumsſammlungen ſind uummehr 

  

  
      

gleichfalls durch Vertrag zwiſchen Stadt und Staat in ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung übergegangen. Der Verwaltungsrat des Kiſtoriſchen mu⸗ 
ſeums, dem ſeitens des Vereins folgende Aus ſchußmitglieder ange⸗ 
hören: Geh. Hofrat Caſpari, Privatmann Carl Baer, Kauf⸗ 
mann Dr. Fritz Baſſermann, Landgerichtsrat Dr. W. Leſer, 
Fabrikant Dr. h. c. Joſeph Vögele und Rechtsanwalt Dr. F. 

wWaldeck trat am 1s. März unter dem Vorfßitz des Oberbürger⸗ 
meiſters Dr. Kutz er zu einer erſten Sitzung zuſammen. Die Aus⸗ 
führung der ſeit längerer Zeit geplanten Sicherungsmaßnahmen an 

den Eingängen zu den Sammlungsräumen iſt auf ſtädtiſche Hoſten 

erfolgt. Die Zuweiſung neuer Räume im Schloß und di⸗ 

Neuaufſtellung der Sammlungen, für die die beiden 

Muſeumsdirektoren Prof. Dr. Walter und Prof. Dr. Gropen- 

gießer tätig ſind, verzögerte ſich wider Erwarten, weil die vom 
Finanzamt für Bürozwecke belegten RNäume noch nicht freigemacht 

werden konnten. Ddie Wegführung von Möbeln aus dem 

hieſigen Schloſſe, die in der hieſigen Bevölkerung großen Unwillen 
erregte, veranlaßte den Verein ſowie die Stadtverwaltung zu nach⸗ 
drücklicher Beſchwerde bei der Regierung und beim Landtag. 

teider war es auch in dieſem Jahre noch nicht möglich, die 

Sammlungen dem allgemeinen Beſuch wieder zu öffnen oder ſon⸗ 

ſtige Veranſtaltungen zu unternehmen, die gleichfalls für ein Mu⸗ 

ſeum Werbekraft beſitzen. 

Gemeinſam mit der Direktion des Hiſtoriſchen Muſeums ge⸗ 
ſchaben Schritte, um die von der Einſchmelzung bedrohte alte 

Glocke der Trinitatiskirche (gegoſſen von Derck 1709) für 
Mannheim zu retten. Gegen die Wegführung der van den Branden⸗ 

ſchen Folzſkulpturen aus der michaelskapelle dez 
bieſigen Landesgefängniſſes in Q5 wurde beim Finanzminiſterium 

— leider erfolglos — Einſpruch erhoben. 

Einen ſchönen Erfolg hatte der Verein mit der in den Firkel⸗ 

ſälen des Schwetzinger Schloſſes veranſtalteten Ausſtellung 
„Schwetzingen im Bild“, die gemeinſam mit dem Verkehrs⸗ 

verein Schwetzingen und der dortigen Orts gruppe Badiſche Heimat 
durchgefübrt wurde und leider nur auf 8 Tage bemeſſen werden 

konnte. Sie fand ſtatt im Anſchluß an einen Ausflug mit Vortrag, 
an dem ſich die Mitglieder in großer Sahl beteiligten. Durch Rer⸗ 

leihung von Gegenſtänden des Muſeums wurden außerdem foi⸗ 

gende Veranſtaltungen unterſtützt: Die Sonderaus ſtellung der hie⸗ 

ſigen Kunſtballe „Menſch und Mode im Is. Jahrhundert“ und 

die Frankfurter Kunſtmeſſe zu ihrer Sonderaus ſtellung 

„Badiſche Hunſtſtätten“. Die hier auſtewahrten Zunftfahnen 
wurden dem Gewerbeverein und Handwerkerverband zur Saal⸗ 
ſchmückung bei der Feier ſeines 50jährigen Jubiläums zur Ver⸗ 

fügung geſtellt. 
Auch in dieſem Jahre beſchränkte ſich der ZFuwachs der 

Sammlungen abgeſeben von Schenkungen auf wenige Ankäufe. 
Unter den für die Sammlungen erworbenen Bildern iſt ein die 

Familie des Pfälzer⸗Hofwirts Georg Renner darſtellendes Oel⸗ 

bild von Ströhling zu erwähnen. Die Stadt erwarb ein auf Bolz 

gemaltes und eingelegtes Bild des Schloſſes von ca. 1725. Die 

Bibliothek erhielt Zuwachs hauptſächlich an territorialgeſchichtlichen 

und kunſtgeſchichtlichen Büchern; erfreulicherweiſe wurden auch 

einige Familiengeſchichten überwieſen. Auch die Notgefdſamm⸗ 

lung und die Sammlung von Mannaheimer Anſichtskarten erhielt 

Zuwachs. Einige De poſita wurden leider von den Eigentümern 

zurückverlangt; dagegen gelang es die große, bisher als Ceihsabe ver- 

mahrte Rannkeimienſien⸗Sammlung Daniel Frey kauflich für den 
Verein zu erwerben. Durch Tauſch gegen ein dem Verein gehöriges 
Deckelglas aus dem Ende des 16. Jahrhunderts gelang es, zwei wert'⸗ 
rolle Frankenthaler Perzellongruppen zu erwerben. 

Die erchäelogiſchen Beobachtungen erſtreckten ſich 

auf die Hiesgrube zwiſchen gadenburg und Wallſtadt, wo außer 

einer germaniſchen Wehngrube der Spät⸗Fatene⸗Seit ein ſteinzeit⸗ 
liches Hockergrab und zwei bronzezeitliche Flachgräber der Hügel⸗ 
gräber zeit anterſucht werden koennten, und die Kiesgrube öſtlich von 

Feudentzeim, wo brenzezeitliche Dohngruben berauskamen. Am 

     

  



  

     
Rrab (um 200 n. Chr.) und ſchenkte die Gefäße dem Verein. Ein 
Grab der Hügelgräberbronzezeit ſand ſich auch in der Sandgrube 
nördlich von Ladenburg. Bei den archäologiſchen Unterſuchungen 

waren in dankenswerter Weiſe Schüler der oberen Klaſſen des Gym⸗ 

naſiums behilflich. Neben mehreren Vorträgen in Mannbeim, 
Heidelberg, Weinkeim fanden mehrere Führungen in Ladenburg 

ſtatt. 

Die Abhaltung von Vorträgen wurde dadurch erleichtert, 
daß die Stadtgemeinde und die Oberrealſchuldirektion in dankens⸗ 

werter Bereitwilligkeit die Turnhalle der Oberrealſchule zur Ver⸗ 

fügung ſtellten. Mehrere Veranſtaltungen wurden gemeinſam mit 

den neugegründeten Ortsgruppen der Geſellſchaft für deutſche Er⸗ 
ziehung und Bildung und des Schulgeographenverbandes durch⸗ 

geführt. Auf dem Gebiet der Vorträge und Führungen entwickelte 

der Verein eine rege Tãtigkeit, die ihm viel neue Freunde und Mit⸗ 
glieder zufübrte. Bierbei iſt die erfreuliche Tatſache feſtzuſtellen, 
daß die Lokalpreſſe dieſen Veranſtaltungen ein zunehmendes, dan⸗ 

kenswertes Intereſſe entgegenbringt. Nachſtehendes Verzeichnis gibt 

eine Ueberſicht übeer die Vielſeitigkeit dieſes Teils unſerer Ver⸗ 

einstätigkeit. 

16. Januar: Direktor Julius Buſch. Vortrag: Sinn unſrer 

Perſonen⸗ und Ortsnamen und ihre gegenſeitigen Beziehungen. 

24. Februar: Dr. Eugen Fehrle. Lichtbilder⸗Vortrag: Das 

Bauernhaus in Baden. 

29. März: Prof. Dr. Walter. Lichtbilder ⸗Vortrag: 

Mannheimer Schloß und das Hiſtoriſche Muſeum. 

1. April: X. Mannheimer Fübrung. (Naturhiſtoriſches 
muſeum, Schneckenhof, Lauer'ſche Gärten. Führung: Prof. Dr. 

Walter, Hofrat Dr. Zettler, Prof. Dr. Strigel. 
16. Mai: Prof. Dr. Gropengicßer und Prof. Dr. Gruber. 

Lichtbilder⸗Vortrog: Aus der Geſchichte Ladenburgs. 

14. Miai: Ausflug nach SLadenburg. Führung: Prof. Dr. 

Gropengießer, Prof. Dr. Gruber. 

24. Mai: XI. mannbeimer Führung. (Schloß. Führung: 

Prof. Dr. Walter). 
51. Mai: Ausflug nach Schwetzingen. Beſichtigung der 

Ausſtellung „Schwetzingen im Bild“. Schloßgartenführung: 

Prof. Dr. Süttiſch. Vortrag: Dr. Beringer. 

16. September: XIIl. Mmannheimer Führung (orortwan⸗ 

derung nach Feudenbeim). Prof. Dr. Walter, Prof. Dr. 

Gropengießer, Pfarrer Heep, Uauptlehrer Senz. 

9. Oktober: Dr. Caro li. Vortrag: Die Belagerung Mannbeims 

durch CTilly. 

6. November: Dr. Guſtav Jacob. sichtbilder- Vortrag: Daz 

Mannheimer Stadtbild im Wandel der Zeiten. 

J. Dezember: Dr. O. mReiſinger, Heidelberg. Vortrag: Le⸗ 
bensgeſetze des Voiksliedes. 

Die Weiterfübrung der Mannheimer Geſchichtsblät⸗ 

ter war infolge der ins Ungebeure geſtiegenen Herſtellungskoſten 

andauernd ein Gegenſtand ernſter Sorge. Trotz aller Schwierig⸗ 

keiten war es möglich, 10 Hefte im gewöhnlichen Umfang herauszu⸗ 

bringen“ Der im Berichtsjahr abgeſchloſſene XXIII. Jahrgang 

umfaßt 240 Spalten gegen 216 Spalten im Jahre 1921 und 14t 

Spalten im Jabre 1920. Vom 5. Hefte ab wurde ein mit Anzeigen 

bedruckter Schutzumſchlag beigegeben. Durch Ankündigung in den 

Geſchichtsblättern gelang es, den Vorrat der älteren Vereinsver⸗ 

Effentlichungen bis auf einen kleinen Neſtbeſtand abzuſetzen. Die 

Preiſe wurden zeitgemäß erhöht. Auch von den Schriften: R. 

Tilleſſen, Die Eremitage in Waghäuſel und F. Walter, Da⸗ 
Mannbeimer Schloß wurde eine Anzahl Exemplare durch den Ver⸗ 

ein verkauft. Für das große Frankenthaler Porzellanwerk unſeres 

Ethrenmitsliedes Emil Heuſer baben wir Beſtellungen beim 

Verlag vermittelt. 

Der ſtädtiſche Zuſchuß betrug für das Nechnungsjahr 1622⸗ 

25 Rux 4800 (gegen 10 000 im Verjahre). Der Staats zuſchuß 

Wurde vom Unterrichtsminiſterium don 200 auf 1000 erköht. 

Auf der Jahresrechnung iſt folgendes zu erwähnen: An 

Mitgliederbeiträgen gingen ein: 102 4272 4 (1321: 15 08 4); an 

Unſer 

  

10⁵ 

Geſchenken 50 615 4, für Vereinsveröffentlichungen, Bilder uſw. 

46496 4. — Unter den Ausgaben ſtehen die Koſten für Her⸗ 
ſtellung der Geſchichtsblätter mit 96016 l an der Spitze. (Im 

April 1923 koſtete allerdings eine Monatsausgabe der Geſchichts⸗ 

blätter das Fehnfache). Für Sammlungsgegenſtände wurden ins⸗ 

geſamt 17230 & ausgegeben. Für Vorträge und Verwaltungs⸗ 

koſten wurden 422229 & beanſprucht. 

Die CTätigkeit unſeres Vereins muß als ein weſentliches und 

unentbehrliches Glied der Pflege der Heimatkultur und 

unſeres heimatlichen Geiſteslebens gelten. Sie auf⸗ 

recht zu erhalten iſt doppelt notwendig in dieſer ſchweren Feit. mehr 

als bisber verlangt ſie Opferwilligkeit und Gemeinſchaftsgeiſt, und 

ſo muß auch dieſer Jabresbericht mit der dringenden Bitte an 

unſere Freunde und Gönner ſchließen: Helft uns, daß nicht vergebe 
und verwelke, was zum Beſten der Geſamtheit geſchaffen, in mühe⸗ 

roller Arbeit, aber auch mit anerkanntem Erfolg großgezogen wurde! 

neu aufgefundene Gemälde von Philipp 
Hieronnmus Brinckmann. 

Don Dr. Euſtav Jacob. 

Durch Jufall ſind mir vor kurzer Zeit vier kleine Oel⸗ 
bilder von dem Mannheimer Hofmaler Philipp Hieronymus 
Brinckmann (1709—60). die mir bei fbſchluß meiner Diſſer⸗ 
tation“) unbekannt waren, zu Geſicht gekommen. Ich ver⸗ 
danke dies der Freundlichkeit des herrn Regierungsrats 
hacker, Major a. D. in Mannheim und meines Kollegen 
herrn Dr. Dargel in Heidelberg. Beiden ſei auch an dieſer 
Stelle hierfür beſtens gedankt. 

Folgendes ſind die Beſchreibungen der Stücke: 
J. herbſtlandſchaft. Rechts hohe Baumgruppe. 

nor der ein hirt Schafe weidet. Uach links öffnet ſich über 
einen dunklen Calgrund eine bergige Candſchaft. Im Grunde 
eine Herde von Ziegen, ſowie ein Keiter. 

Eichenholz. h. 32, br. 22 cm. 

Auf der Rückſeite von alter hand die Inſchrift P. 9. 
Brinckmann. — Dr. Mainz. Frankfurt a. Nl. 

2. Felſenlandſchaft. Links am Rande hoher auf⸗ 
ragender Baum, dahinter werden zwei Häuſer ſichtbar, vor 
denen ſich mehrere Ceute niedergelaſſen haben. Zur Rechten 
öffnet ſich eine bergige Abendlandſchaft, die von einer Ruine 
beherrſcht und von einem Fluß durchzogen wird. Ein hirt 
treibt drei Kühe dem Vordergrund zu. 

Eichenholz. h. 32, br. 22 em. 
Gegenſtück zu Ur. 1. — Dr. Mainz. Frankfurt a. M. 
3. Daldlandſchaft. In der Mitte hoher aufragen⸗ 

der Baum, an deſſen Fuß ein Reiter abgeſtiegen iſt. Uach 
rechts öffnet ſich ein gebirgiges, von einem Fluß durch⸗ 
zogenes Cal. Rechts ſchließt ein Fels den Proſpekt ab. 

Holz auf Dappe, h. 15, br. 10,2 cm. 
Bez. rechts unten P. 5. Brinckmann. — Regierungsrat 

Hacker, Mannbeim. 

4. Daldlandòſchaft. Durch die hohen abſchließen⸗ 
den Bäume erblickt man eine bergige Abendlandſchaft. Im 
Dordergrund ſtürzt über Felſen ein Waſſerfall herab. Am 
Ufer Fiſcher. 

Holz auf Pappe, h. 15. br. 10.2 (m. 
Bez. links unten P. 5. Brinckmann. 

Gegenſtũck zu Ur. 5.—Regierungsrat Hacker. Mannbeim. 
Derſuchen wir nun dieſe Stücke in die Kunſt Brinck⸗ 

manns einzuordnen. ſo werden wir die Candſchaften Ur. 
und 2 in die Zeit des Schweizer Aufenthalts (1745) oder 
aurz danach anzuſetzen haben. Daß Brinckmann durch die 
Candſchaften Chriſtian hilfgott Brands, von 
deſſen Band er ſelbſt mehrere Stücke beſaß. ſchon mit der 

Würzburger Diſſertatioa 1a2, als Manuſkript vervielfäl⸗ 
tigte Exemplare befinden ſich in Mannbeim: in der Fentral⸗ 
bitliothek, in Hiſtoriſchen MRuſcum (Altertumsrerein), in der 
Schleßbibliethek und in der Kunſthalle. Auszug in den Manndeimer 
Geſchichtsblättern: Septemder 1922 Sp. 172 f. 
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Wiedergabe ſolcher italieniſcher Motive vertraut war, iſt 
kein zwingender Erund zu der Annahme, daß die Gemälde 
in die ausgehenden zwanziger oder zu Beginn der dreißiger 
Jahre zu datieren ſind. Dielmehr ſcheinen ſie unmittelbar 
im Zuſammenhang mit Schweizer Hatureindrücken entſtan⸗ 
den zu ſein. Es tritt hier ſchon eine intimere Uaturbeobach⸗ 
tung zutage, die freilich das formale Spſtem der „kompo- 
nierten Candſchaft“ nicht durchbricht. Aber der Derſuch iſt 
wenigſtens gemacht, der Uatur auf irgendeine Weiſe näher 
zu kommen; man ſpürt das Beſtreben, ſich mit der ſichtbaren 
Umwelt auseinanderzuſetzen. 

Daß Brinckmann dabei wie viele ſeiner Zeitgenoſſen 
freudig zur Kunſt der ſtammverwandten Uiederländer griff 
und dort ſeine Dorbilder ſuchte, iſt für den kosmopolitiſchen 
Grundzug der Kunſt des 18. Jahrhunderts durchaus be⸗ 
greiflich. Dielleicht lag hierin überhaupt die Möglichkeit, 
den modiſchen Konventionalismus zu überbrücken. 

Die beiden Waldlandſchaften im Beſitz von löerrn Regie⸗ 
rungsrat acker in Mannheim haben wir etwas früher zu 
datieren. Sie fallen wohl gleich in die erſte Jeit ſeines 
Mannheimer Aufenthalts alſo etwa in die Jahre 1756—38. 
Dieſe Waldlandſchaften Brinchmanns nehmen ihren Aus⸗ 
gangspunkt von einigen Radierungen. Die klare, beſtimmte 
Gliederung, wie ſie den frühen Kanallandſchaften eigen iſt, 
iſt auch hier gewahrt. Der überragende Baum, der die Cand⸗ 
ſchaft in zwei Ceile zerlegt, tritt hier wiederum auf den 
Plan. Die rationaliſtiſch⸗konſtruktive Auffaſſung, zu der 
Brinckmann durch ſeine Beſchäftigung als Theatermaler ge⸗ 
kommen ſein mag, iſt noch nicht überwunden. Es iſt ein 
Landſchaftsideal, das ſich ſchwerlich ſchon über das Typiſche 
hinaushebt. Der bewußt erſtrebte Gegenſatz der hohen Bäume 
des Dordergrundes und der Ferne, der zumeiſt durch einen 
Weg oder einen Bach, der durch ſeine Windungen linear⸗ 
perſpektiviſch in die Tiefe führt, vermittelt wird, iſt ge⸗ 
ſchickt als Faktor der dreidimenſionalen Illuſion benutzt. 
Dieſe Tiefenilluſion, die durch zahlreiche Ueberſchneidungen 
mannigfaltig belebt iſt, findet in der maleriſchen Bildgeſtal⸗ 
tung jener Jeit ein adäquates Gegengewicht. Dabei bleibt 
der zuſammenfaſſende Geſamtton als durchaus dominierend 
beſtehen. Die beiden oben näher beſchriebenen Candſchafts⸗ 
pendants, wenn ſie auch in der Entſtehung nahezu durch ein 
Jahrzehnt getrennt ſein mögen, zeigen doch durchaus das 
gleiche maleriſche Prinzip, das die einzelnen Motive unter 
einer einheitlichen bämmerung gleichmäßig zuſammenfaßt. 
In dieſem nicht zufällig entſtandenen Kufbau hebt ſich Dor⸗ 
der-, Mittel- und Hintergrund deutlich voneinander ab, ein 
Landſchaftsſuſtem, wie es die Brinckmannſchen Gemälde 
dauernd durchzieht. ̃ 

Bezüglich der Herkunft läßt ſich über die Stücke nicht 
viel ſagen. Es iſt durch kein Inventar nachweisbar, daß 
ſie im 18. Jahrhundert in der Mannheimer kurfürſtlichen 
Galerie geweſen, oder in die 1780 erbaute Galerie im Hof⸗ 
garten München überführt worden ſind. Vielmehr ſtammt 

Ur. 1 und 2 aus altem heidelberger Privatbeſitz, von wo 
ſie kürzlich durch Dermittlung des Kunſthändlers Herrn 
DOr. Dargel, Heidelberg in den bBeſitz des herrn Or. Mainz. 
Frankfurt a. M. gelangten. Gegenwärfig werden ſie dort 
reſtauriert. Die Stücke Ur. 5 und 4 ſind ſeit einigen Gene⸗ 
rationen Familienbeſitz des herrn Regierungsrat Hacker in 
Mannheim. 

Maler Müller und Friedrich Chriſtian Exter. 
Don Profeſſor Dr. älbert Becker in Zweibrücken“). 

B. Seuffert, Maler Müller (Berlin 1877) teilt S. 325 
ein Briefbruchſtück aus dem maler Müller-Material der 
Berliner Staatsbiblioſhek mit, das der Hlalerdichter an 
fuchtet E.. und bisher unbekannten Empfänger ge⸗ 
ri 

    

  

Der Brief iſt, wie ich annehme, 1777 geſchrieben unsd 
ſchildert einen herbſtausflug von Mannheim in den 
pfälzerwald, den Müller in eine auch heute gern auf⸗ 
geſuchte Fegend unternahm: es iſt der Prensfels, Ueu⸗ 
kaſtel und Ceinsweiler, die Oertlichkeit, wo wir 
heute Meiſter Max Slevogt wohnen und wirken ſehen. 

Der Empfänger des Briefes iſt offenbar ein Zweibrücker 
Freund Müllers, der durch ſeine geiſtigen Intereſſen ihm 
naheſtand und wie mit Müller ſo auch mit Johann Friedrich 
hahn, dem Zweibrücker Mitglied des hainbundes, mit 
F. T. G. Göckingk u. a. befreundet war), nämlich 
F. Ch. Exter, Profeſſor am Eymnaſium Bipontinuim. 

Friedrich Chriſtian Exter d. J., der Freund Maler 
Mmüllers, war ein Sohn des bekannteren Münzforſchers 
Friedrich Cudwig E., der, am 14. März 1714 zu Oberhauſen 
bei Bergzabern geboren, die Cateinſchule zu Bergzabern, 
dann das Eymnaſium Sweibrücken beſuchte, in Baſel Theo⸗ 
logie ſtudiert hatte und 1756 nach zweijähriger Tätigkeit 
als Erzieher im Hauſe Schorrenburg und St. Ingbrecht Pfar⸗ 
rer zu Drusweiler geworden war. 1747 Konrektor in Uei⸗ 
ſenheim, kam er 1755 als Profeſſor nach Zweibrücken und 
wirkte hier — 1760—1771 auch als Erzieher der Srafen 
von Forbach und Maximilians J. von Bavern — bis zu 

ſeinem Tode (11. Dezember 1787). Der mit dem Dater öfter 
verwechſelte Fohn, unſer Friedrich Chriſtian E. d. J., war 
am 4. Januar 1746 zu Drusweiler bei Bergzabern geboren, 
ebenfalls Konrektor in Meiſenheim, dann (1770) Profeſſor 
in Jweibrücken geworden und gab ſeit 1777 mit D. Emb- 
ſer und Crollius die Editiones Bipontinae heraus. Seit 
1798 in Straßburg i. E., ſtarb er am 25. Oktober 1817 zu 
Mannheim (H 2, 19), wo ſeine Mutter Suſanna Katharina 
Bächle (Baechlia) beheimatet war. Mit dieſen Angaben ſei 
manche falſche da und dort berichtigt'). 

Die Schönheit eines Aufenthalts auf Ueuhaſtel und 
im lieblichen Teinsweiler hatte alſo ſchon 1777 unſer 
Pfälzer Ulalerdichter Friedrich Müller erhannt, deſſen 
Werk in unſeren Tagen zu neuem Leben erwacht iſt. Maler 
Müller hatte von Mannheim aus einen Herbſtausflug in 
den Pfälzerwald unternommen, von den Felſen Heukaſtels 
die herrlichſte Ausſicht auf das Rheintal genoſſen und war 
auf dem Kückweg im Pfarrhaus zu Ceinsweiler gaſtlich be⸗ 
wirtet worden. So ſchreibt er denn danhbaren, begeiſterten 
und gerührten herzens über dieſen Beſuch an ſeinen Freund 
Profeſſor Friedrich Chriſtian Exter in Zweibrücken, einen 
Ueffen des gaſtfreundlichen Pfarrherrn Abraham Exter 
von CTeinsweiler und Detter ſeiner lieblichen Cöchter, folgen⸗ 
den, leider nur als Bruchſtück erhaltenen Brief: 

„Verliebt in dieſen Anblick zu verweilen — o hier will ich 
wieder ſitzen, daß die Empfindungen, die noch wolkicht über meine 

) Der Aufjat; war vom Verfaſſer als Widmung zum 70. Ge⸗ 
burtstag von Geheimrat Profeſſor Dr. Wille in Beidelberg be⸗ 
itimmt, konnte aber wegen Stoffandrangs im Maihefte nicht zum 
Abdruck gelangen. 

) Dgl. meinen Aufſatz „Der Göttinger Hain und Zweibrücken“ 
in: Pfälziſches Muſeum — Pjälziſche Heimatkunde 1922, 178—186. 
Zu der Freundſchaft mit Göckingk, der Exter 1781 in Swei⸗ 
brücken beſuchte, »gl. noch J. MNinor, J. KHürſchners Deutſche 
National⸗Siteratur 75, 150 fi. (Epiſtel „An Exter in Zweibrücken. 
Im Miav 1222“.) F. Chr. Exter ſcheint mit G. 1765 auf dem 
Pädagogium zu Halle geweſen zu ſein. 

) Das Todesdatum verdanke ich den Berren Prof. Dr. F. 
Walter und Ceopold GSöller in Manntzeim. Die anderen Daten 
gehen zum Teil auf J. G. RNeuſels Gelehrtes Teutſchland II“ 
(17360 267; IX (1801) 518 ſewie J. G. Fabers Spweibrücker 
Gemmaſialprogramm 10 (Nota III: De Exteris) zurüd. Das 
Gedicht Exters „Apolls Zuruf an das Zweybrückiſche Land“ 
(Zweibrücken 1775) befindet ſich in der Münchmer Staatsbibliothek. 
Ueber Exters Tätigkeit als Mitherausgeber der Editiones Bipon- 
linae vgl. F. Butters, Ueber die Bipentiner und die 
Ediliones Biponlinae (Sweibrücker Syumaſialpregramm 1872) 
15 f. Irrig wird auch in neueſten Arbeiten über Maler Müller 
Exter als Rektor des Sweibrücker Gymmaſiums bezeichnet. 

     

 



    
Seele dahinfliegen, ſich faſſen; daß ſie dervockeimen wie Blumen 

beim Morgen 

Sehen Sie, dort liegt Landau, dort Uarlsruhbe! Sehen 

Sie den Rhein, wie er ſich in die Ferne wie Flammenſchwert 

ſchlängelt? Das Dunkle dort iſt Spever und dorten der belle, 
weiße Fleck (ijſt) Mannheim. 

„mannheim — iſt das — Mannbeimd Sagen Sie: 

Wied Wo?d“ — Gewiß, dies iſt Mannheim, dieſer weiße 
Punkt; o daß unſer Hörper nicht das iſt, was unſere Sinnen ſind, 
Rurchdringend! Daß mein Hörper nicht ſein kann, wo mein Auge 

in! GO wie würde ich wie ein Gedanken, geliebter Fleck, auf deinen 
mauern ſteten! — ſo dachte ich, und wende mein Angeſicht weg, 

indem mir die Tränen über meine Wangen rollten. 

Was war's, das mich ſo beklemmt, ſo empfindlich in dieſem 

Augendlick machte? Warum ſah ich ohne Träne andre Städte? 

Warum blieb ich unerſchüttert? War damals meine Seele nur 

in meinem Auged hja, es fehlte dieſen Mauern, was ſich meiner 

Seele bemeiſtern konnte: es feblte ihnen ein Schatz, der allein 

der Schlüſſel zu meinen Tränen ſein konnte — gefühlvolle Herzen, 
Freunde. 

Und wie ſab ich in die Tiefe auf das im Dunkel zweier Berge 

ſchlummernde Leinsweiler! leines Gertchen, dachte ich, 
klein biſt du, nun, was würdeſt du mir werden, wenn alle meine 

Freunde, alle meine Lieben in dir verſammelt wären, was ein 

Elyfium! 

In dieſen Gedanken ſtieg ich den Berg binab durch einen Ka⸗ 
ſtanienwald und trat in das Pfarrhauſe. „Eſſe Sie doch! Nebme 

Sie doch! Sie müſſen eſſen!““ hörte ich mit ſanfter Stimme ſprechen. 

Ich trat zur Stube herein. Ein Frauenzimmer ſtand da, in der 

einen Hand ein Körbchen mit Trauben, in der andern Fand hielte 

ſie einen Teller voller Brotſcknitten, welche ſie den in der Stube 

liin und her ſitzenden Bauersleuten und Taglöhnern mit füßer, 

freundlicher Stimme anbot. Mein Herz, das ohnehin ſchon zur 

freundſchaftlichſten Empfindung geſtimmt war, geriet bei dieſem 

Anblick in Entzückung. Ich ging in einer Wallung auf ſie zu, ich 

ergriff ihre eine and, indem ſie den Teller niederſetzte; ich wollte 

ihr meine Empfindüngen über dieſen Anblick ſagen, aber ich war 

verwirrt; ich ſabe ſie an — ſie errötete; ich ward noch verwirrter. 
In dem Augenblick warf ich meine Augen auf das Traubenkörbchen, 

und nun ſagte ich, ohne zu wiſſen was, daß wir dies Jahr wohl 

einen vortrefflichen Zerbſt zu hoffen hätten .. Welch ein hold⸗ 
ſeliges Geſchöpf, wenn der Himmel in eine reizende Mädchenbruſt 

ein fühlendes, edles Herz verbirgt! 

Sweimal trat ſie zurück und ich ihr nach; meine Augen ſollten 

ihr erklären, was ich nicht ſagen konnte. Noch einmal ergriff idk! 

ihre Hand, aber ſie ſchlug ihre Augen nieder und bot mir mit 

freundlicher Stimme einen Stuhl an. 

Nun lehnte ich mich ans Fenſter und betrachtete bald ſie bald 

die Gegenden um Kehnsweiler. O ihr Gebirge, und Gefilde, ihr 

ſeid glücklich. Ja, dieſe Gegenden ſind allein vom Schöpfer beſeligt, 

in denen Freundſchaft und Schönheit wohnet; o was werdet ihr 

mir ſein, wenn ich nun künftig an euch zurückdenke! O wenn 

ich wieder von Felſen herab auf dich blicke, kleines Dörſchen, wie 

angenehm, wie ſchätzbar wirſt du nun für mich und mein Herz ſein! 

Mag doch die Welt über mich lachen, wenn ich bei jeder Ge⸗ 

legenkeit mich freue, bei jeder kleinen Gelegenbheit mein Ber; in 
Empfindung zu ſetzen ſuche; immerhin ich erfreue mich doch. Und 

warum ſollt' ich meinen Brüdern nicht verzeihen, daß ſie ſich über 

mich luſtig machen? Sind ſie es doch alle. Aber Sie, mein Freund, 
Sie allein, die Sie mich durch alle meine Sannen kennen, die Sie 

mich mit aller meiner Wunderlichkeit, mit allen meinen Fehlern 

lieben: Sie allein ſollen es wiſſen, daß ich dieſe törichte Augenblicke 

für die glücklichſte meines gebens halte. 

Künftige Woche, ehe ich verreiſe, will ich noch einmal zu 

Ihrem lliebenswürdigen]l HB. Onkel und der liebenswürdigſten Frau 
Tante getzen (denn die war es, die mich ſo gerübrt); mich im Furück⸗ 
weg noch einmal auf die Felſen ſtellen und die letzte Cräne in das 
Tal hinabfallen laſſen.   
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Leben Sie wohl, mein liebſter Freund, und vergeſſen Sie 
nicht mir wieder zu antworten! Friedr. Müller.“ 

DWie ein anderer Brief Müllers⸗ vom Spätherbſt 1777 
beweiſt, hat er ſich mit den Ceinsweilerer Pfarrerstöchtern 
bei dieſem zweiten Beſuch trefflich unterhalten; ich nehme 
an, daß auch dieſer Brief an unſeren F. Chr. Exter gerich⸗ 
tet iſt. die Kenntnis der Gegend um Albersweiler, Eußer⸗ 
thal, Madenburg und eben Neukaſtel, die der Dichter 
in dem „Uußkernen“ verrät, läßt mich vermuten, daß 
die Beziehungen zum Ceinsweilerer Pfarrhaus, wo F. Ch. 
Exters Onkel Abraham, ein Mann von vielſeitiger Bil⸗ 
dung, großer Gerechtigkeit, Strenge und Frömmigkeit, zwei 
Jahrzehnte (1758—1778) waltete“), ſchon in die Frühzeit der 
Entſtehung des „UHußkernens“ zurückreichen. Müller alſo 
vielleicht ſchon von Zweibrücken, nicht erſt von Mannheim 
aus dahin kam. Jedenfalls klingt es wie eine Erinnerung 
an das Leinsweilerer Pfarrhaus, wenn im „Nußkernen“ 
der Schulmeiſter erzählt: 

„Ging nun oft hin, beſagtes Kloſter [Cußerthall zu de⸗ 
ſchauen; es liegt auch in einem ſo angenebmen, mit zwei Berg⸗ 
wäldern beſetzten grünen Tal, das in der Mitte ein kleiner mur⸗ 
melnder und durch die Wieſen ſich binſchlängelnder Bach durch⸗ 
ſchneidet. Ich machte bald Bekanntſchaft mit dem dortigen Geiſr⸗ 
lichen, der ein ſehr artiger umgänglicher Mann war, auch eine 
hübſche Jungfer Baſe bei ſich hatte, die in Sitteris ſehr wohl ver⸗ 
ſieret war; ein recht liebes Paar Leutchen. Sie taten mir alle er⸗ 
ſinnliche Freund ſchaft, gaben mir auch alle Gelegenbeit an die 
Hand, die dortigen ſehr merkwürdigen Inſkriptionen und Epitapbien 
zu kopieren.“ 

Es liegt nahe anzunehmen, daß Freund Exter den 
jungen Maler ſchon von Zweibrücken (1770—1773) aus 
dahin geleitete, an die „vielen alten Bergſchlöſſer und ver⸗ 
ſtörten Klöſter“, in deren „alten verfallenen Mauern herum- 
zuklettern eine wahre auserleſene Herrlichkeit für unſer⸗ 
einen iſt, der ſo ein bißchen das Hhandwerk verſtebt und 
weiß, was ein alt Monument oder eine alte ſeltene Inſkrip- 
tion auf ſich hat, die man oft und unvermutet bei ſolchen 
Gelegenheiten entdeckt“ (Dorte des Schulmeiſters im „Nuß⸗ 

Kkernen“). 
  

Schwetzinger Reminiscenz in einem 
Fenion Schillers. 

Don Dr. Alfred Baſſermann in Königsfeld. 

In der von Erich Schmidt und Bernhard Suphan nach 
den Handſchriften des Goethe- und Schillerarchivs beſorgten 
Kusgabe der „Xenien 1796“ Schriften der Goethe-Eeſell⸗ 
ſchaft 8. Band, Weimar 1895), die den urſprünglichen Be- 
ſtand der Xenien darſtellen, wie er durch den einzigartigen 
einträchtigen Wettſtreit unſerer Dioskuren in überſprudeln- 
der Fülle geſchaffen wurde, aus der dann nach manchfacher 
Kenderung des Planes die endgültige Kusleſe des Uuſen⸗ 
almanachs von 1797 zuſtande kam. findet ſich unter Ur. 576 
ein in den Muſenalmanach nicht aufgenommenes Kenion. 
deſſen Deutung von den herausgebern vergeblich verſucht 
und meines Wiſſens auch ſeitdem nicht gefunden worden iſt. 
Den Schlüſſel bietet ein heute noch vorhandenes, aber auch 
bei den Einheimiſchen faſt in Dergeſſenheit geratenes 
Schwetzinger Wahrzeichen. das eine verblüffend einfache 
Cöſung ergibt und mit einem Mal Mannheim als Siel dieſes 

Geſchoſſes erkennen läßt. 

Das Diſtichon lautet: 

„Apollos Bildſäule in einem zewiſſen 
tempel.“ 

„Mit der linken regiert er die Lerer, wen ni umt es noch Wunder, 
Daß er in dieſem Revier immer ſo linkiſch Jeſpielt?“ 

Sarten⸗ 

2) Abraham Exter war 1725 in Rrusweiler aeboren. Teilweiſe 
Angaden über ihn bei Th. Sümbel. dic Geſchichte der unrichtige 

Prot. Hirche der Pfal; (ISs5) 612



  

In den Anmeckungen wird auf den Seifersdorfer 
Garten bei Dresden geraten, deſſen im Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Goethe ſehr abfällig gedacht wird (Schiller 
23. Dezember 1795, Soethe 26. geichen Monats), in dem 
ſich aber nur ein Tempel der Muſen ohne Abbildung Apolls 
befand. Die Herausgeber räumen auch ein, daß dieſe Deu⸗ 
tung nichts Ueberzeugendes hat. Die volle Cöſung gibt da⸗ 
gegen, wie geſagt, Schwetzingen. In dem dortigen 
Schloßgarten findet ſich nämlich im Apollotempel eine Statue 
des Eottes gerade mit der in dem Diſtichon bervorgehobenen 
rigenheit. Der Cott ſpielt die Ceier tatſächlich mit der 
linken Band, wie auch die alte Beſchreibung von Garten⸗ 
direktor Zeuher „Schwetzingen und ſeine Gartenanlagen“, 
Mannheim, Derlag der Schwan- u. Götz'ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung, um 1809, nachdrücklich hervorhebt. Es heißt dort 
S. 138 f.: „Dieſe Statüe iſt aus carrariſchem weißem Mar⸗ 
mor über UHaturgröße ohne Draperie, von Derſchaffelt, wel⸗ 
cher dazu den, zu einer andern Figur beſtimmt geweſenen, 
Marmorblock verwenden mußte, verfertigt.“ Und dazu die 
Anmerkung: „Man tadelte, daß der Künſtler dieſem Gotte 
die Ceyer in die rechte hand gab und ihn mit der linken 
Hand ſpielen ließe. Er antwortete mit der ihm gewöhnlichen 
Caune: -Kpollon seroit une Ditojable Divinité, s'il ne savoit 

pas jouer à deux mains.“ Die Cinkshändigkeit Kpollos iſt 
alſo von dem alten Garten-Führer einer beſonderen Er⸗ 

wähnung wert geachtet worden und wird ſo auch Schillern 
bei einem gelegentlichen Beſuch als Merkwürdigkeit auf⸗ 
gewieſen worden ſein. 

Es bleibt nun noch die Frage, welchen Poeten die An⸗- 
ſpielung des Xenions gelten ſoll. Und auch da iſt die Ant⸗ 
wort, nachdem einmal der Deg gewieſen, unſchwer zu 
finden. In erſter Linie wird Iffland gemeint ſein. n hat 
auch ein Diſtichon aus „Shakeſpeares Schatten“ im fluge, 
neben Schröder und Kotzebue, wenigſtens in der Faſſung 
der urſprünglichen Kenien-Reihe, S. 58 der angeführten 
Kusgabe⸗ 

„Nr. 512. Er. 
„Was? Es dürfte kein Cäfar auf euren Bübnen ſich zeigen, 
Mein Anton, kein Oreſt, keine Andromacha mehr?“ 

„Ur. 513. Ich. 
„Nichts! Man ſiebet der uns nur Förſter, Commerzienrätbe, 

Käbhndriche, Secretairs, oder Huſarenmajors.“ 
und die ganze folgende Geißelung des bürgerlichen Schau⸗ 
ſpiels bis zu dem Schluß: 

„Wenn ſich das Laſter erbricht. ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch.“ 

Uachträglich entſchloß ſich Schiller, die Anſpielung auf 
den als Schauſpieler in Weimar gern geſehenen Iffland aus 
Shakeſpeares Schatten“ zu tilgen und ſchreibt darüber an 
ECoethe am 31. Juli 1796: 

AUm Iffland nicht weh zu thun, will ich in dem Dialog 
mit Shakeſpeare lauter Schröderiſche und Kotzebuiſche Stücke 
be zeichnen.“ hat auch demgemäß in der endgültigen Faſſung 
an Stelle des auf Iffland zielenden „Jörſters“ das in⸗ 
differentere „Dfarrer“ geſetzt. Aus dieſer gleichen Nüchſicht 
auf Iffland mas nun auch der Schwetzinger Apoll bei der 
endgültigen Redaktion für den Almanach ausgeſchieden wor⸗ 
den ſein. 

Uebrigens ſcheint unſer Xenion nach ſeinem Wortlaut 
nicht nur auf einen einzelnen Dichter zu zielen. ſondern 
deren eine ganze EGilde im Auge zu haben. Und da bietet ſich 
denn ungeſucht die Erupre mittelmäßiger pfälzer Drama- 
tiger, die das Mannheimer Nationaltheater zu Dalbergs 

Seiten unter dem lckalpatriotiſchen Beifall des einheimiſchen 
Dublikums reichlich mit Stoff verſorgten und ſchon von 
Dieland in ſeinen Gbderiten in der luſtigſten Weiſe perſi⸗ 
fliert wurden“). 

*Vergl. Profefſor Ernſt Permanns Dortrag im Manunbeimer 
Altertumsverein „Wielands Abderiten und die Mannbeirner 

Tteaterveroältuiſſe“, Mannbeim 1885, der eine Reihe ſolcher „ein⸗ 
beimiſcher literariſcher Größen“ aufführt. (Dieſe Schrift iſt noch 

rerrätig und kann vom Altertumsverein bezogen werden.) 
  

Dort heißt es im 2. Kapitel des 3. Buches: „Es wurde 
ein Jamilienehrenpunkt, daß jedes gute Baus wenigitens 
mit einem Sohne, Ueffen, Schwager oder Vetter mußte 
prangen können, der die Uational-Schaubühne mit einer 
Komödie oder einem Bocksſpiel, oder wenigſtens mit einem 
Singſpielchen beſchenkt hatte. Wie groß dieß Derdienſt 
ſeinem inneren Gehalt nach etwa ſen, daran dachte niemand, 
Sutes, Mittelmäßiges und Elendes lief in Einer herde 
untereinander her. Es bedurfte, um ein ſchlechtes Stück zu 

ſchützen, keiner Cabale. Eine Höflichkeit war der andern 
werth. Und weil die Herren allerſeits Eſelsöhrchen hatten: 
ſo konnte keinem einfallen, dem andern das berühmte 
Auriculas asini Mida rex habet zuzuflüſtern.“ 

S0o ſind es offenbar MRannheimer Derhältniſſe, die 
Schiller in Erinnerung an ſeinen eigenen Mannheimer Auf⸗ 
enthalt mit unſerem Kenion treffen wollte, und den links⸗ 
händigen Apoll des Schwetzinger Schloßgartens, den er auch 
von Mannheim aus kennen gelernt haben wird, hat er 
damit betraut. den Pfeil abzuſchießen. 

Adolf von Oechelhäuſer 
Im 71. Lebensjahr iſt am 2. Juni 1925 der frühere Profeſſor 

der Runſtgeſchichte an der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe, 

Geb. Rat Prof. Dr. Adolf von Oechelbäuſer, geſtorben. Mit ihm 

iſt eine beſonders in den Ureiſen der Denkmalpflege weithin be⸗ 

kannte Perſönlichkeit aus dem Leben geſchieden. Oechelhäuſer war 

geboren 1852; er habilitierte ſich 1886· nach Beendigung feiner 
Studien an der Univerſität Reidelberg als Pridatdozent für 

  

Kunſtgeſchichte und wurde dort 1889 außerordentlicher Profeſſor. 

Sodann übte er von 1895 bis 1919 an der Techniſchen Bochſchule 

in Karlsrube als çehrer der Kunſtgeſchichte eine erfolgreiche 

Tätigkeit aus. In der früheren badiſchen Kammer vertrat er die 

Hochſchuie, deren Rektor er zweimal war. Sahlreiche Schriften ſind 

aus ſeiner Feder bervorgegangen. Er leitete auck die Berausgabe 

mehrerer Bände des bad. Kunſtdenkmäler⸗Werkes. 

Beſonders eingehend befaßte er ſich mit der Erhaltung des Reidel⸗ 

berger Schloſſes, dem Otto⸗ 

Beinrichs⸗Bau. 

Als Vorſitzender des Tages der Denkmalspflege er⸗ 

warb ſich von Gechelhäuſer ganz beſondere Verdienſte. Auch auf 

dem Gediet der Volksbildung war er tätig und ſuckhte weitere 

Kreiſe der Bevölkerung für die Kunſt zu begeiſtern. der Cod von 

Gechelhäuſers wurde durch einen Herzſchlag hervorgerufen, von dem 

er beim Begräbnis ſeines Bruders in Deſſau betroffen worden war. 

Sechs Grabdenkmäler aus der ehemaligen 
Nonnenlirche in Mannheim. 

Don Profeſſor Hugo Drös 

Wenn ich bei meiner Beſprechung der Erabdenkmäler 
der Unteren Pfarrei einleitend ſagte, daß einige künſtleriſch 
wertvolle Grabſteine in einem ſehr weit fortgeſchrittenen 
Zuſtand der Derwitterung ſich befinden, ſo gilt dies auch für 
die jetzt im Earten der Jeſuitenkirche aufgeſtellten Grab⸗ 
ſteine!) aus der ehemaligen Honnenkirche. Uoch iſt es ge⸗ 
lungen, den Uext der Inſchriften faſt lückenlos feſtzuſtellen. 
Kuch hier wurden wieder ſämtliche ſechs Steine in dankens⸗ 
werter Weiſe durch Berrn Photograph Itar Beverle photo- 
graphiſch aufgenommen. Bekanntlich wurde 1899 die Hon⸗ 
nenkirche durch die Stadtgemeinde käuflich erworben und 
nach ſchonendem Umbau als Stadtgeſchichtliches Muſeum“) 
eingerichtet. Dor Beginn des Umbaus wurde ein Ceil der 
darin befindlichen Erabdenkmäler in den Garten der 

) U Tbeſaurus Palatinus S. 342 ff. 
3 Tter de Mamsenfertde vergl. Wamtr: Seſchichte Mann⸗ 

und hier beſonders mit 

e. 

kein⸗ IT Reonfleir. den Füttrer dured des Stonterſchicktiicde mu⸗ 
Maunheim. ſeum in 

 



  

    
Jefuitenkirche überführt. Meines Erachtens ſollte man ein⸗ 
mal doch ernſtlich daran denken, dieſe Erabſteine in einem 
gedeckten Raume aufzuſtellen, will man vermeiden, daß dieſe 
Steine in abſehbarer Zeit der vollommenen Zerſtörung an⸗ 
heimfallen. 
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J. Grabſtein für Franz Benedikt Freiherr von Baaden, 
1 1756, und ſeine Semahlin Tuiſe geb. von Bevern, F 1755. 

Das Wandepitaph iſt einfach konturiert und profiliert. 
Ueber der Inſchrifttafel war wohl ein Wappen, das jedoch 
abgefallen iſt. Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 

rioC SUB MARMORRE 
REOUIESCTT A LABORIBUS SUis 

REBUSOQ UE PFHN DEO ET PATRIA GLORIOSE OESIIS 
EXTCELLMUS PERLLUST GENEROS D FRANC BENEDICTUS 

L. B. DE BAADEN 
DOMINUS IN LIEHL AU SOELDEN AMOLTERN & c 
ORDINIS S HUBERII EQUES ET CANCELLARIUS 

SERAl ELECTORIS PAL. CONSIL. INIIM ET CAMERATF PRAÆSES 
NEC NON SERMX ELECIRIC1S SUPREMOUS AULF PRTKFECTUS 

ANIISAIRAPA NEOSITADII AD HAARDAM 
ET COLLEGIAIAT IMBURG ADMINISTRTOR 

OB RARAS ANIMI DOILES 
SaAPIEXNIIAM COMIIXIEM BENFFICENTIAM 

IN VITA ÆSTIMAIUS POSTLMORTEM DEPLORATUS 
ASUMMIS ET INFIMiS 

VERFE DlLECTUS DEO EI HOMINIBUS 
CUIUS MEMORIA IN BENEDICTIONE ESTL 

ANNOS NAIUS SEX SUPRA QUINNQUAGENOS 
MUNDO DENAIUS ESIL XVII MAKTII ANNO MDCCCUVI 

REQUIESCAT IN SANCTA PACF 
UNA CUM LECITISSIMA CONIUGF SUA 

PERILLUSI. ET GNAIIOSA DOMINX LOVSA NATA DE BFEVERNN 
DlE XI APRIL. ANNO MDCCLV ÆTATIS XL 

6 PlE IN DOMINO DEFUNCIA 
Q0Os5 UTI AMOCRIN VITA SlC IDEM TUMULUS 

POSIFEATLA IN TENMlS 
GLORA UT CONFIDIMUS AVITERNA 

SoClAVIIT IN COELlS 

Auf deutſch: Unter dieſem Marmorſtein ruht von ſeinen ſeiner Beförderung zum HBofkammerpräſidenten geſtattet. 
Urbeiten und feinen für Cott und Daterland ruhmvoll ge⸗ 
leiſteten Derken Seine Exzellenz der erlauchte, edle Herr 
Franz Benedikt Freiherr von Baaden, herr in Ciehl, Au, 
Soelden, Amoltern uſw., Ritter und Kanzler des St. huber⸗ 
tusordens, Seiner Durchlaucht des Kurfürſten von der Pfalz 
Seheimrat und Bofhammerpräſident, ſowie Ihrer Kurfürſt⸗ 
lichen Durchlaucht Oberhofmeiſter, Oberamtmann in Ueu⸗ 
ſtadt a. d. 55. und Gdminiſtrator des Kollegiatſtifts Limburg. 
Wegen ſeiner ſeltenen Geiſtesgaben, Deisheit, Gefälligkeit 
und Wohltätigkeit im Ceben hochgeſchätzt, nach ſeinem Tod 
von bjoch und Niedrig beweint, herzlich geliebt von Gott 
und den Ulenſchen, deſſen Gedächtnis geſegnet iſt. Ueber 
56 Jahre alt, ſtarb er am 17. März. Möge er ruhen in 
ſeligem Frieden zuſammen mit ſeiner vortrefflichen Ge⸗ 
mahlin, der erlauchten und beliebten Frau Cuiſe geb. von 
Bevern“), ſelig im Herrn entſchlafen am 11. April 1755 im 
filter von 40 Jahren. Die dieſe im Ceben der Ciebe, ſo hat 
ſie nach dem Erdenſchickſal dasſelbe Srab in ewigem Ruhm, 
wie wir hoffen, vereint. 

Die Inſchrift gibt uns vollſtändigen Kufſchluß über die 
flemter und Würden dieſes verdienten kurpfälziſchen Be⸗ 
amten. Ergänzend ſei noch mitgeteilt, was aus den im Badi⸗ 
ſchen Generallandesarchiv unter Pfalz Generalia 7896 und 
8009 aufbewahrten Akten noch feſtzuſtellen war: 

22. Bezember 1750: Der ehemalige kurmainziſche Hof- 
und Regierungsrat Freiherr von Baden, der ſeiner Jeit als 
Cammerer auf die adlige Bank der pfälziſchen hofammer 
übernommen worden war, 
ſondere adelige Bank bei ermelter Hofkammer aufgehoben 
worden iſt, zum kurpfälziſchen Regierungsrat ernannt. 

I. Februar 1731: Der kurpfãlziſche Regierungsrat Frei- 

herr von Baden wird zum kurpfälziſchen Ceheimenrat be- 
Prinzen von Baden gab es hier nickt. ſondern Streicher fördert. 

19. Dezember 1757: Der kurpfälziſche Geheimerat Frei- 
herr von Baden wird zum Hofkammervizepräſidenten be- 
fördert. 

11. Iſtärz 17453: Dem kurpfälziſchen hofkammerpräſi- 
denten Beuedikt Freiherrn von Baden wird aus kinlaß 

— ν im Im Gberbadiſchen Geſchlechterbuc I. 50 wird als Ge⸗ 
Freiin von Reinach zu Woerth an⸗ 

d erſte Gemaklin. 
— Maria Careline Jacobe 

ird nunmehr, nachdem die be⸗ 

  

den Citel Geheimerat auch weiterhin zu führen. 
Daß er ein aufrechter, rechtlich denkender Beamter war. 

geht aus ſeinem rückſichtsloſen Vorgehen gegen den großen 
ſpaniſchen Schwindler Pancorbo, jenen berüchtigten Feneral⸗ 
direktor der unter Karl Philipp gegründeten pfälziſchen 
Cabakmanufaktur hervor. Als Mitalied der 1738 eingeſetz⸗ 
ten Kommiſſion zur Prüfung des Rechnungsweſens dieſes 
Pfälzer Land und Ceute ſchädigenden Unternehmens ging 
er beſonders im Derein mit einem anderen Kommiſſions- 
mitglied Weiler unerſchrochen gegen jenen am pfälziſchen 
bofe vielvermögenden Mann vor und trug weſentlich zur 
Entlarvung der auf betrügeriſcher Grundlage aufgebauten 
Cabakmanufaktur bei. (Dergleiche Walter: Geſch. Mann⸗ 
heims 1. 466 ff.) 

Die Erziehung ſeiner Söhne hatte er dem nachmaligen 
Hofbibliothekar Abbé UHikolaus Uiaillot de la Creille über⸗ 
tragen, der als junger FEeiſtlicher einige Jahre mit den 
jungen Freiherren von Baden im Jeſuitenkolleg Couis-le- 
Erand wohnte, 1755 begleitete er ſeine 5öglinge nach Mann- 
heim in das väterliche haus; I756 wurde dann Maillot zum 
überzähligen Bofkaplan und Bofbibliothekar ernannt. Der- 

gleiche Dalter: Geſch. Mannheims l. 600.) 
Cokalgeſchichtlich dürfte noch folgendes intereſſierea: 

Bekanntlich kam Schiller während ſeines Gggersheimer 
Aufenthalts (1782) im geheimen öfters nach Mannheim 
herüber in das Haus ſeines Freundes, des Regiſſeurs Vilh. 
D. Merer (bekannte Dorleſung des FJiesko). Mitte Novem- 
ber, ſo erzählt ſein treuer Freund Streicher, kam die Nach⸗ 
richt zu Mevers, ein württembergiſcher Offizier habe ſich 
gezeigt. Madame Curioni, eine Schauſpielerin, verbars 
Schiller und ſeinen Freund Streicher während dieſer Nacht 

„im Palais des Prinzen von Baden“. Ein Palais eines 

meint außer Zweifel das in K J. 5 gelegene (Mayer-Dinkel- 
ſche] Baus, das im Beſitz der Freiherren von Baden war. 
(Dergleiche Mannh. Geſch.-Bl. 1005 Sp. I27.) 

Daß Benedikt von Baden eines plötzlichen Codes auf der 
Jagd ſtarb und im Honnenkloſter in LI begraben wurde. 
geht aus dem Eintrag im Todesbuch der Jeſuitenkirche her⸗ 
vorx. Unterm 10. März 1756 leſen wir: Sepultus est mane 
media quimta in ecelesia monialium D. Franciscus Benedic-
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ius de Baden S. E. P. consiliarius intimus camerae praeses 
archisatrapa Xeostadii in venatione subitanea morte cor- 
reptus adeoque improvisus sacra in exomologesi et Synaxi 
lefectus Oggershemii paucis ante mortem diebus. 

Auf deutſch: Begraben wurde morgens halb fünf Uhr in 
der Nonnenhirche herr Franz Benedikt von Baden, Seiner 
Durchlaucht des Kurfürſten Eeheimrat, Kammerpräfident 
und Gberamtmann in Ueuſtadt, nachdem er durch einen 
plötzlichen Tod auf der Jagd dahingerafft worden war. Er 
War nicht verſehen, aber wenige Tage vor ſeinem Code hatte 
er in Gggersheim gebeichtet und die heilige Kommunion 
empfangen. 

Zu der Familie im allgemeinen ſei folgendes bemerkt: 
Die Freiherren von Baden entſtammten einem alten elſäſſi- 
ſchen Adelsgeſchlecht. Ein Götz von Baden ſoll in der Schlacht 
bei Sempach gefallen ſein und ein Adalbert Benedikt von 
Baden wird 1415 im Gefolge des Markgrafen von Baden 
zu Röteln erwähnt. Ein Sohn unſeres Franz Benedikt von   Baden ſtarb als k. k. Kämmerer und Präſident der breis⸗ 

11⁰ 

gauiſchen Ritterſchaft. Don dieſem ſtammte Freiherr Karl, 
großh. badiſcher Staatsrat zu Freiburg, vermählt mit Maria 
Beatrir Franziska Eräfin von Kageneck welcher am 14. 
Februar 1850 den Stamm ſeines alten Geſchlechtes ſchloß. 
Derſelbe hatte den jüngeren Sohn ſeiner Schweſter, Bruno 
Freiherr von Türkheim zu Altdorf, geb. 1826, unter Der⸗ 
pflichtung zur Annahme des badiſchen Uamens und Wappens 
zum Erben eingeſetzt und letzterer ſchrieb ſich nunmehr laut 
großh. badiſchem Diplom vom 31. Dezember 1833: Freiherr 
von CTürkheim zu Altdorf genannt von Baden“). 

2. Grabſtein für Joh. Ignaz von Suck, F 1744, 

  

. 
* 

D
a
 

und ſeine Semahlin Maria Katharina geb. Moll, f 1750. 
Die reich konturierte Wandplatte hat unten einen 

muſchelartigen Konſolenabſchluß. Auf der flach herausgear⸗ 
beiteten Inſchriftplatte, die eine eigene Kontur hat, befindet 
ſich die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel. Darüber befand 
ſich wohl das Dappen. Am Juß des Srabmals fſind Coten⸗ 
kopf, gekreuzte Knochen, gebrochene Kerze und Stundenglas 
in der üblichen Anordnung. Die Inſchrift lautet'): 

SISTE 
ET REQUIEM ÆTERNAM PRECARE ANIMÆ 

VIRI GENEROSI AC STRNENUI 
DNI IOANNIS IGNATII DE SUCK 

NAII D 22. IUN. 1673 DENATI D. 2. IANUAR. 1764 

SERENISS. ELECT. PaLAT. LECGIONIS EOUESTRIS PRMARIÆ f 
PRO-TRRBUNI 

TRIBUS ELECTORB. pALAT. PACIS BELIIGUE TEMDORRBUS 
PER SFMI-SECULUM AD NiORTENM FIDELISSIMI 

PALXTINXÆX MILITIÆ SENIORIS 
VITA TAMEN LONGIORI OB BENEF UESTA DidNISSIMI 

AST MORTE QUAM NUNOUAM TiMUT TANDEM ABREPTI 
Er PRRDOETUNCrAM UxOREM MARIAM CATHARINAM 

EX PATRE MOLL 
NATR D25. NOvV. 160 DPENA 
PRO QUIBUS HAC IN SANC 

UTRIUSCUF OBIHTUS D 
SOLEMNE FUNERRE UNU E 

C1ο SETCUITI 
LILU ECCLESIA 

TAXNNIS 
UOR SACRA 

NEC NON SEX SiNGULIS QUATUOR ANNI PARTIBUS 
PRO IISDE EORUMOUIE FAMiLIIS SANCTE HIABENDA 

IN PERPETUUM FUNDATA SUNIT SACRIFI CIA 

R. I. P. 

Auf deutſch: Halte und erbitte ewige Ruhe für die 
Seele des edlen und wackeren herrn Johannes Ignaz von 
Suck, geb. am 22. Juni 1675, geſtorben am 2. Januar 1744 
als Rittmeiſter im erſten Reiterregiment Seiner Durchlaucht 
des Kurfürſten von der Pfalz. Unter drei pfälziſchen Kur⸗ 
fürſten hat er im Krieg und im Frieden ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch treu gedient, bei ſeinem Tod Dienſtälteſter 
des pfälziſchen Militärs. Dennoch hätte er wegen ſeiner 
guten Taten ein noch längeres Leben verdient, aber er 
Wurde endlich vom Tode, den er nie gefürchtet hat, hinweg⸗ 
geriſſen. Er folgte ſeiner vor ihm geſtorbenen Cemahlin 
Maria Katharina geb. Moll, geboren am 29. Hovember 
1680, geſtorben am J. Dezember 1750. Für dieſe ſind in 
der Honnenkirche jährlich am Codestage je ein feierliches 
Seelenamt und vier beilige Meſſen, ferner für ſie und ihre 
Familien vierteljährlich ſechs heilige Meſſen, die gewiſſen⸗ 

Kleine Beiträge. 
Heinrich Hansjałkob und die „Mannemer Demokratie“. Der 

Schrimfeller und Pfarrer Heinrich Gansjakob War 1877 

dis 18ο als Jentrumsabgeordneter Mitglied der badijchen Zweiten 

Maommer. Diejſer Mann, der die Welt mit offenen. klugen Augen 

anjab und Menſchen und Dinge ſelbſtändig, frei von Schablone 

eind nur nach cigener Keobachtung beurteilte, dat in ſeinem Er⸗ 
innerungsduch „In der Reſiden;“ auch reizvolle Schilderungen der 
Mannbeimer Abgeordneten niedergeſchrieben, die mit ihm im Land⸗ 
tag ſaßen. Bejonders charakteriſtiſch iſt die Stelle, an der Bans⸗ 
jakod von den drei demokratiſchen Vertretern Maunnbeims ſprickt. 
Dert beißt es: „.. . . gleich reczts am Eingang ſitzen am Ende   

haft abzuhalten ſind, für ewige Zeiten geſtiftet. Sie mögen 
ruhen in Frieden.“ 

In der vorletzten Jeile hatte der Steinhauer zuerſt das 
Wort „sunt“ vergeſſen und „sacrificia“ geſchrieben und 
auf dieſe Buchſtaben wurde dann „sunt“ geſchrieben. Dadurch. 
daß urſprünglich die Buchſtaben vergoldet waren (Reſte der 
Dergoldung ſind noch an einzelnen Stellen der Inſchrift 
ſichtbar) wurde die Derſchreibung einigermaßen verdeckt. 
während heute die Ceſung erſchwert wird, da die Der⸗ 
goldung an dieſer Stelle völlig verſchwunden iſt. Ueber 
Franz von Suck und ſeine Semahlin konnte ich nichts 
NUäheres in Erfahrung bringen. (Schluß folgt.) 

) Vergl. Kneſchke, Deutſches Adelslexikon I. 158; Gcthaiſches 
genealog. Taſchenbuck der freiherrlichen Bäuſer 1828 S. 125 u. 428; 
Gberbadiſches Geſchlechterbuch I, S. 22 ff. 

) Die jeblenden Stellen ſind ergänzt nach dem Theſaurus 
Palatinus. 

des linken Flügels der Liberalen die Demokraten. Ihre Fabhl be⸗ 

trägt drei. Soweit iſt die Demokratie in dem vor 50 Jahren faſt 

Sanz demokratiſchen Lande Baden zuſammengeſchrumpft. Und ſeldſt 

dieſe drei Demokraten ſind keine — im ſtrengen Sinn, ja ſelbſt 

nicht in des Wortes mildeſter Bedeutung. Es ſind alle drei Ver⸗ 

treter der Stadt Mannkeim, und die Mannteimer Demokratie iſt 

ein ganz eigenes Genre. Sie beftebt, ſoweit ſie unter den Bürgern 

dieſer Stadt exiſtiert, in zwei Bauptpunkten: 1. Möglichſte Förde⸗ 

rung der Intereſſen von Mannbeim, namentlich ſeiner Bandels⸗ 

intereſſen. 2. Sewiſſe Gleichgültigkeit gegen und ein „Nichtsftagen“ 

nach den Staatsdienern, die in Manntzeim den reichen Handels⸗ 
derren gegenüber arme Schlucker find. In dieſen zwei Punkten



  

gipfelt zum großen Teil das ganze demokratiſche Weſen Mann⸗ 
heims. In der höheren Politik finden wir noch hie und da An⸗ 

klänge an die eigentliche Demokratie, mehr nicht. Uulturkampf 
wird mit getrieben und gegen die Pfafftzeit iſt man ebenſowenig 
wahrhaft freiſinnig, als deren ſonſtige Gegner es ſind. Ja die 

Mannbeimer geten hierin oft noch weiter. Sie wollen den Reli⸗ 
gionsunterricht ganz aus der Schule entfernt haben; was die ſchärf⸗ 

ſten Nationalliberalen nicht wollen. So iſt die „Mannemer Demo⸗ 

d ein beſonder Ding und von der konſequenten Demokratie 
„Frankfurter Zeitung“ viel weiter entfernt als unſereiner. Die 

Wseerwer der genannten Stadt ſind aber perſönlich die liebens⸗ 
würdigſten Menſchen der Welt: ein geiſtreicher, ſchlagfertiger An⸗ 
walt, ein junger, redegewandter Kaufmann und ein älterer, fein⸗ 
gedildeter Handelsberr — aber ſie ſind eben Demokraten nach 
„Mannemer Art“. Wie ſich der in ſeinem Grundweſen rein demo⸗ 

kratiſche Anwalt von Feder, ein Sokrateskopf, in dieſe Form 

gefunden, wird mir nur deshalb erklärlich, weil er ein ſehr real⸗ 

politiſcher Kopf iſt. Der zweite Mannheimer Demokrat iſt der 
Kauſmann und Iſraelit Schneider, ein heller Kopf und heiterer 

Lebemann, der ſpäter geſchäftlich Unglück hatte und früh ſtarb. Der 

dritte, ein Tabakgroßhändler Kopfer, würde im äußeren Auf⸗ 
treten und in ſeinen Manieren dem großen Rat von Venedig alle 

Ehre gemacht haben. Unmittelbar neben den Demokraten hat der 

derzeitige badiſche Staatsminmiſter Turban ſeinen Plat; eingenom⸗ 
men, ein Beweis, daß die Mannemer keine Bluſenmänner und 

Thronſtürzler ſind, wie die Demokraten von ebedem. Es lebe drum 

die unblutige Demokratie von mannem!“ Und am Ende dieſer 

Sckilderung ſagt Hans jakob: „Nichts für ungut! Sonſt iſt Mann⸗ 

beim anerkannt die erſte Stadt Badens, und die politiſche Ge⸗ 

ſinnung ihrer Bürger gebt mich ja eigentlich gar nichts an.“ 

Auch über die nationalliberalen Mannheimer, die irgendwo im 

Kande gewählt waren, findet Hansjakob manches treffende Wort. 

mit beſonderer Verehrung ſpricht er von Auguſt bLamey, den 

er ſo zeichnet: „Lamey iſt äußerlich das Bild eines echten und 

rechten Volksmannes, eines Demokraten im bejten Sinne des Wor⸗ 
tes: Langes, weißes Hauptbaar umgeben das blaſſe deutſche Geſicht, 

das von einer bohen, ſchlanken, etwas gebeugten Geſtalt getragen 

wird. Ohne jeden Anflug von Selbſtgefühl iſt er im Umgang 

freundlich und in hobem Grade einfach in Rede und Benehmen, der 

Bürgerminiſter, wie er ſein ſoll. Feine Diplomatenkünſte und viele 

Homplimente verſchmäbt er; er würde auch zu einem Hof⸗Ober⸗ 

zeremonienmeiſter ſo wenig paſſen als ich.“ An anderer Stelle 

gedenkt er des Abgeordneten huffſchmid: „. während 
der Abgeordnete Buffſchmid, ſchon aus urkundlichem Hang zu den 

Akten des mittelalters, das Budget des Uultus ſich nimmermebr 

aus den Bänden nehmen läßt, trotz der mühſamen und langweiligen 

Seſſionen, an die übrigens ein Oberhofgerichtsrat in Mannbeim 

gewöhnt iſt.“ Oberhofgerichtsrat Ernſt Pbilipp Huffſchmid iſt be⸗ 

kanntlich in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts Präſident 

des Mannbeimer Altertumsvereins geweſen, in deſſen Reibhen auch 

ſeine beiden Söhne, der verſtorbene Major a. D. Oskar Huff⸗ 

ſchmid und das in Heidelberg lebende Ebrenmitglied des Vereins 

Landgerichtstat Dr. phil. h. c. Narimilian Huffſcknid, als ber⸗ 

rorragende Forſcher und Henner der Beimatgeſchichte wirkten und 
wirken. 

Schließlich erwäbnt Hansjakob den damals der Erſten Kam⸗ 

mer der Kandſtände angebörenden Guſtav hummel mit fol⸗ 

genden Worten: „Näher kenne ich don der Exſten Haunmmer nur den 

feinfinnigen und literariſch ſehr gebildeten Großbandelsherrn Bum⸗ 
mel von Maunbeim, deſſen Hauſes Frachtwagen in meiner Knaben⸗ 

zeit das Kinzigtal durchzogen und mit dem ich mich ſchon oft 
unterhalten habe, wenn er in die Zweite Kammer kam. Er ftarb 

erſt im Sommer 1910 bochbetagt und hatte bis 1820 auch mehrere 

Jatzre der Iweiten Kammer angebört.“ F. Mk. 

Benfmalspflege in heſſen. Die durch den Tod des Prefeſſors 
Dr. Anthes erledigten Aemter ſind vom beſſiſchen Stact unter 
Verzicht auf die Ernennung eines hauptantlicken Dorſtetzers wie 

folgt beſetzt worden: Die Amtsobliegenheiten des Denkmal- 

pflegers für die Altertümer in den Provinzen Rheinbeſſen 

und Starkenburg durch nebenamtliche Hebertragung das   

Römiſch⸗Germaniſche Sentralmuſeum in Mainzz; 

das Amt als Denkmalpfleger für die Altertümer in der Pro⸗ 

vinz Oberheſſen durch nebenamtliche Beſtellung des Studien⸗ 
rats Profeſſor Dr. Relmke in Gießen; das Amt des Vorſtande; 
des Denkmalarchivs in Darmſtadt durch nebenamtliche Be⸗ 

ſtellung des Uuſtos am Landesmuſeum Dr. Feigel in Darmſtadt. 

Eine Nannheimer ESintragung im Stammbuch der Henriette 

Hendel-Schütz. Wie überall, ſo hat Benriette Hendel⸗Schütz 
0772—1845) auch bei ihrem Mannheimer Auftreten im Jahre 

1808 und 1805 große Triumphe gefeiert. Seugnis für ihre Feit⸗ 

beliebtheit iſt ihr Stammbuch, mit einer Unzahl von Eintragungen. 

Nackdem ſchon 1815 in Leipzig bei Brockhaus die „Blumenleſe aus 

dem Stammbuch der deutſchen mimiſchen Künſtlerin, Frauen Ben⸗ 

riette Bendel⸗Sckütz Jeboxenen Schüler“ mit nahezu 250 Seiten das 

meiſte und Wichtigſte gebracht hatte, iſt wiederbolt von dieſem 

Stammbuch die Rede geweſen. Aber auch ſpätere Veröffentlichungen, 

die durchaus zurecht beſtehen, da die „Blumenleſe“ vieles ſehr unge⸗ 

nau abdruckt, baben, wenn ich recht jehe, die ESintragung aus 

Miannheim weggelaſſen. Uebrigens iſt manches Blatt, das die 

„Blumenleſe“ wiedergibt, heute nicht mehr vorhanden, z. B. die 

Eintragung Kleijts. Das Stammbuch wurde mir freundlichſt don 

einer Nachkommin der Rendel⸗Schütz, Fräulein Erdmuthe Bauſtein 

in Stettin, zur Verfügung geſtellt. Es lobnt ſehr wohl, noch im 

ganzen eine Nachleſe vorzunehmen. Die Mannheimer Eintragung 

lautet: 

Heiterer Genius der Kunst, streue immer Blumen auf 
die Bahn deiner Lieblinginn; und muſit du einst dem sanften 
Jünglinge mit der umgekehrten Fackel weichen, so sey der 
Augenblick des Scheidens, wie der Abschied eines zurũck- 
kehrenden Freundes, und der neue Gefahrte leite freundlich 

die Holde hinũber ins fremde Land. 
Mannheim, 2. Nov. 1808. 

George Roemer. 
Ch. Nicola. 

Joſepha Beck. 

Auguste Beck. 

Carl Mayer genant der Beiland. 

Wilhelm Backhaus. 
Carl Brandt. 

Dr. Hans Unudſen. BVerlin⸗steglitz. 

Kotzebues Nachlaß. In den 

Nr. 108, vom 9. Sept. 

anzeige: 

„MRannbeim. Mittwoch, den 24. Septemder. morgens 9 
Utzr, werden in dem etdemaligen v. Kotebue'ſchen Bauie Lit. 

A 2, Nr. 5 verſchiedene ganz moderne Möbeln Mabagonr⸗, Nuß⸗ 

und Kirſchbaumbolz, mebrere Kaunitze. worunter einer von ſehr 

ſchönem Mahagone mit Bronze und Marmorplatte, Pariſer Arbeit. 

ein ſehr ſchöner Schreibtiſch mit Säulen und verſchloſſenen Schränk⸗ 

chen von Mabagonyv, Pendulen, Teppiche, Betten, vorzüalich ſchöne 

Matratzen, Rohrtühle, Slas⸗ und Kriſtallßwaaren, Porzellan, Silber 

und plattierte Sachen, Hupfer, Eiſen und meſſing, Küchengeſchirz 

nebſt verſchiedenen anderen Gegenſtänden, öffentlich freiwillig ver⸗ 

ſteigert.“ 

„Mannbeimer CTageblättern“ 

1825 findet ſich folgende Verſteigerungs⸗ 

  

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Als Seſchenk des Berrn Moritz Bonte in Verlin er⸗ 

kielten wir das kürzlich erſckhienene „Magdeburger Geſck lechterbuch“, 
das den 36. Band des Deutſchen Eeijchlechterduchs DVerlag C. A. 
Starke, Görlitz) bildet. Das qut ausgeſtartete, mit ſebr zablreichen 
Familienbildern geſchmückte Buch hat für Mannbeim beſonderes 
Intereſſe. Den den Familien, deren Genealogie dargeſ̃tellt iſt, 
datten die Refſugié⸗Familien Bonte, Coqui. Sruſon nach 
der Auswanderung, zu der die Slaubensverfolgung die franzöſiſchen 
Reformierten zwang, ſich in Mannbeim niedergelaſſen. Jean Bonte 
iſt ſeit 1654 in n Mannbenm nachweisbar, um etwa die aleiche Zeit 
erſcheinen hier Daniel Coqui und Matthias Gruſon. deßen Nach⸗ 
komme Rermamm Eruſen (1821—35) das Gruſon⸗Werk in Magde⸗ 
Barg — Die Verbindung dieſer Familien mit der pfälziſchen 

und die Geſchichte der Gründung 
Molenie bat Friedrich Walter im 3 Swdelt. Ner (1%05) 

der „Mambeimer Geſchichtsblätter“ eingebend betendelt. Der Auf⸗
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ſatz erſchien auch als Sonderdreuck in Buchform, iſt aber leider 
rergriijen. Die kriegeriſchen Ereigniſſe von léess und 1689 führten 
dieſe Familien nach Magdeburg, wo ſich in der Folge eine mäch⸗ 
tige und angeſebene Pfälzer Kolonie entwickelte. Die Träger der 
pfälziſch⸗bugenottiſchen Namen ſind durch Jahrbunderte 
neuen Beimat Bürger von Anſehen, erfolgreiche und wohlhabende 
Handelsnerren und Fabrikanten. 1890 trat die Familie Bonte er⸗ 
neut zu Friedrichsfeld in Beziehung durch hervorragende Beteili⸗ 
gung des Bankbauſes Gebrüder Bonte in Berlin au der deutſchen 
Steinzeugfabrik für Kanaliſation und chemiſche Induſtrie, deren 
Verwaltung mehrere Familienmitglieder angehören. Das Magde⸗ 
burger Geſchlechterbuch iſt ein ausgezeichnetes Nachſchlagewerk für 
die Familiengeſchichte der Pfälziſchen Bugenotten. Es muß mit be⸗ 
ſonderem Dank anerkannt werden, daß ein Angehöriger eines dieſer 
Geſchlechter durch Stiftung des wertvollen Buches für die Vereins⸗ 
bibliotbek der Stadt ſeiner Väter gedacht hat. F. Wk. 

Ein für die pfälziſche Heimatkunde überaus wichtiges Buch 
iſt als viertes Heft der von Prof. Dr. Daniel Häberle her⸗ 
ausgegebenen Beiträge zur Landeskunde der Rheinpfalz erſchienen; 
es betitelt ſich: „Pfälziſche Flurnamen“, geſammelt und erläutert 
ron Theodor Sink, Honſervator am pfälziſchen Gewerbe⸗ 

muſeum, Kaiſerslautern (Bermann Kayſers Verlag, Uaiſerslautern 
1925). Der Verfaſſer hat darin ſeine ſeit längerer Seit betriebenen, 
auf umfaſſenden Archivſtudien beruhenden Flurnamenforſchungen 
niedergelegt, die teilweiſe ſchon in der Zeitſchrift „Pfälziſche Hei⸗ 
matkunde“ veröjfentlicht worden ſind. Kaum einer iſt ſo berufen 
für dieſe Arbeit wie Zink, dem der Verband für Flurnamen⸗ 
forſchung in Vaxern die Leitung der pfälzer Flurnamenſammlung 
übertragen bat. Mit ungeheurem Fleiß, unterſtützt von zahlreichen 
Mitarbeitern, bat der Verfaſſer alles Erreichbare zuſammengetragen 
und ein überaus werwolles Nachſchlagewerk geſchaffen, um das 
wir die bayeriſche Rheinpfalz ehrlich beneiden dürfen. Die Flur⸗ 
namen ſind nach ſachlichen Gruppen z. B. Baumnamen, Gewäſſer⸗ 
namen, Bergnamen, Waldnamen uſw. zuſammengeſtellt, auf ihre 
urſprüngliche Form zurückgeführt und ſprachlich ſowie nötigenfalls 
biſtoriſch erläutert. Es ergeben ſich da für unſere Gegend vielerlei 
Parallelen, aber auch manche Abweichungen. Das unter ſchwierig⸗ 
jten Umjtänden und unter hoch anzuerkennenden Opfern des Ver⸗ 
logs berausgebrachte Werk ſollte in keiner pfälziſchen Bibliothek 
jehlen (Grundpreis 2.30 , zuzüglich 2597 Sortimentszuſchlag mal 
Schlüſſelzahl des Börſenvereins). 

Ein weiteres für die pfälziſche Volkskunde wichtiges Werk 
verdanken wir dem Oberlehrer Julius Wilde in Neuſtadt 
a. d. H. Es betitelt ſich: „Die Pflanzennamen im Sprachſchatze der 
Pfälzer, ibre Berkunft, Entwicklung und Anwendung“ und ijt im 
Pfälziichen Volksbildungsverlag, Neuſtadt a. d. B. erſchienen. Es 
iſt die Frucht langjähriger, fleißiger Arbeit und tief eindringender 
Beobachtung beimatlichen Volkstums. Auch bier liehen uneigen⸗ 
nützige Fammler ihre Mitarbeit. Die Anordnung des Stoffes iſt 
alphabetiſch nach den ſchriftſprachlichen Pflanzennamen. Beigefügt 
iſt jeweils die botaniſch⸗wiſſenſchaftliche Bezeichnung, ſodann folgen 
mit Angabe der Grtſchaften und Gegenden die überaus mannig⸗ 
jaltigen, mundartlichen Bezeichnungen. Dabei beſchränkt ſich der 
Verfajjſer keineswegs nur auf ſprachliche Erläuterungen, ſondern 
er fügt Volkskundliches — Bräuche, Neime, Redensarten uſw., die 
an die betreffende Pflanze anknüpfen — in großer menge bei. So 
geben die Blumen des Feldes, des Waldes und des Gartens, die 
Sträucher und Bäume DPeranlaſſung zu allerhand lehrreichen Er⸗ 
kurſen. Leider beſchränkt ſich das Inhaltsverzeichnis auf die latei⸗ 
niſchen Pflanzennamen, wodurch manches etwas ſchwierig zu finden 
iit. So ſteben z. B. ſebr bemerkenswerte Mitteilungen über Som⸗ 
mertagsbräuche und Sommertagslieder Seite 72 unter „Ginſter“ 
und Seite 266 ff. unter „Wein“. Auch dieſer hocherfreulichen Gabe 
rheinpjälziſcher Heimatforſchung wünſchen wir weite Verbreitung 
unter allen Freunden bodenſtändigen Volkstums. 

Das erjrmals 1868 in Heppenbeim erſchienene, längjt vergrif⸗ 
jcne Wanderbüchlein von Wilhelm Franck: „Die Burgen der 
beſſiſchen Bergſtraße“ liegt in einer von dem für die hefiiſche Hei⸗ 
matjorſchung unermüdlich tätigen Prof. Dr. Karl Sſjelborn⸗ 
Darmnadt bejorgten Neuauflage vor (Ekkebard⸗Verlag. Heppenbeim 
an der Bergſtraße 1425 Wilbelm Franck war der Sohn eines in 
Mannbeim geborenen Rechnungsrats. Er ſtarb als Rechtsanwalt 
1885 in Darmniadt. Durch eine Reibe von ortsgeſchichtlichen Stu⸗ 
dien, unter denen ſich auch eine Geſchichte von Gppenbeim befindet, 
verdankt ibm die beñijche Landesgeſchichte vielfache Förderung. Die 
Neuausgabe ſeiner viel geleſenen, aber längſt im Buchhandel ver⸗ 
griffenen Burgengeſchichte der hejſiſchen Bergſtraße iſt ſetr zu be⸗ 
grüßen. Dr. Siſelborn bat ſie geſchickt überarbeitet und ergänzt. 
Nach einer das Leben auf den mittelalterlichen Burgen ſkizzieren⸗ 
den Sinleitung folgen die den einzelnen Burgen gewidmeten Ab⸗ 
ichnine: Frankenßein mit einem das Dorf Niederbeerbach betreffen⸗ 

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genaner Quellenangabe 

in der 
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den Hapitel, ferner Cannenberg, das Alsbacher Schloß bei Biden 
bach, das Auerbacher Schloß, das Fürſtenlager bei Auerbach⸗Bens⸗ 
heim, Lindenfels und die Starkenburg bei Heppenheim. Abbildungen 
und Pläne erhöhen den Wert dieſer volkstümlichen Veröffent⸗ 
lichung, die man in der Hand recht vieler Bergſtraßenwanderer 
ſehen möchte. Auch bei dieſer Schrift iſt allerdings zu bedauern, 
daß die politiſchen Grenzen, die an der Bergſtraße und im Oden⸗ 
wald ebenſo wie in der Pfalz Zuſammengehöriges willkürlich tren⸗ 
nen, verkindert haben, das Thema in ſeinem ganzen Umfang zu 
behandeln. Für den Wanderer und für den Geſchichts freund gibt es 
keine rotweißen und rotgelben Grenzpfähle. Es müßte doch künftig⸗ 
hin möglich ſein, die Burgen der heſſiſchen und der badiſchen Berg⸗ 
ſtraße zuſammen zu behandeln. 

Seiner kleinen Harrillon⸗Schrift, die im Mai dieſes Jahres⸗ 
zur Feier des 70. Geburtstages des Dichters erſchienen iſt, hat Prof. 
Dr. Karl Sſſelborn ein umfangreicheres Werk folgen laſſen: 
„Adam Uarrillon, Altes und Neues über ihn und von ihm“ 
(Darmſtadt 1925, Verlag der „Litera“ A.-G.). Es iſt eine für alle 
Freunde des Dichters kocherwünſchte Gabe. Das Buch enthält zu⸗ 
nächſt eine ausführliche Biographie Adam LHarrillons auf Grund 
eingehender Forſchungen des Verfaſſers mit authentiſchen Mit⸗ 
teilungen über die Entſtehung ſeiner Dichtungen. Hieran ſind an⸗ 
gefügt Proben der Dichtkunſt Uarrillons: kleine Aufſätze, Erzäh⸗ 
lungen, Reiſebriefe, Charakterſkizjen und dergleichen. Hier lernt 
man zum Ceil köſtliche neue Sachen kennen, durchleuchtet von Har⸗ 
rillons derbem, bolzſchnittmäßigen Humor und getragen von der 
kernigen Kraft ſeiner Schilderungskunſt. Neben der Bertiefung in 
das Bodenſtändige und Volkstümliche der Beimat erfüllt den Dichter 
der Drang ins Weite; aus ſeinen Briefen gebt hervor, wie ihm 
das Reiſen durch ferne Länder zum Lebenselement geworden iſt. 
Wir wünſchen dieſer wertvollen Veröffentlichung, für die insbeſon⸗ 
dere auch die Odenwaldfreunde dem Herausgeber herzlichen Dank 
jchuldig ſind, weiteſte Verbreitung. Nicht zu vergeſſen iſt der An⸗ 
hang der Schrift, enthaltend den erſten Verſuch einer LHarrillon⸗ 
Bibliographie: Verzeichnis ſeiner Bücher mit Angabe der Be⸗ 
ſprechungen ſowie ſeiner Aufſätze und kleineren Erzählungen und 
die Literatur über den Dichter. 

In der Reihe der vom Landesverein Badiſche hei⸗ 
mat herausgegebenen Heimatblätter „‚Vom Bodenſee 
zum Main“ liegen drei weitere Hefte vor (Druck und Verlag 
C. F. Müller, Karlsruhe). Dieſe Hefte reihen ſich würdig den 
vorausgegangenen an; ſie werden der Schriftenreihe des Vereins 
Badiſche Heimat, der wir Aufrechterhaltung in diefer ungünſtigen 
Zeit wünſchen, zweifellos viele neue Freunde zuführen. In Heft 22 
bebandelt Konrad Gröber das reizvolle Chema „RKeichenauer 
Uunſt“. Er behandelt darin die Geſchichte und Bauseſchichte des 
altehrwürdigen und berühmten Kloſters auf der Inſel Reichenau, 
insbeſondere das Münſter in Mittelzell, ſodann St. Georg in OGber⸗ 
zell mit ſeinem in der karolingiſch⸗ottoniſchen Periode entſtandenen 
Freskenzyklus an den Bochwänden des Mittelſchiffes und ſchließlich 
St. Peter und Paul in Niederzell mit ſeinem großen romaniſchen 
Fresko im Chorabſchluß. Der geſer wird durch dieſe kunſtgeſchicht⸗ 
lich wichtigen Bauten geführt und mit den Ergebniſſen der For⸗ 
ſchung über ihre Entſtehung, ihre Ausſchmückung uſw. in klarer, 
allgemeinverſtändlicher Weiſe bekannt gemacht. Gerne werden ſich 
die Beſucher der Reichenau dieſem kundigen Führer und Schilderer 
andertrauen. 

In Heft 25 gibt Ernſt Wahle „Eine Wanderung längs 
der römiſchen Reichsgrenze im Odenwald“. Vom Odenwald⸗Neckar⸗ 
limes, nach dem gleichnamigen Odenwaldbache auch Mümling⸗Sinie 
genannt, verfolgt er zunächſt als Wanderer die Strecke von Neckar⸗ 
burken bis Jagdſchloß Eulbach bei michelſtadt und beſpricht die 
erhaltenen Rejte. Sodann werden die in muſeen untergebrachten 
Fundſtücke, beſonders die Inſchriftſteine bebandelt und die Frage 
der Entſtebung dieſes Limes⸗Ceiles im Juſammenbang mit der 
älteſten Bejiedelung des Odenwaldes beſprochen. Das Heft iſt ebenſo 
wie das Reichenauer Heft mit guten Abbildungen verſehen und 
kann wärmſtens empfohlen werden. 

In Bejt 24 ſind unter dem Titel: „Aus gärender Feit“ Tage· 
buchblätter des Heidelberger Profeſſors Karl Philipp UKayſer 
aus den Jahren 1795—1827 veröffentlicht. Dieſe Tagebuchaufzeich⸗ 
nungen enthalten eine Fülle bemerkenswerter Angaben über das 
Beidelberger Geiſtesleben und das geſchichtliche Erleben unſerer 
Gegend in der genannten Zeitperiode. Auch Rannheim iſt darin 
bäufig erwähnt. Der Herausgeber, Franz Schneider. hat ſich 
durch die Veröffentlichung und Erläuterung dieſes in Privatbeſitz 
befindlichen Tagebuchs ein großes Verdienſt erworden. Muſeums⸗ 
direktor Uarl Lobmever hat eine kunſtgeſchichtliche Ein⸗ 
leitung über den Zeichenmeiſter Friedrich Nottmann bei⸗ 

geſteuert, deſſen zeitgenöſſiſche Bilder als Illuſtrationen beigegeben 
ſind 

Sröderen Aulſäte mar nadh Derkindäems wit der Scg geſtattet 
der Haunbeimer Seſ&itsblätter. 

Schriftleitung: Proſeſßer Dx. Friebrick Walter. Hamnmbeim Märchenftraße 10. Fr den fablidben Aubalt der Beiträge hub bie Mitteilenden berantwortlik. 
ügeigennmᷣye bie „Dema E „Klngeigengefellſcheft m. b f. J 7. 1 den Dertand des Ranmnmbeimer AtertmmsWeteins Derlaa des Hannbeimer Altertumsvereins E. . Du ber Druäderei Dr. Saa⁴s 6. & K. in Ae 
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Sammstag, den 6. und Samstag. den 13. Oktober 1923, 

nachmittags 3 Uhr 

Besueh des Stadtgeschichttichen Museums, I f,! 
Fũhrung: Prof. Dr. Walter. 

Eingang nur durch den Schulhof unter Vorzeigung nach- 
stehenden Ausweis es, der auszuschneiden und mitzubringen 
ist. Der Ausweis berechtigt zum Eintritt für Mitglieder und ihre 

Familienangehõrige. Nichtmitglieder haben keinen Zutritt. 

Des beschränkten Raumes wegen ist die Führung am 6. Okt. 
für diejenigen Mitglieder hestimmt, deren Familienname mit den 
Buchstaben A-K beginnt; die Wiederholung am 13. Oktober fũr 
diejenigen Mitglieder, deren Familienname mit den Buchstaben 
L2 beginnt. 

Ausschneiden und beim Eintritt vorzeigen! 

  

Mannheimer Altertumsverein. 
  

Mitgliedausweis 
zur Teilnahme an der Besichtigung des 
Stadtgeschichtlichen Museums L 1, 1 

6. oder 13. Oktober 1923--       
Mittwoch, den 10. Oktober 1923, nachmittags 3 Uhr 

XV. Mannheimer Fũhrung 

Besichtigung des Alten israelitischen Friedhofes F 7 
Fũhrung: Stadtrabbiner Dr. Zlocisti. 

Die Vereinsveranstaltungen 
werden küũnftighin auch durch Aushang in den Schaufenstern 
folgender Firmen bekannt gegeben: 

Broekhoff u. Schwalbe, C I. 9, Buckhandlung 

Galerie Buck, O 7. 14 

K. Ferd. Heckel, O 3. 10 (Kunststr.) Musikalien- und 
Kunsthandlung 

Mannheimer Musikhaus, P 7. 14a 
Mannheimer Verkehrsverein, Rathaus 

Jul. Hermann, B 1. 2, Buchhandlung 
Eugen Pfeiffer, O 2. 9, Musikalienhandlung. 
  

  

EVereinigung Haunheim 
Anfang des Winters erscheint im Selbstverlag der Vereinigung 

„Alte Mannheimer Familien“ 3. Teil 
mit den Familiengeschichten: 

Bassermaas von Kurt Bassermann mit 6 Abbildungen 
Sckimper von Dr. Florian Waldeck „„ 1 55 
von Stengel von Otto Neuberger „ 4 „ 
Thorbecke von Dr. Rudolf Haas „ 3 55 
Vögele von Leopoid Göller „ 2 55 

Das Buch wird in 300—400 Exemplaren gedrucki. Der Preis? 
für Vorausbesteller richtet sich nur nach den Selbstkosten- 

Vorausbestellungen werden unter Angabe der Zahl der 
Exemplare mõglichst frũkzeitig durc Postkarte an Neckits- 
anwalt Dr. Waldeck, Maankeim, Chariotienstr. 3 erbeten. 

  
  

  

  

Füũr die Vereinsschritten gelten nachstehende Orund- 
preise, die mit einem Zehntel der jeweiligen Buchhändler- 
Schlüsselzahl zu vervielfachen sind. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall; 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen; Hermann, E. Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau- 
mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—: Baumggarten, F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Diefiienbacher, J. Bericht ũber das Vereinsarchiv. 
1893. M. 2.—; Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894, 
M. 5.—: Walter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins. mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck, 1897. M. 25.—; Seubert, M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
Pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1900, M. 8.—; Werke der Kleinporträtlcunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1900. Mit Abb. M. 12.—. 

Schriften verschiedenen Inhalts: Maihy, L. Studien azur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
I. Teil, 1894. M. 10.—; Heuser E. Katalog der 1899 ver- 
anstalteten Ausstellung von Franlcenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von F. Valter und 3 Tafeln: Fabrikmarken. Maler und Bei- 
zeichen, 1899, M. 15.—; Sonderabdruck hieraus: Valter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik, M. 3.—: Bau- 
mann, K. und Föhner W. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen, 
1903. M. 1.—: Valter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am Kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898, M. 20.—: 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1890, M. 12.—; Hauck, K. Karl Ludwig, 
Kurfürst von der Pfalz. 1003. M. 15.—; Christ, G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden. 1907. M. 8.—: 
Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend. 1907. M. 6.—: Gropengiefler, H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 

Der Preis für die Mannheimer Geschichtsblätter be- 
trãgt /10 Buckhãndler-Schlũsselzahl mal Grundpreis 30 Pfg. 
für jede Nummer des laufenden Jahrgangs sowie der frũheren 
JIahrgãnge. 

Ansichts-Posticarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nach alten Manuheimer 
Stichen und Gemälden sowie Abbildungen von Sammlungs- 

gegenstànden aus dem hiesigen Historischen Museum. 
Grundpreis 10 Pfg., die ganze Serie M. 2.50 mal ½10 Buch- 

händler⸗Schlũsselzahl. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiangnahme während der Biblio- 
thekstunden Dienstag, Mittwoch u. Freitag von 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im historischen 

Museum (Altertumssammlungen Schloſh. 

Der Vorstand des Maunheimer Altertumsvereins. 

  

  

    

  
  

Zur Ergãnzung unserer Bestände an älteren 
Nummern der „Mannheimer Geschichtsblätter“ 

bitten wir unsere Mitglieder uns überzählige oder 
entbehrliche Hefte überlassen zu wollen, wie dies 

schon mehrfach in dankenswerter Weise geschehen 
ist. Insbesondere sind Nummern der ersten Jahrgãnge 
erwünscht, vor allem die uns fehlenden und selten 

gewordenen Nummern 2 vom Jahrgang 1000, 2 vom 
Jahrgang 1001 und 1 und 3 vom Jahrgang 1902. 

  

  

Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfoigt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 
ist daher zunachst Reklamaticn beim zuständigen Postamt 

bezw. beim Briefträger erforderlich. Von Adressen- 

Anderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, Sowie der Post rectzeitig Kenainis gegeben werden.        



    
Mannhenmer Ceſchichtoblätter. 

Monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 
Herausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
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Dringende Bifte. 
Nur etwa dreihundert unserer Mitglieder haben bis jetzt den im vorigen 

Hefte erbetenen Notbeitrag gezahlt. Das ist noch nicht der vierte Teil 

der Vereinsangehörigen! 

Mit den bisher eingegangenen Zahlungen, für die wir auch an dieser 

Stelle herzlichen Danlæ sagen, können unsere Geschichtsblätter nicht auj- 

recht erhalten werden. Wir richten daher an die Saumigen nochmals 
die dringende Bitte, uns 

die freiwillige Nachzahlung von mindestens 

10 Goldpfennig 

(= fAnfang November bei einem amtlichen Dollarkurs von 420 Milliarden rund 

10 NMilliarden) möglichst rasch zukommen 2u lassen. 

Die Mannheimer Geschichtsblätter stehen unmittelbar vor dem Eintritt 

in ihren 25. Jahrgang. Soll diese für unseren Verein und für die Pflege 
der Heimatgeschichte unentbehrliche Zeitschrift wirklich der Not unserer Tage 

zum Opfer fallen? Sollten unsere Freunde wirklich nicht die Summen auf- 
bringen können, die zur Bestreitung der Druckkosten für die mit jedem Heft 

freudig begrüßten Vereinsblätter erforderlich sindꝰ 

Beherziget diesen Notruji und spendet nach Kräften zur 

Aufrechterhaltung des Mannheimer Altertumsvereins und 

seiner Geschichtsblätter! 

Zahlungen auf Postscheckkonto 24607 Karlsruhe oder an Hausmeister 

Keller, Historisches Museum (Schloß) während der Bibliothekstunden Dienstags, 

Mittwochs und Freitags von 2—4 Uhr nachmittags erbeten. 

Mannheim, 3. November 1023. 

Der Vorstand. 
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Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatsschrilt für die Geschichte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Mannbeimer Hltertumsverein. 
  

Der Bezugspreis für Nichtmitglieder richtet ſich nach den Druckkoſten. 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. Buchhãndler⸗Schlͤſſelzahl. 

Preis des Heftes 30 Pfg. Grundpreis mal /10 der jeweiligen 

Fernruf: hittoriſ ges Muſehm über Vermittlusgsſtelle Rathaus — Peſtſcheckkonto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rlyeiniſche Creditbank Mannheim. 

  

VIV. Jahrgang. November 1025. Nr. U 
      

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem kiltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen 

— kius den Vereinigungen. — Symboliſche Handlungen bei der 
Beſitzergreifung von Grundſtücken. Von Dr. M. Huffſchmid in 
Heidelberg. — Planung und erſte Kinlage der Eremitage in Wag⸗ 
häuſel. Don Profeſſor Dr. Rudolf Cüttich in heidelberg. — Kus 
Hagedorns Berichten über Mannheim 1745/46. Mitgeteilt von Pro⸗ 
feſſor Dr. Friedrich Walter. — Sechs Grabdenkmäler aus der ehe⸗ 
maligen Nonnenkirche in Mannheim. Von Profeſſor hugo Drös. 
(Fortſetzung). — Staatsminiſter Dr. Freiherr von Duſch T7. — Kleine 
Beiträge. — Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 31. OGktober wurde über die 

nächſten Deranſtaltungen beſchluß gefaßt. Ein ge⸗ 
planter Alt-Mannheimer Bierabend wird mit Kückſicht auf 
die Zeitverhältniſſe verſchoben. — Da der erbetene Not- 
beitrag (mindeſtens 10 Goldpfennig — Anfang Novem- 
ber bei einem Dollarſtand von 420 Milliarden: 10 Milliarden) 
bis jetzt nur von einem kleinen Teil der Mitglieder (kaum 
von einem Diertel) bezahlt wurde, ergeht nochmals die 
dringende Bitte, dem Derein dieſe freiwillige Uachzahlung 
möglichſt raſch zukommen zu laſſen, weil ſonſt die 
Gefahr des Eingehens der Geſchichtsblätter beſteht. — Da 
infolge der Beſetzung des Schloſſes die Ueuaufſtellung der 
Sammlungen des hiſtoriſchen Muſeums in den 
dafür vorgeſehenen Räumen des Obergeſchoſſes vorerſt un⸗ 
möglich iſt, wird nach Mitteilung der Direktion eine vor⸗ 
läufige Ueuordnung der Beſtände in den unteren Räumen 
verſucht, um dieſe wieder in beſuchsfähigen ZJuſtand zu 
bringen. Für die Schloßſammlungen und für das Stadt⸗- 
geſchichtliche Muſeum wird die Wiedereröffnung im nächſten 
Frühjahr als dringend wünſchenswert bezeichnet. 

  

vereinsveranſtaltungen. 
Uiittwoch, den 10. Gktober dot der Altertumsverein 

Miteliedern eine Führung durch den alten 

beimer Judenfriedbof in F 2. Bierbei nand 

einer früberen Gelegenheit (ral. Mannb. Seſch.⸗Bl. 13920, 

5p. 125), als ſachkundiger Erläuterer Rabbiner Dr. SlLochſti 

zur Verfügung. Seine einfübrenden Bemerkungen gingen von dem 

ausgeprägten Familienſinn der Juden aus. der ſich auch in der 

Verebrung und Erbaltung der alten Friedböfe kundgibt. So 

auch der alte Mannbeimer Indenfriedbof in FP? eine mir Pietät 

erbaltene merkwürdige Enklave inmitten der fortſchreitenden Be⸗ 

bauung des Stadigebietes geblieben. Urſprünalich 14g diejer jüdiſche 

Friedhof in einer Feſtungsbaſtion. Die Erweiterung gcgen die 

Straße am Diakoniſſenhaus und der tiefer liegende korridorartige 

Teil gegen 6 7 ſind nachträalich binzusekommen. 

jeinen 

Nann⸗ 

wie ſchon 

bei 

Eine wichtige Epoche jür die Geſchichte der Mannbeimer Iuden- 

jchaft war die Julaſſungsurkunde des Kurfürſten Karl Ludwia rom 

Jabre 366. Vor dieſer ſog. Konzeſjſion waren die Juden nur ver⸗ 

einzelit in Mannbeim anſäſſig; ſie waren hinſichtlich des Gones⸗ 

dienſtes und der Begräbniſſe zuf Worms angewieſen Nun dlühte 

zmter kurfürſtlichem Schutz ibre SHemeinde aui. Sie durften Gebäude 

füür ibren Kultus errichten und einen eigenen Friedteſ in Mann⸗ 

ijt 

  

  

  

beim anlegen. Im Jabre 1661 wurde ihnen das jetzt noch beſiebende 

Grundſtück gegen einen HKaufpreis von 50 Gulden überwieſen“). 

Es hat bis zum Jahre 1842, bis zur Eröffnung des neuen Fried⸗ 

bofes über dem Neckar, als Begräbnisſtätte gedient. 

Die alten Judenfriedhöfe ſind für die Geſchichte der Juden eine 

äußerſt wichtige Quelle. Außerdem kommen die ſog. Uiemorbücher 

in Betracht, Gedächtnisbücher zur Ehrung des Andenkens bervor⸗ 

ragender Toter, von denen auch die hieſige Gemeinde eines beſitzt. 

Aus den Inſchriften der alten Grabſieine laſſen ſich viele familien- 

geſchichtlich und auch gemeindegeſchichtlich wichtige Tatſachen fol⸗ 

gern. Der älteſtie bier erhaltene Grabſtein iſt merkwürdigerweiſe 

bereits aus dem Jahre 1645; wie dies mit der erſt 1661 erfolgten 

Eröffnung des Friedhofes zuſammenzubringen iſt, bedarf noch ge⸗ 

nauer Prüfung, wie denn überbaupt die Geichichte der biengen 

Gemeinde und die Erforſchung dieſer alten Hrabſteine zrotz dem 

verdienſtvollen Buche des Rabbiners Dr. Löwenſtein üder die Juden 

in Kurpfalz noch ſehr in Rückſtand iſt. 

Nach der vorhandenen Liſte zliedert ſich der 

Indenfriedhof in drei Tei le. Der rordere Teil à. 

Er enthält 842 Grabſteine und reicht dis 1820. Der 

tiefer liegende Teil b; gegen (7 enthbält 14 

Seit von 1850—1840. Ein kleinerer Teil an der 

eine Jeitlang gleichzeitig mit Eu benutzt wurde. e 

ans den Jabren 1820—1842. Der Singang warf 

korridorartigen Teil aus; deſſen ziejie 

Niannbeimer 
Ner iſt der äntere. 

korridorartige 

Steine d 

Südmauer „ doer 

Ubal: 50 Steine 

rüber von 12 

dadurch. da 
   

  

Sage erkkärt fich 

er bereits in dem Sebiete des ebemaligen Feitungsgeländes auner⸗ 

bald der eigentlichen Baſtion lag. 

Wie die jüdiſche Bestarung ſich in den einfachßen For 

  

vollzieht, ſo ſind auch die Hrabſtieine nach der aen ürengen Vor— 

ſchrijft überaus einſach gꝗehalten. Nur vereinzelt 

beſcheidene Schmuckſormen, die zuweilen auch an 

Entſiebungszeit anklingen, oder Emoleme. die an 

Dabingeſchiedenen anknüpfen. Xyvoi 

Grabſiein deuten darauf bin, daß 
er, 

zinden 1 

  

    
    

      
   

Cobanim (Cobn“, d. b. Prieſte 

don einer Band in eine 

der im Srabe Rubende 

waren defanntlich 

  

Schüſſel 

die Gebilfen 

Siner der demerkenswerteſten Frabſt 

ſterbenen Foffaktors Lemle Mo 

zes die beute voch beſtebende „Klanje“ 

ſiudien ſtiftete und teßamentariich reich bedachte. 

iſt als Wappenbild 

zwei Löwen gebalfen 

Bild die 

ein Sämmchen Lemle 

wird darüber defindet z 

Mrone der Chora. 

Von anderen dekannten Familien ſind auf dem r 

pertreten: Die Familie Bensbeum 

Familie Lorch mit Fachendura nii 

2 5. Carlebdach mit , 

8 

mi! 5. MNaas min! 

Der Verkauf erfolatc an die deiden bier deß 
gemeinden, die deurſche und pormaieſiſche. Da ſie 
von Fulden nicht an den Nurtürtten bezablen 
1% por dem Stadtrat eine Obligatiensurkunde 3 
gedruckt Miannb. Geſchichtsblätter 1301. Sp. 55. Di 
tein, Seſchichte der Jnden der Kurpfalz; nicht 
pfälziſche Iudenordnung 16 
Mannb. Geich. Sl. 1½7, Sp. 34. 

„ 
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206, Dinkeljpiel mit 26 Gtabſteinen. Auch der Nanie ham. 
melburg, der wie dviele andere jtidiſche Familienndmen au 

den Beimatort zurückgebt, kommt häufig vor, desgleichen Sin 5. 

beim. Bemerkenswerte Grabteine ſind jerner noch die eines „Dor⸗ 

ſtehers der Juden in der Pfalz“ von 1750, einer „Cochter des ber⸗ 

walters der Süter des, Grafen von Hatzenelnbogen“, eines „Juden 

aus Avignon“ (jedenfalls zu der Gemeinde der ſog. portugieſiſchen 

Juden gehörig) und eines „Großrabbiners aus Jeruſalem“. 

Die meiſten dieſer geſchichtlich merkwürdigen Epitaphien ſind 

aus rotem Sandſtein gefertigt und daher leider der Verwitterung 

Rark ausgeſetzt. Sie ſind alle mit ihrer Schriftſeite nach Weſten ge⸗ 
richtet und ſteben eng beiſammen. Vielfach liegen mehrere Gräber 

übereinander. Die Aſſimilierung der Juden gibt ſich in einigen be⸗ 

merkenswerten Beiſpielen zu erkennen, ſo bei den Vornamen in 

einigen Familien, die ſich allmählich von den ſtreng jüdiſchen 

Namen entfernen oder auch darin, daß zu den ſonſt durchweg 

hebräijch gebaltenen Inſchriften gelegentlich auf der Rückſeite des 

Graäbſteins der Name in deutſcher Schrift beigefügt iſt. 

Dem Dank der Teilnebmer für dieſe intereſſante Stunde auf 

dem trotz ſeiner Schmuckloſigkeit ſtimmungsvollen alten jüdiſchen 

Begräbnisplatz gab der Vorſitzende des Altertumsvereins, Geheim⸗ 

rat Caspari, Ausdruck. 

Aus den bereinigungen. 
Wandergruppe. 

Am Sonntag, den 30. September unternahm die Wandergruppe 

eine Wanderung von Heidelberg nach Wiesloch durch die prächtigen 
Waldungen des Gebirgsrandes. Unterwegs wies Profeſſor Dr. Strigel 

an geeigneten Stellen auf die Formen und den Hufbau der Candſchaft 

hin. In Wiesloch ſtellte ſich Kaplan Büche in liebenswürdiger 

weiſe als Führer zur Verfügung. Dazu befähigten ihn nicht minder 

eigene gründliche Forſchungen wie ein geläutertes Hunſtverſtändnis 

und eine erſichtliche Ciebe zur Sache. Zunächſt führte er die CTeil⸗ 

nehmer nach Kklt⸗Wiesloc) zur dortigen Uapelle, die drei ver⸗ 

ſchiedenen Bauperioden angehört und in ihrem jüngſten Teil ganz in 

Trümmern liegt. Noch in jüngſter 5eit wurde die ſüdliche Mauer 

von der Bevölkerung niedergeriſſen aus Wut darüber, daß die 

Regierung einen geplanten Umbau nicht genehmigt hatte. In Wiesloch 

ſelbſt ſind nur noch wenige Bauwerke, die aus der Seit vor 1689 

ſtammen: der Freihof, jetzt Wirtſchaft, ferner ein Turm vom alten 

pfalzgräflichen Schloß, das Chor der evangeliſchen Kirche (ſpätgotiſch 

und einige Reſte der alten Stadtmauer. Das ſchönſte Bauwerk aber, 

das Wiesloch beſitzt, iſt die jetzige Katholiſche Pfarrkirche, frühere 

Klofterkirche der Huguftinereremiten. Sie iſt um die mitte des 

18. Jahrhunderts im Rokokojnl gebaut. Die Stuckarbekt des Innern 

iſt kräftig gehalten, in der Art der fränkiſch⸗bairiſchen Schule. Der 

Malerei iſt ein einheitlicher Gedanke zugrundegelegt: die verſchiedenen 

Formen und Stufen der kirchlichen Hierarchie. 

Der Bericht ũber den Husflug am 23. Oktober nach Bensheim⸗ 

Huerbach folgt nach. 

Symboliſche handlungen bei der veſitz⸗ 
ergreifung von Grundſtücken. 
Don Dr. M. Huffſchmid in Heidelberg. 

In zen Mannheimer Geſchichtsblättern von 192 
Sp. I55 ff. und von 1922 Sp. 42 f. teilten wir ein Heidel- 
berger Protokoll von 7eS und eine der Marchthaler Chronik 
entnommene Uachricht aus dem Jahre 1725 mit, aus denen 
hervorgeht, wie damals noch die Erwerber von Grundſtücken 
oder die mit ſolchen Belehnten in deren Beſitz eingewisſen 

  
wurden. Daß die dort geſchilderte Sitte doch allgemeiner 
verbreitet war, als wir annahmen, beweiſt eine oberheſſiſche 
notarielle Urkunde von 1762, deren Inhalt der Eefälligkeit 
des Herrn Dr. Wilhelm Clemm in Mannheim ver⸗ 
dankt wird. In dem Heſſen-Darmſtädtiſchen Dorfe Kirch⸗ 
göns (Kr. Friedberg) beſaß im 18. Jahrhundert der Cand⸗ 
bauptmann Jobann Konrad CTlemm ein Freigut, welches 
nach ſeinem Tode ſeinen vier Söähnen Philipp Eottfries, 

      

        
ben lebene Kr. Mollar zufiel und woran ſeine Witwe 
den lebens anglichen N. uch hattt. Der U. nn bet⸗ 
ſtorbene zweite 5 n. riſtof Lobenz ſetzte dürch Teſtantent 
ſeitie Uutter zur killeinerbin und ſeine Brüder Rarl Huguft 
und Philipp Lubwig Konrad zu Uacherben ein. Da auch 
die Mutter mit dem Lode abgegangen war und da wegen 
der Schulden des ebenfalls verſtorbenen Bruders Philipp 
Gottfried eine Schüdigung des Clemmſchen Familienver- 
trags mit Bezüg äuf das Gut zu befürchten wär, ſo erſüchten“ 
die beiden überlebenden Brüder den haiſerlichen Uotar 
Johann Georg Bender in Cich, ſogleich für ſie die Beſitz⸗ 
ergreifung des Gutes vorzunehmen. Dieſer begab ſich am 
20. April 1762 mit zwei Bürgern von dort als Urkunds⸗ 
perſonen nach Kirchgöns zu dem Clemmſchen Hofmann 
Pächtet) Johanies Bepler ünd ergriff von dem Hauſe, Hofe, 
den Scheuern, Gebäuden, Keckern, Gärten, Baumſtücken, 
Wieſen und den damit zl ubund Lorwerlhe Kechten, Gerech⸗ 
tigkeiten und Freiheiten dadürch körperlichen Beſitz, daß 
in der Küche des kauſes das Feuer auf dem Jeuerherde 
angemacht und ausgelöſcht, ein Span von dem linker haud 
befindlichen Haustürpfoſten abgehauen und aufgenommen, 
die Haustüre und das kleine Hoftor auf- und zugemacht, 
ein Span an dem beim Eingange der großen Scheuer rechter 
band befindlichen Torpfoſten abgeſchnitten und aufgenom⸗ 
men, ein Waſen im Garten hinter dem Hauſe und den 
Scheuern, ein ſolcher im ſogenannten Bärgarten, ferner auf 
der Vieſe in Gbererlen und auf der im Ebersgönſer Banne 
(Kr. Wetzlar) gelegenen Dieſe, die Katzenbach oder das 
Hühnerneſt genannt, außerdem eine Erdſcholle auf dem 
großen mit Korn beſäten Acker zinter Willes Sarten und 
auf dem lÜcker durch den Ebersgönſer Weg am Koppel aus- 
geſtochen wurde. 

Dieſem Dorgange iſt eigentümlich, daß man im Gegen⸗ 
ſatze zu den oben erwähnten Beſitzergreifungen von 1725 
und 1768 das auf dem herde ausgelöſchte Feuer nicht wie⸗ 
der anzündete. 

Planung und erſte Anlage der Eremitage 
in Waghäuſel.“ 

Don Profeſſor Dr. Rudolf Lüttich in Heidelberg. 

Die Geſchichte der kleineren profanen Zentral⸗- 
bauten Deutſchlands des 18. Jahrhunderts iſt noch nicht 
geſchrieben. Man weiß, daß ſie unter den Uamen von Cuſt- 
häuſern. Eremitagen, Badehäuſern. Jagoſchlöſſern begegnen. 
Un der Eeſctichte der Entſtehung ihres Prototyps, des fran- 
zöſiſchen Marly, laſſen ſich die gemeinſamen inneren Dor⸗- 
ausſetzungen aufdecken. Mit Derſailles hatte ſich Cud⸗- 
wig XIV. das finnbildliche Monument ſeines perſönlich 
zentraliſtiſchen Regimes geſchaffen, die architektoniſche Form 
für ſein mechaniſiertes Regierungsſoſtem. Uachdem ſich 
dieſes vollkommen eingeſpielt hatte und durch Schematiſie⸗ 
rung jeder Leiſtung ein reibungsloſer Cauf des Apparates 
geſichert war, konnte man den Thron im großen Saal leer 
ſtehen laſſen. Der Fürſt erinnerte ſich der menſchlichen Seite 
ſeiner Exiſtenz und forderte für dieſe eine architektoniſche 
Form. S0 entſtand Marlg. Es trifft nur verſchiedene Rich⸗ 
tungen dieſer Rückflucht in die Menſchlichkeit, wenn ſich der 
Fürſt des 18. Jahrhunderts in Uachempfindung des ludovi⸗ 
zianiſchen Bedürfniſſes Jagoſchlöſſer, maisons de plaisance 

oder Eremitagen erbaute. Aber der Fliehende entfloh nicht 
den von ihm ſelbſt geſchaffenen Cebensformen. Und wie ſich 
Etikette und höfiſcher Iwang des Daſeins im Retiro be⸗ 
mächtigten, ſo löſte auch die Baukunſt die ihr geſtellte fluf⸗ 

     

   

  

* Der Badiſchen Geſellſchaft für Juckerfabri⸗ 
kation A-G. WDagbäuſel wird für die Hergabe der Mittel 
jür die beiden Abbildungen lebbafter Dank ausgeſprochen. 

  

    



  

  

gabe im Sinne fürſtlicher Repräſentation. Architektoniſch 
bedeutungsvoll wurde es, daß der Umfang der Bauaufgabe 
vom Gliederbau ablenkte und eine Zuwendung zum Ideal 
der Baukunſt, dem Zentralbau, nahelegte. 

Unter den franzöſiſch beeinflußten, profanen weſt⸗ 
deutſchen Zentralbauten, deren künſtleriſche Zuſammenhänge 
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aufmauerte, von der der Blick in die Tandſchaft drang. 
dadurch, daß man 4 Uebengebäude auf den Rand des rück⸗ 
wärtigen Halbkreiſes anordnete, blieb man in der auf 
eine Richtung hin komponierten Anlage von Marly 

ſtechen. Erſt Fürſtenried bei München und Klemenswerth 
bei Sögel haben die letzten Konſequenzen gezogen: das Jagd⸗- 

ſchloß wurde in einen achtſtrahligen Wegeſtern 
  

eingeſtellt, und durch gleichmäßige Verteilung 
von acht Nebenbauten auf den KRand des Schloß⸗ 

  

platzes, durch Bewahrung der allſeitigen Baum⸗ 
kuliſſe wurde die Anlage ganz zentraliſtiſch ge⸗ 
ſtaltet 5). 

Jeitlich den letzterwähnten Bauten voran⸗ 
gehend, iſt die fürſtbiſchöflich⸗ſpeyeriſche Eremi⸗ 
tage in Waghäuſel entſtanden. Kuch ſie 
übernahm als. Grunddispoſition das der Forſt⸗ 
wirtſchaft entſtammende Sternſyſtem der Wege. 

Die Eremitage im Brennpunkte einer ſolchen 
Anlage, das widerſprach ſchon dem Charakter 
einer aus OWeltfluchtbedürfnis entſtammenden 
Einſiedelei. Tatſächlich lag es dem Bauherrn 
fern, in einem Privatoratorium den Zweck der 
kinlage zu ſehen. Der Kapelle wurde kein 
bevorzugter Bauteil eingeräumt. Auch der ur⸗ 
ſprüngliche Gedanke, Eremitage und Jagdhaus 
zu vereinen, muß ſchon bald verlaſſen ſein. Die 
Bauausführung zeigt ein für längeren Kufent⸗ 
halt, zur Unterbringung eines kleinen Hofſtaates 
geſchaffenes Sommerſchloß. Eine ſchloßmäßige 
Kompoſition iſt die zentraliſtiſche Gruppierung 
der Hauptbauten, deren Einbettung in einen 
architektoniſchen Garten und Wegeſtern, die Cage⸗ 
rung der Nebenbauten an eine äußere Quer⸗ 
achſe. Darin zeigt die erweiterte Sternanlage 
in Waghäufel eine enge künſtleriſche Verwandt⸗       ſchaft mit der ſo bedeutungsvollen älteſten Karls- 
ruher Schloßanlage.     

fibb. 1 (nach Oſten gerichtet) Leiſchrift: Eremitage, ſo Jaro Eminence der Herr 
Cardinal von Speier ohnfern dem Waaghäusle in den Waldt anlegen laſſen. 

B: 8 kleine Gebãud 
vor Cavalliers. C: Roubetter von Waafen. D—J:... Das Haagwerk iſt Hagen⸗ 
büche und dazwiſchen ſiehen junge Dannebaum, innen aber längſt dem haag 

A: Ein Seckigtes Gebäud, ſo aber dato noch nicht ſtehei. 

ſiehen Caſianienbaum. 

noch nicht feſtſtehen, ſind nach der Formverwandtſchaft einige 
Gruppen geſondert worden“). Die Zuſammengehörigkeit von 
Effners Pagodenburg bei Uymphenburg und Rohrers gleich⸗ 
namigen Luſthaus bei Raſtatt iſt erkannt worden,; bei bei⸗ 
den ein achtechiger Zentralraum mit quadratiſchen, an den 
hauptachſen vorgelegten Bauteilen. Die lirchitektur greift 
bei beiden Bauten kaum auf die Umgebung hinaus. Man 
glaubt, daß Boffrand mit dem für Marx Emanuel von Bayern 
geſchaffenen Jagdſchloß Bouchefort bei Brüſſel am Anfang 
der Reihe ſtehe. Der Baugedanke von Marly iſt hier in teil⸗ 
weiſe engerem Anſchluß an Palladio in eine Achteckform 
des Jentralbaus umgeſetzt worden, tempelartige Dorhallen 

wurden in den 4 hauptachſen angefügt. Was aber die Un⸗ 
lage bedeutungsvoll machte, war die Uebernahme einer alt⸗ 
überlieferten Situation: die in einem kultivierten Jorſt auf 
dem Strahlungspunkteeines Wegeſternus er⸗ 
richtete Jagdhũtte, do, on dẽrouvre plusieurs roules dans 

Ies ſorél, par lesquelles on peul voir à perte de vue pusser 

Ia chasse). Bouchefort wurde auf einem kreisrunden, am 
Forſtrande ausgehauenen Platz geſtellt, 7 Avenuen ſtrahlen 
in den Wald aus. Dadurch aber, daß man das vordere Dier⸗ 
tel 8es Kreisumfangs freiließ, dieſes mit einer Cerraſſe 

) Renard. Bonner Jahrb. 100 S. 66 ff. R. Sillib, Schloß 
Farorite, Bad. Neujbil. N. F. 17 S. 55 ff. 

2) Boffrand, Oeuvres d'archilecture Paris 1255 S. I,   dazu Plan 1—5. 

  

Der Forſchung nach Planung und Anlage 
der Eremitage in Waghäuſel ſtehen neben den 
Akten des Generallandesarchivs in Harlsruhe 
eine Reihe von Plänen ebendort zur Verfügung. 
Der jüngſte Plan von 1801 iſt bereits publiziert 
worden!). Dazu kommen folgende: 

Kolorierter Plan von J. Charles hemeling 1722 
8. avril, der im weſentlichen die Gartenplanung wiedergibt 
ilibb. 1)). Als Beilage dazu: Srund- und Aufriß der kleinen 
Gebäude für 2 Cavalliere. 

Anonymer aquarellierter Plan von ca. 1760 (Hbb. 2 im 
Ausſchnitt))). 

Aquarellierter Plan von dem Garten zu Waghäuſel 
nebſt den Gebäuden, früheſtens 1784. Bez. Jo h. Barbab). 

) Renard à3. a. O. Dazu B. Roſe, Spätbarock. 1022 S. 80ff. 
R. Tilleſſen, Die Eremitage in Waabäuſel. Mannbeim 

0. J. (1309). 
*) Planſammlung des ehemaligen Groß b. Fideikommii⸗ 

ſes: rot B5dD 55. 
General⸗Sandesarchins Karlsrube. Vaupläne 

Waghäuſel Nr. 2. Die Datierung iſt darnach vorgenommen. daß die 
freie Führung der Wege nicht vor dieſer Feit in Deutſchland mög⸗ 
lich iſt. Die Gartenquadrate werden mit Bosquel unglais bezeichnet. 
Andererſeits ſind die Weiber noch rechtwinklig begrenzt. die großen 
Alleen erbalten. Der dritte Weiber itt noch nicht wiedergegeben. 
den Plan 3 zeigt und der nach den Akten 1256 entſtanden iſt. 
Die Umgebung der Navalierbäuſer entſpricht der Anlage von 1752, 
nur ißt der Rundweg um die Ureismauer nicht aktenmäßig jeſt⸗ 
zuntellen. Ferner iſßt keiner der Bolzböſe von 1752 hinter den Kava · 
lierhäuſern gezeichnet. Der Bauptbau wird abkürzend mit einem 
Ureis wiedergegeden. Dos Hanze iit wobl ein auf Umgeſtaltung 
des Gartens abgefellter Entwurf. 

) Ebenda Nr. 3. In der Mitte das Schloß, bald im Grundriß, 
halb in der Aufficht. Nach dem Singangsbalken. der dier von 
Säulen getragen, eine Steindrüßung aujweiß, ijt der lerminus 
à quo zu gewinnen, da 17s5 hier gründlich geändert wurde. Die 
Gartenquadrate ſind mit zwangloſen Baumgruppen gefüllt. In 

 



         kEquarellierter Situationsplan, ca. 17871800). 
Pian von waghauſel, 0. uni 14ʃ. valt!. Ueu⸗- 

I ann, Gbriſter⸗). 

Ver Bauherr ber Eremitage in Waghäuſel iſt der Har⸗ 
dinal und bichof von Speyer Damiannugo. Schon als 

Schonborn ſteckie ihm ote bauleicenſqzafc im Blute. 
Rurz nach veginn jeiner Regierung hat er i vorausſchauen- 
bem blic auf oie unter einer georoneten Verwaltung zu 
crzielencen Landeseinnunfte den Bau einer ganzen keine 
vol Fuürſtenſitzen vegonnen. uicht nur den meuoau leiner 
kencenz, der Damiansburg in Bruchlat, jondern auq cen 
Uinbau oer Sahloſſer in Kizlau und Goergrombach, die rin- 
lage der Uluſterokonomie in tltenburg und zugleich die 
Safopfung einer Cremitage in aghäuflei. Ou diejer hat er 
wohl die Idee in Kaſtart bei der Ularkgräfin Auguſte 
Sibylle von baden empfangen, hier wurde oie bedeutungs⸗ 
volle Derbindung mit deren baumeiſter Ulich. C. Rohrer 
geknüpft. Scyon im Frühjahr 1725 beginnen die Dorarbeiten 
zur Cremitage Anlage“). vie erſte rwähnung von 
Sauplänen ſtammt vom Tlovember 1725˙/). Sie müſſen 
camals ſchon ais ſo weit avgeſchloſſen angejehen worcen 
ſein, daß für die kinlage des Gartens beſondere kin⸗- 
weifungen ergehen konnien. Vieſen Suſtand gibt der älieſte 
der erhaltenen pläne wieder. Ver Ulittetbau, die eigentluige 
Uremitage, iſt als Octogon vorgeſehen. Auf gleichem Grund- 
riß hatie Kohrer ſchon die Cinſiedelei bei der Raſtatter 
Javorite erbaut“). Ein faſt quadratiſcher Sarten umgibt 
das Gebäude. In den haupt- und Diagonalachſen durch⸗ 
ziehen breite Dege den Oarten, die öſtliche hauptallee führt 
in gerader Richtung durch den Dald nach Kißlau. Swiſchen 
den acht Hauptwegen ſtrahlen noch acht weitere Gänge aus, 
ſo daß ein Stern von 16 Wegen entſteht. Jene letzteren aber 
ſtoßen nicht bis zum Umfaſſungswege durch, ſondern endigen 
in kleinen Plätzen. Hier ſollen acht kleine Havalierhäuslein 
ihren Platz erhalten. 

Es verſteht ſich bei einem Schönborn von ſelbſt, daß 
ein derartiger Bauplan den Mitgliedern der Familie vor⸗ 

gelegt und von ihnen zenſiert wurde. Daß Riſſe von der 
Eremitage und ein Plan der „langen Eärten“ nach Wien 
gingen, iſt ausdrücklich bezeugt“). Doch ſoviel wir ſehen, 
ſind die Pläne von dem ſonſt ſo kritiſchen Friedrich Karl 
von Schönborn, dem Keichsvizekanzler, im weſentlichen ge⸗ 
billigt worden“). Jedenfalls haben ſie ſich nicht weſentlich 
von dem unterſchieden, den hemeling gezeichnet hat. Was 
dieſen Entwurf charahteriſiert, iſt folgendes: der hauptbau 
auf achteckigem Grundriß, ein löſtrahliger Wegeſtern, acht 
kleine häuschen in exzentriſcher Cage zum Mittelbau. Und 

einem Quadrat iſt mit Sepia noch eine andere Wegeführung ein⸗ 
getragen. Teiche kleiner mit kurvigen Ufern,. im NW jenſeits des 
Wagbaches „der Fiſch Weiher nebſt den neuen bartie“. Unter der 
Planerklärung ſteht mit anderer Tinte und Schrift: Joh. Barba. 
Als Gärtner kommt von 1787—1800 ein Bartholomeus Barba vor, 
dem ſein Sohn Adam folgt. Unter den früheren Gärtnern keiner 
jenes Namens. 

Ebenda Nr. 4. Datierung nach dem Eintrag: Herrjch.⸗Garten, 
welcher von dem Gärtner Barba benutzt wird“ (ſ. vorige Anm.) und 
darnach, daß drei Teiche gezeichnet ſind, die der Plan von 3801 

nicht bat. In den Gartenquadraten keinerlei Wege; Bezeichnung: 
Luſtgebolz. — Sinige andere Pläne des Archivs baben für uns keine 
Bedeutung. 

Ebenda Nr. 1. 
Munfrdenkmäler 

Bruchſal, S. 555 ( HD.). 
t. B. Rott, Bruchſal, 

Schloſſes etc., 1914, Regeſt 1. 
˙ Sillib a. a. O. S. 65. Dgl. die Notiz aus deni Thesaurus 

Dralatinus: juxta archelypbon Hasladliense HD. S. 355. 
) Rott a. a. O. Regeſt 122 vom 25. März 1726. 

) Bruchjal Generalia (Br. Gen) 152. 4. Mai 1726, Extrakt 
eines Schreibens des Reichsvizekanzlers: Bie Riß von der Ere⸗ 
nitage will ich erwarten und bin ich der Meinung, Ihro Sm. ſollte 
es darauf ankommen laſſen; der printz Eugene bat ſelbſten darvor 
bereits in favor geredt. — Nott a. à. O. Neg. 125 rerkürzt und 
mit jalſcher Ceſung des Abſenders. 

des Sroßh. Baden IX, 2 

Quellen zur Uunſtgeſchichte des 
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kinlage zugrunde gelegt worden. 
den Erundriß des Bauptbaus. Für 
ſtern ſpricht eine liotiz: „haben ͤ˖ 
Cheil rings den fürſtlichen vau pfälliere 5 
eine aus dem Diarium über das Bauweſen u 
„Abſteckung der Planierung des Hofes als des Sterns rin 
den Hauptbau“). In den Akten wird deutlich geſchieden 
zwiſchen den 8 kleinen Häuslein und den noch heute zum 
Ueil erhaltenen 4 großen Kavalier-Panillons. Zu erſteren ge⸗ 
hört wohl das Eremitage-Hyaus Ur. I1, das im Frühiahr 17²⁴⁴ 
„zur Prob“ fertig gemackt wird“). Jedenfalls ſtanden die 
häuslein im Sommer 1725*). Durden ſie in der Art des 
Entwurfes von Hemeling ausgeführt, als verputzte einſtöckige 
Fachwerkhäuſer, dann begreift ſich auch, daß ſie ſchnell ver⸗ 
fielen, oder daß ſie an einen anderen Platz verſetzt werden 
konnten“). 

mit der exzentriſchen Cage der acht Häuschen hing die 
architektoniſche Kompoſition des Gartens aufs engſte zu⸗ 
ſammen. Ob ſie genau ſo ausgeführt iſt, wie ſie Hemelings 
Plan zeigt, iſt nicht zu erweiſen. Das Wegeſchema hlingt 
jedoch in den ſpäteren Deränderungen (Plan 2 llbb. 21 und 
Plan 5) noch nach. Daß alle Wege mit geſchnittenen Hain⸗ 
buchen an LCattenwerk begrenzt waren, daß die Garten- 
felder u. a. mit Tannen ausgeſetzt waren, belegen viele 
Stellen. Entſprechend der waldigen Umgebung beſteht der 
Garten nur aus Bosquettquartieren, auf das überlieferte 
Hauptſtück des barocken Gartens, das PDarterre, iſt ver⸗ 
zichtet worden. 

Sammelt man nach dem hemelingſchen Plan die Stil⸗ 
merkmale dieſer Gartenanlage, ſo findet man das, 
was ſolche Entwürfe im AÜbſchnitt des Spätbarock charak⸗ 
teriſiert“). Der Schematiſierung des Grundriſſes entſpricht 
eine Uniformierung des Kufriſſes. Das hohe Hagwerk mit 
ſeinen vielfach vor- und zurückſpringenden Kanten wirht 
wie plaſtiſche Kuliſſen. Erſt jenſeits der hecken kommt der 
Reiz des Degetabiliſchen mit freieren Baumformen zu 
ſeinem Recht. Doch fehlt ſolchen Gärten die fortlaufende Be⸗ 
wegung, der Raum iſt wie erſtarrt und verſackt in kleinen 
annexen KRaumteilen. 

mlit Sicherheit iſt anzunehmen, daß ſich die Wagbäusler 
Unlage nicht auf den quadratiſchen Farten des Planes be⸗ 
ſchränkte. Ueben dem Hhauptgarten wurden ſchon früh die 
„Plantagen“ zwiſchen dieſem und dem Kapuzinerkloſter, und 
in ſchmalem Streifen dazwiſchen eine Pflanzſchule Pöpi- 
nière) angelegt. Dor allem iſt die Einbeziehung der weſtlich 
vorgelagerten Cekonomie in die Geſamtanlage durch ein 
Suftem von Alleen ſchon für Frühjahr 1726 geſichert. Hier 

09 Wagbäuſel Bauſachen öffentlich, 5. März 1226. 
15) UMD. S. 357. 

1073 Waghäuſel Bauſachen, 22. Mai und 9. Juni 1724. 
18) ESdenda 10. Auguſt 1725, Protekt. Accord wegen Anſtrei⸗ 

chung der großen und kleinen Eremitage⸗Häuſer. 1. folle er, Caſpar 
Gelb, die zwey in dem vorkhof der Eremitage ſtehende große Bäuſer 
und die s kleine in dem Eremitage Garten. machen. — Jum 
Februar 1724 ſollen 2 Wachthäuſer (Abb. 1 bei N erxſtellt werden, 
zeines vor die Garde zu Pferdt und eines dor die Garde zu Fuß, 
in der Größe wie die s inwendigen ſeyndt“. 

*) Br. Gen. 158, 29. Aug. 1752. Notamina. was wir zu 
Waghäuſel zu machen befohlen: Nr. 3s von denen kleinen Pa⸗ 
villons, ſo in denen 8 Quartiers ſtehen, ſollen 2 hinauskommen, 
wo das Birtenbäuſel iſt und 2 gegen Kirlach zu geſetzet werden. 
— Ebenda is. Februar 1736: Bericht des Rammerrats Duras 
an Em. die dermahlige Beſchaffenheit des Waghäusler Gebäm 
betreff. Nr. 6 die zwey Bavilliens gegen⸗ Kirrlach zu, wovon einer 
zum Wachthaus, der andere aber zur Stallung vor die Garde ge⸗ 
draucht worden iſt, ſind bis aufs Dach ruiniert. 7. in dem einen 
Bavillion gegen dem Wirtshaus auf dem Eindenplatz (Abb. 2 
bei c), jio zur Wohnung erbawet, aber noch niemahlen völlig ver⸗ 
fertiget worden iſt, fehlt alles Eiſenwerk. 

») Man vergleiche die Boſſaden genannten Gartenteile in 
der ziemlich gleickzeitigen Anlage des Schönborn⸗Schloſſes Mar⸗ 
quarbdsburg bei e nach: S. Kleiner. Accurate Verſtellung 
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befanden ſich auch zwei rechteckige Teiche, mit Göſtbäumen 
eingefaßt, ſo wie Plan 2 es noch darſtellt. Dagegen iſt die 
Ausführung eines damals ſo beliebten Ciergartens an der 
Guerallee nach Süden wohl unterblieben?). 

Das läßt ſich nun zur Geſchichte des hauptbaus 
aus den Akten gewinnen? Es iſt bedauerlicherweiſe wenig. 

  
Abb. 2 (gusſchniit, nach Weſten gerichtet). 

Im Februar 1724 werden Steine von Philippsburg nach W. 
geſchafft, damit der mittlere Bau „ohn Jeitverluſt an⸗- 
gefangen werden kann“. Hauſteine ſollen für Fenſter und 
Cüren zugerichtet werden“). Im herbſt 1724 war der Bau 
trotz des Drängens des Bauherrn noch nicht viel über ein 
Drittel der Fundamente in die Höhe geführt⸗), am 26. Sept. 

wurde der Grundſtein gelegt“). Don Mittſommer 1725 er- 
fährt man, daß der Bau zum 3. Stockwerk, den Keller ein- 
gerechnet, gediehen iſt“). AGm J. März 1726 wird berichtet, 
daß der mittlere Bau nur noch inwendig zu verputzen ſei“). 
Um 28. Juni wird die Hauptſtiege in dem J. Hauptſtock⸗ 
werk verſetzt“)]. Dom Berbſt 1727 hört man, daß die Schrei⸗ 
ner an den Fußböden des 3. Stockwerks arbeiteten“). Jür 
die folgenden Jahre ſind Innenarbeiten von Schreinern und 

21, Waghäuſel Bauſachen. 22. Nov. 1727: über den Graben 
bis an das Wieſentbaler Feld, wohin der Tiergarten vor das 
Dornen Wildpretb kommen ſoll — Auf Tilleſſens Plan von 1801 
befindet ſich hier die Dorn Allee. 

z2) Waghäuſel Bauſachen, 124 Febr. o. T. 
) Br. Sen. 145, 15. Oct. 1724, Schönborn an den Faut zu 

Näßlau. 

  

26) MD. S. 555. 
5 Br. Gen. 144. 30. Juni 1725, Schönborn au: Gderſt VDogel⸗ 

ſang. — Auf angeblich falche Angaben des Mauerballier Franz 
leßt der Biſchof ſagen: weiches ihm hinfüroe zu bedeuten; dann 
ich bin kein Liedhaber, daß er mir Windt machen und etwas vor⸗ 

ſchwãtzen Will. 

Waghäuſel Bauſachen, ſub dato. 

25) Br. Gen. 137, 28. Juni 1726, Artbeitsbericht M. C. Nohrers. 
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Malern bezeugt“). 1730 ſcheint der hauptbau im ganzen 
vollendet geweſen zu ſein. 

Die aber ſah der hauptbau aus, als er vollendet war“ 
Iſt der noch heute erhaltene Bau im weſentlichen der, den 
M. Rohrer geſchaffen hat? Dieſe Fragen bedürfen einer 
nochmaligen Uachprüfung. Man darf mit gutem Frund an⸗- 
'nehmen, daß der oktogonale Grundriß ſchon im früheſten 
Bauſtadium in den eines Sechzehnecks umgewandelt worden 
iſt. Die aber ſteht es mit den Jrechteckigen Anbauten? 
Lon ihnen findet ſich auf den beiden älteſten Plänen keine 
Undeutung. Wenn man dieſen Umſtand auch wit dem ab⸗ 
kürzenden Derfahren des Zeichners erklären wollte, ſo kann 
man doch an einigen Aktennotizen nicht vorübergehen. Gm 
30. Juni 1725 meldet der Mauerballier Franz, daß 15 Keller⸗ 
fenſter mit eiſernen Serembſen verſehen wurden“). Für ein 
Sechzehneck wäre 15 die richtige Kellerfenſterzahl geweſen, 
wenn eine Seite für den Eingang in Anſpruch genommen 
wurde. Ferner werden 1727 Schreinerarbeiten verrechnet 
für 8 Jimmer im 5. Stock, darunter das mittelſte acht⸗ 
eckige Zimmer“n). Uach den angegebenen Maßen kann es 
ſich nur um die Simmer im Sechzehneck handeln. Die beiden 
heute vorhandenen Dreieckzimmer, beiderſeits des Ganges, 
wurden nicht mitgerecknet. Die, wenn nun die Hauptſtiege. 
wie das auch in Borchefort der Foll war, an dieſer Stelle 
innerhalb des Seckzehnecks hinaufführte und der Gang mit 
den beiden Dreieckzimmern in iedem Stock erſt nach der Der- 
legung der Treppe in den Anbau entſtand? Gewißheit 
könnte darüber allerdings nur die Bauunterſuchung geben. 

mit der Annohme eines Sochzehneckbaus läßt ſich dis 
Einteilung der Räume durckaus vercinigen. Das Aktenſtüch 
vom 7. Dezember 1751 zählt für den erſten herrſcheftlichen 
Stock 7 Simmer auf ohne den Mittelraum! Die trapez- 
förmigen Zimmer ſind als Glaszimmer bezeichnere). Für 
das erſte Hauptgeſckeß fehlt eine detaillierte Raumeinter- 
lung. Nur ſoviel ſteht feſt, daß man der Kapelle einen 
architektoniſch nicht herausgehobenen Raum anwies den 
Trapezraum im Süden oder das weitlich anſchließende Recht⸗ 
eckzimmer. 

Dieſe Rekonſtruktion erweiſt ſich als richtig gegenüber 
dem Entwurf eines Umbaus von Balthaſar Neumann von 

Jahre 1747. Hier ſind dem Sechzehneck im Oſten und Weſton 
je ein breiter Rechteckanbau zugefügt. für Treppenhaus und 
Garderobe, Speiſezimmer andererſeits. Dieſe Anbauten aber 
ſind als „Never Juſatz“ bezeichnet. 

Wir können damit die Ausführung der Eremitage als 
ſchlichten Bau auf ſechzehneckigem Grundriß für geſichert 
halten. Auch die Gauben im Dachgeſchoß gehören, wenn man 
Ueumanns Zeichnung folgen darf, erſt einem ſpäteren Um- 
bau an. Wann dieſer ſtattfand, ob gar erſt 1785. müſſen 
ſpätere Aktenfunde erweiſen. Der ältere. architenktoniſch 
ſtrengere Bau mag ſich glücklicher der urſprünglichen An⸗ 
lage cingefügt haben. 

An dieſer beginnt mon im Jahre 1750, alſo nach Fer- 
tigſtellung des Bauptbaus. umzugeſtalten. Das Bedürfnis 

* Br. Gen. 145, 21. Nov. ier, Arbeitsrechnung für die 

Schreiner Suhscr. Ceorg Stabl. Dabei ohne Datum ca. 2 
ſiiftentwürfe von Türen Lamperien Fußböden 
Lehnſtüblen. Rergéeren mit Noßenanſchlaa. — Dabei der Riß eines 
der ſogenannten Salcttel. der als „Fußbeden der vornebmſton Fim- 
mer im Waab. Erem.-Bau“ dezeichnet wird. Das weiſt daraui bir 
daß damals die Andauten noch nicht vorbanden waren. Siebe unten. 

N S. 337. 
* Anm. 25. 

Gen. 145,. 21. Nov. Arbeitsrechnung für die 
Schreiner in die armitach in den runden Bau. Irrtuümlicherwetie 
iſt die Fimmerzabl auf den ganzen Bau dezogen worden dei J. 
Wille. Bruchſal, 2. Auflage, S. 71. 

*) Kr. Sen. 158. Dal. Tilleiſen S. 28. — Die Anſicht, daß 
der beutiae Bau der urſprünaliche ſei, kann nicht damit asſtützt 
werden. daß ſich 1732 15 Schernſteine im Fauptbau befanden. 
Tilleſſen S. 30 Die Fabl 15 iß von ſpäterer Band ſtatt einer ein⸗ 
ſtekligen Jahl übergeſchrieben worden. 
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nach größeren Uebenbauten für den Hofſtaat, die Abgelegen⸗ 
heit der kleinen häuschen, beſonders des Küchenbaus führt 
zu der Errichtung der 4 3weiſtöchigen Pavillons 
und damit zu größerer Konzentration der Gebäudegruppe. 
Dor der Abreiſe ins Konhlave nach Rom gibt Schönborn 
am 27. März 1730 den Befehl, nach vorliegenden Riſſen 
auszuführen: 1. Dier gleiche zwen ſtöckigte Pavillons von 
Stein an die 4 hauptalleen nächſt dem großen baw in der 
Eremitage zu Daghäuſel, wovon die zwei vordere gegen 
füden und weſten zu callaviers quartieren, der 3. gegen 
eſten zur hauptküch, der 4. gegen nordten zum wachthaus 
vor die gardes zu pherdt und fueß gewiedmet ſenen 
2. Zwey gleiche einſtöckigte Pavillons auf den Cindenplatz 
zu Waghäuſel für die Wohnung eines zeitlichen Der- 
Talters). 

Zugleich mit den vier großen Pavillons, die im Som- 
mer 1731 als ziemlich fertig gemeldet werden, geht man 
daran, den Schloßplatz ſeines Charakters als Steruplatz zu 
cntklciden und ihn als kreisrunden Raum vom Garten ab- 
zuſondern. Men errichtet zwiſchen den Pavillons auf einem 
Kreisgrundriß die noch heute teilweiſe vorhandene innere 
Ringmauer aus Backſteinen, welche einen Sattel, Kapitäl 
und Kugelaufſätze aus Hauſtein erhält“). Daren mit den 
Panillons die Diagonalalleen des Gartens zugeſetzt, ſo ließ 
man die Dege zu den acht kleinen Häuschen dadurch beſtehen. 
daß man in die Kreismauer außer vier Haupttoren noch 
weitere acht Türen vorſah. Innerhalb der Ringmauer, in 
dem Raum zwiſchen dieſer und den vorſpringenden Pavillons 
Uurden kleine Kräutergärtlein angelegt, die mit einem 
Gang aus Cattenwerk nach dem Platz geſchloſſen waren“). 
Das Motiv ſtammt erſichtlich von Marly her. Ebenſolche 
EGänge führten radial zu den kleinen acht Cüren, wie es 
Abb. 2 erkennen läßt. Dieſe Anlagen wurden erſt im folgen⸗ 
den Sommer fertig geſtellt. Mauer und Holzwerk wurden 
mit Hausfarbe geſtrichen, die Kräutergärten „mit Buchsbaum 
ausgeſetzet und mit Tulipanen und anderen Zwiffelen be⸗ 
ſetzet“, die Tore und Türen mit Gattern geſchloſſen. Außer⸗ 
halb der inneren Ringmauer ſollten zwiſchen den Pavillons 
zur Beſchattung des Hofes Kaſtanien gepflanzt werden“). 
Endlich legte man hinter zwei Pavillons kleine Holzhöfe, mit 
einer Mauer beſchloſſen, an“). Damit war die nächſte Um⸗ 
gebung des hauptbaus Eude 1732 gründlich umgeſtaltet wor⸗ 
den und hatte den Charakter erhalten, der ſich noch heute 
crkennen läßt. b damals auch der Garten verändert iſt. 
läßt ſich nicht feſtſtellen. Die vier hauptalleen wurden ge⸗ 
pflaſtert und behielten mit den geſchnittenen Formen der 
Bäume und dem heckenwerk ihren ſtrengen Charakter“). 
Auch die Gartenquartiere ſelber werden erſt ſpäter mit der 
freien Degeführung umgeſtaltet ſein, die Abb. 2 zeigt. Mit 
den Deihern hatte man ſtändigen Kerger. Die Waſſerzufüh⸗ 
rung aus dem Wagbach verſagte oft, ſo daß die Ceiche ver⸗ 
fumpften. ja wohl zuweilen ganz eintrockneten). Selbſt die 
Anlage eines Srabens von Bruchſal her ſcheint die Waſſer⸗ 
verſorgung nicht viel gebeſſert zu haben“). Urotzdem legte 
man 1756 einen dritten Deiher nordweſtlich der alten an, 

*Rott a. a. O., Regeſt 215. 
*) Wagb. Bauj., 11. Juni, 10. Nov. 1751. 
* ESbenda, 16. Nov. 1231. Die inwendige Miauer iſt im 

stand außer zu denen s Thbüren, wo man zu denen kleinen 
Cavallierbäusl hineingebet, gehen annoch ab die Türgewändter. Und 
werden täalich an denen ſteinernen poſten. ſo neben an denen 
kleinen kräuter gärtlein zu ſteben kommen ſollen. anbero 
gefübrt: aber nit gejetzt werden können, bis die Iwerchhõlzer von 
denen Zimmerleuten verfertigct ſind. welche zugleich mit in die 
itein eingeſchoben und verjetzt werden müſſen“. 

Ebenda. 20. Aug. 1732. Reikript Schönborns. Br. Gen. 158, 
24. Aug. 1752: Notamina, was wir zu W. zu machen befoblen. 

*) Wagb. Bauſ. J. und 3. ct. 1752. Reſkript Schönborns 
dem 16. Nov. 1752. 

Waab. Bauf. Bericht vom 1. 
) S. vorige Anm. Ebenda. 53. 
) Br. Gen. 

Oct. 1752. 
Aug. 1755, 

158, 15. März 1755. 
I8. Febr. E 

  

  

     
der hauptſächlich zur Karpfenzucht dienen ſollte“). Er ſcheint — 
nur zeitweiſe vorhanden geweſen zu ſein. 

Beſſer als über die flusführung der Baulichkeiten unter⸗ 
richten die Akten über die lebhafte Teilnahme Schönborns 
an der Anlage des Gartens. Dabei fällt auf, wie ſehr der 
Bauherr das wirtſchaftliche Intereſſe mit dem gartenkünſt⸗ 
leriſchen zu vereinen wußte. Erſteres kommt allerdings in 
den Akten mehr zum Ausdruck, letzteres durch die Binweiſe 
auf die zugrunde gelegten Pläne und Riſſe“). Uicht nur daß 
der Biſchof in dem Derhof Schweinezucht betreiben und Ställe, 
für Rindvieh bauen ließ“), es erging auch eine genaue Der-⸗ 
ordnung, „wie es mit dem Graſen vor das Weidtviehe in 
der Eremitage zu halten“. Ddie Gänge und KAlleen ſollten mit 
ihrem Srasbeſtande wechſelweiſe benutzt werden, ja auch der 
Sarten ſelbſt und die „8 plantage, wohe die Maronnier 
ſtehen““). 
Fuiür die Anlage des Gartens“) wechfeln eingehende Un⸗- 
weiſungen mit Rückfragen. Uach dem Rat des Kapuziner⸗ 
paters Guirini wrerden die Abſtände der Bäume beſtimmt, 
die Cöcher mit Lehmboden gefüllt, guter Daldboden mit Kar- 
ren angefahren“). Der Biſchof beſtimmt, daß Cinden, Hain⸗ 
buchen und Kirſchen aus den VDaldungen zu holen ſeien. Die 
Kebtiſſin von Frauenalb ſtellt WDeißtannen zur Derfügung“). 
Eine beſondere Sorgfalt widmet Schönborn dem damaligen 
Modebaum, der Kaſtanie, die in Setzlingen von Flörsheim 
und Alzey, ja fogar von dem kurfürſtlichen Derwandten in 
Mainz bezogen wurde“). Trotzdem ſie auf dem Waghäusler 
Boden nicht gedieh, konnte ſich Schönborn nur ſchwer ent⸗ 
ſchließen, ſie durch andere Bäume zu erſetzen“). Beſondere 
Sorgfalt wurde auch dem Anbau von Reben gewidmet, die 
man an Spalieren oder an Trockenmauern bei den Deihern 
zog. Es iſt ſogar die Rede von der Anlage eines Berges 
für Reben“). Don Altenburg kamen Obſtbäume, u. a. Jo- 
hannisäpfel und Guitten. Schönborn beſtimmt, daß „die 
erſte Linien um die Baſſein mit lauter Summerobſt ge⸗ 
planzet werden, die 2. Cinien mit Mittelobſt, die J. Cinien 
mit Dinterobſt beſetzet werden!). Der Gärtner hat den Er⸗ 
trag des Semüſes und Frühobſtes nach Bruchſal abzuliefern, 
den Reſt zu verkaufen und darüber Rechnung zu legen: wir 
hören von Kohlrabi, Endivien und Dinterrettich“). Bei der 
Anlage des Gartens erforderte die Planierung viel Arbeits⸗ 
aufwand, den die Bauern der benachbarten Dörfer im Fron⸗ 
dienſt übernehmen mußten. Baumeiſter Rohrer hatte hierzu 
die Anweiſungen zu geben. Der Bauzahlmeiſter leitet dieſe 
Arbeiten, wie auch das Derſetzen von Rahmenſchenkeln in 

un) Wagh. Bauſ. 10. und is. Febr. 1756. Br. Gen. la0, 
6. Uiärz 1756, Schönborn an Kammerrat Duras: wärc gut, wenn 
man etliche gute große Laichkarppen, ſo aber keine Rhein⸗Karppen 
ſern müſſen, in den äußeren großen Werher ſetzen könnte. 

) Rott a. d. O. Reg. 81 vom 9. Nov. 1725. Br. Gen. 157, 
24. Febr. 1726: undt weilen er auch umb das berrchaftliche haus 
im garten nach dem Riß und wie es ihm der Baumeiſter Rohrer 
wevjen wirdt, planieren mu5. 

*) Br. Gen. 145, 28. Febr. 1725; Ebenda. 15. Oct. 124. 
Een. 107, 10. Juni 1758: undt können wir Camerae nicht ver⸗ 
balten, daß wir gegen den Winter durch die Judenſchafft wieder 
2jäbr. und 3jäbrige Ochjen wollen bis 50 Stück ankauffen laſſen, 
dabe gegen den Winter das Vihe wolfeiller wirdt, und ſolche nach 
Waghbäuſel undt Neuendorff ſtellen, damitt dardurch die Fourage 
benutzet werde. 

) Br. Gen. 15-, 6. Mai 1725. 
*) Die Frage, ob die Sendung von Gartenplänen nach Wien 

(Anm. 15) zu einer Aenderung der Wagb. Gärten durch die dor⸗ 
tigen Sartenkünſtler geführt habe, läßt ſich nicht beantworten. 
Man könnte an den Garteninſpektor des Prinzen Eugen, Girard, 
denken, der 1722 noch in Wien war. Pal. K. Lohmever, Die Brieje 
Balth. Neumanns 1021, S. 221, Anm. 1. 

Br. Gen. 157, 24. Febr. 1726. Ebenda 80. 
Wagb. Bauf. 5. und 16. März 1726. 

*) Wagb. Bauſ. 30. Nov. 1725. 
) Ebenda, 9. Nov. 1725, 27. Oct. 1724. 
5) Br. Gen. 158. 2. Jan. 1250. 

  

22. Dec. 1725. 

) Waab. Bouj. 5. März 1726. Br. Gen. 107,. 
51) Rr. Gen. 157, 
* Br. Gen. 157, 

Jan. 1755. 
16. Nov. 1727. Waah. Vunt. 2 25. Nod. 1727. 
28. Iuni 1726, Ardeitsbericht M. Rohrers. 

 



den Hauptalleen und ihre Beſchlagung mit Catten). Auf⸗ 
gabe des Gärtners“) dagegen war es, die Spaliere anzu⸗ 
legen, die hecken zu ſchneiden und mit Setzlingen zu er⸗ 
gänzen. Trotztem der Biſchof ſich über alle Arbeiten dauernd 
unterrichten ließ und bei häufiger Anweſenheit ſelbſt nach 
dem Hechten ſah, mußte er 1731 ſehen, „daß im Garten zu 
D. ſowohl die Maronniers als auch die Zwerch- undt andere 
obſtbeym zum großen teil ausgangen ſindt, auch in der Be⸗ 
pflanzung der Deinreben viel verſäumt, obwohl doch viel 
ald darauf verwandt worden“ ). Er erteilte deshalb ſeinem 
Aammerrat Duras beſondere Dollmachten für das Garten- 
werk zu W. 

Aber Kriegsnöte und jahrelange Kbweſenheit des Herrn 
haben die Unlage wohl nie zu der von Schönborn geplanten 
Dollendung gebracht. Als ſpäter an das Bauptgebäude die 

vier kinbauten gefügt und das Dach die Gauben erhielt, 
geſchah das aus einem veränderten Kunſtwollen heraus. Dem 
ins Maleriſche gewendeten Charakter des Baus mögen dann 

Umgeſtaltungen des Cartens im engliſchen Geſchmack ent⸗ 
ſprochen haben, wie Plan 3 ſie zeigt. Im Klaſſizismus end⸗ 
lich bepflanzte man den Carten mit Sbſtbäumen auf kon- 
zentriſchen Kreiſen“). Trotz Uüchternheit und Dürftigkeit 
der Ausführung zeigt ſich darin eine Zurückwendung zum 
Gedanken des Spätbarock, Gebäude und Garten einem archi- 
tektoniſchen Schema zu unterwerfen. 

Aus Hagedorns Berichten über Mannheim 
1745 / 46. 

Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Friedrick Dalter. 

Hlitte der 1740er Jahre kam Chriſtian Cudwig 
von hagedorn, der Bruder des Dichters Friedrich von 
Hagedorn, als diplomatiſcher Dertreter des kurſächſiſchen 
Hofes nach Mannheim an den Hof Karl Theodors. Hage⸗ 
dorn war zu ſeiner Jeit ein berühmter Kunſtgelehrter und 
Kunſtſammler, ſeit 1765 Generaldirektor der ſächſiſchen 
Kunftſammlungen. In dieſer Eigenſchaft lernte ihn auch 
Goethe bei ſeinen Reiſen nach Dresden perſönlich kennen. 
„Er war (ſchreibt Goethe in „Dichtung und Wahrheit“), wie 
es einem Kenner geziemt, in die Bilder, die er beſaß, ganz 
eigentlich verliebt und fand daher ſelten an anderen eine 
Teilnahme“. Durch ſeine „Betrachtungen über die Malerei“ 
machte er ſich auch als Kunſtſchriftſteller einen Uanen. In 
ſeinen Briefen und Berichten“), die Moritz Stübel in 
ſeiner Ceipzig 1912 erſchienenen Schrift: „Thriſrian 
Cudwig von hagedorn, ein Diplomat und Samm'er 
des 18. Jahrhunderts“ benützt und auszugsweiſe mitgeteilt 
hat, finden ſich folgende Schilderungen aus den erſten Jah- 
ren der Regierungszeit des Kurfürſten Karl Theodor (a. o. 
O. S. 8208): 

Im Ulai 1745 kam Hagedorn von Mainz aus. wo er 
bis dahin diplomatiſcher Dertreter Kurſachſens am erz- 
biſchöflichen hofe geweſen war, in Mannheim an. Trotz 
des glanzvollen Hofhalts war das Leben hier noch ſehr 
kleinſtädtiſch. „Bilde dir nicht ſolche Reſidenzen ein, wie 
Hamburg (1). Wien oder Frankfurt. hier wäre jede 
démarche in zwei Stunden in der ganzen Stadt bekannt. 
um den anderen Cag railleries bei hofe zu essuviren. Hier 

Sbenda, 24. Febr. 1726, Inſtruktion Schönborns für den 
Bauzahlmeiſter. 

) Waabäusler Gärtner: 1726-—20 Caſpar Leopold, 12—14 
Sndwig Ilhardt ebemals in Altenburg, 144—84 Benedikt Schnei⸗ 
der, 1781—87 Adalbert Hauichka aus Böhmen. Bofgärtnersgeſelle 
zu Bruchſal. 178: Mathes Figet aus Schwetzingen. 178r— 18 
Barth. Rarba von Cors bei Metz, 1800 ff. deſſen Sohn Adam R. 

3 Br. Gen. 1358, 6 Dec. 1751. 
Plan ven 1801, Tilleſſen S. 25. 

) Eine Geichichte des kurpfälziſchen Hofes unter Karl Cheodor 
wird auf dieſe im ſächfiſchen Hauptſtaatsarchid zu Dresden auch die 
Berichte Bagedorns im Griginal — haben; ebenſe auch die 
Berichte ſeines mAigent in Mannheim, des Geſandten v. Riaucour. 
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läßt ſich zum Exempel auf der Breiten Straße khaum 
verkleidet gehen, ohne erkannt zu werden, alle livrées kenut 

man.“ 
Ueber den jungen Kurfürſten Karl Theodor äußert 

Hagedorn: „Don Perſon war er ein zwar nicht großer, aber 
Wohlgeb ildeter herr. Er trägt rund abgeſchnittene ſchwarze 
Haare, hat einen geraden und mũüden, doch majeſtätiſchen 
Gang, ein feuriges und ernſthaftes und zugleich dabei 
gütiges und leutſeliges Ausſehen, wird von ſeinen Unter⸗ 
tanen geliebt und jedermann wünſcht ihm einen Erben.“ 

Die Regierungsgeſchäfte überließ der junge Karl Theo⸗ 
dor, halb gezwungen, ſeinem Beichtvater '. Seedorf, 
dem er niemals zu widerſprechen wagte, und den beiden 
mMiniſtern, demMarquis d'Jttre, im Uebenamt Admi⸗ 
ral der pfälziſchen „Flotte“ auf dem Rhein, und dem Baron 
v. Wachtendonck (briſtkämmerer), einem glänzenden 

Kavalier, „dem einzigen, der hier ordentlich Tafel hält“. 
einem Intriganten und Frankreich völlig ergebenen Mann. 
Der Einfluß des Marquis d'Ittre, der damals ein alter 
Mann wor, ſtammte noch aus der Zeit. als er Gberhof⸗ 
meiſter des Prinzen Karl heodor geweſen war. Beim Re⸗ 
gicrungsantritt übergab er ihm eine Inſtruktion. die ein 
in mehr als einer Beziehung merkwürdiges Aktenſtück iſt. 
Darin wird ihm unter anderm empfohlen, kein der refor⸗ 
mierten oder lutheriſchen Religion zugetanes Subjectum in 
kein dicasterium mehr aufzunehmen noch zu kurfürſtlichen 

Bedienungen zu befördern und in Fällen. wo gegen einen 
Richter und deſſen Urteil ſtarke Mutmaßungen obhanden. 
die Ukten nach Hofe abzuberufen. Da in der Pfalz ſeit 200 
Jahren keine Landſtände mehr vorhanden ſeien, ſo könne 
der Kurfürſt ſoviel Schatzungen (Steuern) ausſchreiben. als 
ſeinem Ermeſſen nach die gemeine Candesnotdurft erfordere 

I. Elecieur. ſchrieb Bagedorn in einem Bericht an den 
mMiniſter v. Brühl, dani le cceur ne Saurait élre mieuæ 
blacé- ei qui ůà un esprit hien ſait joini une grande ardeur 

u Sinstruire. est pourtaui bien à plaindre, puis qu'il ne 
voil la vérité de plusieurs choses, qu'aulant qu'il plait à 

ceux qui Lenvironnent de la lui montrer. Etant dun 

nalurel un peu timide, il se gardera encore bien de henser 

nulrement que Mr. le Ministre d'Iitre et le R. P. Seedorf. 

sen conſesseur. qui ſut son précepteur et qui à la veërité 
luien donnòè unc édnucation qui ne sent point l'öcole.“ 

Noch arößeren Einfluß als die Miniſter hatte aber. wie 
bei faſt allen damaligen deutſchen höfen. der Geſandte des 
Subſidien ſpendenden Cudwig XXV. Der franzöfiſche Eeſandte 
in Mannheim, Eraf Tillyv. war zwar nur als Miniſter 
ohne Jeremoniel akkreditiert, ſtand aber bei der franzöſi'ch 
geſinnten Kurfürſtin in hober Gunſt und durfte ſich alles 
cilauben. Er unterhielt ein förmliches Dépöl des ẽmissaires 
de la Cour de Xersailles- Hlan ließ ibn in Mannbeim 

rubig gewähren. Er genoß ſogar Dorrechte vor den Mini⸗ 

ſtern und erlangte jederzeit Zutritt beim Kurfürſten: Er 
Fährt mit ſeiner Equipage unter den Pauptſchwibbolen an 
der aroßen Trepue (Pauntportal des Schloſſes). welche Fin⸗ 
fahrt nur dem Gberſtallmeiſter und dem Dremierminiſter. 
menn ſie mit Bofwragen bedient werden, erlaubt iſt“ 

Korl Theodors Sinn für die Künſte war ſchon damals 
ſohr rene. und HBagedorn ſchmeichelte ſich, anregend auf ihn 
acwirkt zu boben „Ich boffe den Kurfürſten nach und nach 
zur Ciebe der Künſte. wozu er ſchon inkliniret. aufzumun⸗ 
tern. Als er nculich einige Eemälde kaufen wollte. hat er 
ſich nicht ausgeloſſen. bis er mein Fenlimenl gewußt. wel- 
ches ich auch behufſam eröffnet und daxun dem Kammer- 
fonrier die Dialoeuesb des Mr. de Diles ſchickte. und 

arsumenlum legic darin aufſchluag. Dda dann Elector das 

Buch etliche Dachen bei ſich behalten.“ 

Hagedorns beträcktliche Femäldeermerbungen in Mann⸗ 
keim erreaten aroses Intereſſe beim Kurfürſten. 

... Eine ſchäne und zu bäuslicker Arbeit einladende 
Wohnaung batte er auf der Haupiſtraße gefunden. Sie war 
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chenſo bequem wie die Mainzer und koſtete 50 Kthl. 
vierteljährlich. 

„Der Wirtsherr iſt Conſiſtorialdirektor, ein Mann von 
geweſener großer Inſluence. Mein Guartier wird ſonſt nicht 
vermietet, als nur extfaordinair. Die Prinzen von Birken⸗ 

feld (Pfalz-Zweibrücken-Birkenfeld) haben ſonſt da logirt. 
Ich habe die Zimmer vorn gelegen, der Eintritt iſt ein Saal, 
50 Schritt lang, tapeziert, Kamin, ſchöne ſpiegelartige Ge⸗ 
mälde. Dedurch ins Diſitenzimmer, beſſer tapeziert. Dann 
mein Dohn- und Schlafzimmer, wo ich einen Ceil meiner 
Aalereien habe. Hinten iſt eine Kammer, die ich mit Ma⸗ 
lercien ganz ausgekleidet und aus der ich die Kusſicht in 
Nachbars Cärtlein und den Mondſchein bei niedrigem hori⸗ 
zont aus der erſten hand habe, und alſo da ſitze ich jegt von 
9 bis 10 Uhr, deine Ode vom Uein leſend, die Bouteille 
Wein auf dem Fenſter. Mlein hospes iſt ein Befitzer der 
ſchönſten jungen Weine, Nauthaler, ein ehrlicher Mann, der 
nicht fülſcht, aber das Stückfaß wenigſtens um 25 fl. über⸗ 
tenert, aber der Vein iſt pur. Iſt Eure Ceſellſchaft ſo ge⸗ 
ſetzet, zuſammen vor 550 fl. ein Stückfaß Moyscateller Rau- 
thaler de 1738 zu kaufen, ſo offerire meine Dienſte.“ 

mit der erhofften beſchaulichen Ruhe war es nichts. 
Bagedorn hatte nicht mit dem jungen Hofe gerechnet, den 
urunterbrochenen Feſtlichkeiten und Dergnügungen, an 
denen teilzunehmen zu ſeinen Derpflichtungen gehörte. Um- 
ſtändlich beſchreibt er die Wirtſchaften, Bälle, Inkognito⸗ 
Reiſen. Jagden, Maskeraden, die die hauptbeſchäftigung 
des Hofes bildeten: 

„Hier war Gbends und durch die ganze Uacht bal en 
masdue vom Hof aus auf der Mühla u, in dem Chur⸗ 
fürſtlichen Garten gegeben. Ich war invitirt und erſchien 
en domino, fanzte mit der CThurfürſtin, als ſelbige 
demasquirt war. Ich blieb bis 124 Uhr, weil mein ge⸗ 
liehenes Pferd faſt 3 Stunden geſtanden hatte. Um 6 Uhr, 
als es Cag ward, demasquirte ſich der Churfürſt. Des 
Dormittags war ich bei hof, um nicht ſomnolent zu ſcheinen 
und traf es, daß die Herrſchaften in die Meſſe gingen und 
mich beide gor gnädig befragten. Elecior will mir wohl. 
Elecirix. die franzöſiſch gefinnt iſt, iſt mir nicht ſo gewogen 
propter rationes polilicas. Am Faſching habe ich der 

„Dirtſchaft“ mit beigewohnt und die junge Gräfin von 
hilleshein iſt meine moilié geweſen, der ich das ge⸗ 
wälmnliche beniduel geſchickt. ſo 24 fl. koſtete und von Spitzen 
mar. auch die Blumen von Spitzen, welches ſich gewiß 
tiſtinguiret. Was mein demals verfertigtes Tirolerhleid, 
auf allen Uäthen mit goldenen Spitzen beſetzt, koſten möge. 
weiß mein ehrlicher Schneider beſſer als ichh 

Der Ball, den der Hof gab, war bei Celegenheit einer 
Dermählung der ſchönen hofdame Fräulein Eräfin von 
Kuersberg mit dem Grafen von Törring. der aus 
Bauern kam, ſeine Braut abzuholen. mein Freund, der 
Gberküchenmeiſter v. Ulner. hatte ſie heiraten ſollen und 
liebte und wurde geliebt, allein ungeachtet die famille der 
puellula fürſtliche branchen hat und in allen bayriſchen 
Stiftern ſtiftsmäßig iſt. ſiehe, ſo konnte er ſie doch Wegen 
ter hieſigen Stifter nicht ehelichen. Auf die vanité meines 
Freundes machte ich am HMorgen nach der Hochzeit ein 
Gedicht 

In Schwetzingen., der nahen Sommerreſidenz, die 
ſpäter von Bibiena und Digage aus- und umgebaut wurde. 
mußte man in grüner Uniform erſcheinen. 

On ne saurait assez louer la manière dont on 8 
diverlit. Après avoir dansé hier sur une grande machine 
aver lathielle on transparte les orangers de la serre. an 

Servil poutr mener quelques dames de la caur de cette 
nemrvelle voiture. en à attelant 6 chambelans, le sepliéme 
ſaisanl la ſonclion de cocher. Le diverlissement finit par 
nͤ il avail commencé ei le bal ſul hien champẽlre.“ 

Ein bezeichnendes Dorkommnis erzählte Hagedern in 
demſelben Bericht an Brühl- Cest que IElecteur qui est 

  

  

bassé à Schweltzingen à un lel point qu'il dii: Je suis enſin 
colère par penchant et doux par réflexion, s'irrita lundi 
las de lant de précepieurs, qu'il peręea l'antichambre, que 
FElectrice le suivit et qu'on ſuit obligé de faire venir le 
conſesseur. Je sais encore qu'il s'agit alors d'un sujet d'Etat 

ou de Conseil.“ 

Sehr ärgerlich war Hagedorn darüber, daß er für ſeine 
Kleidung ſo viel Eeld ausgeben mußte, das er lieber 

für Bilder verwendet hätte. „Ich muß sotle Depensen für 
Kleider machen. Ich habe dermalen eine Sarderobbe von 14 
à 16 Kleidern. Im Winter brauche ich 2 neue Gallakleiderze 
die ich aufs wohlfeilſte mit 800 fl. beſtreiten kann. Der 
Hut dazu iſt franzöſiſch und ſo groß, daß ein Tryphon ihn 
bätte tragen können. Es iſt bei allen franzöſiſchen Fabriken 
auf den Ruin der Uarren abgeſehen. Der einen propor⸗ 
tionierten hut tragen wollte, müßte gehen wie ein hans 
Durft, der ſich en petit maitre kleidet. Ich habe, über unſern 
Germanismum und um die Derbietung der franzöſiſchen 
Woren gar finanzmäßig an henniche (Graf Hennicke, ſäch⸗ 
ſiſcher Miniſter) geſchrieben, weil ſich eine Gelegenheit 
darbot.“ 

Als Keſthetiker ſuchte hagedorn die prunkvolle Klei- 
dung wenigſtens möglichſt geſchmackvoll arbeiten zu laſſen. 
„Ich ſtehe hier in Tredit wegen eines ganz guten goüũt, 
in der Art zu kleiden.“ In einem Brieſe erteilte er dem 
Bruder, der für ſolche Sachen gar kein Derſtändnis hatte 
förmlichen Unterricht in der herrenmode: „Cold oder Silber 
läßt ſich auf kein Tuch Veste ſetzen, das iſt handwerks⸗- 
burſchen oder Kochgalla. Renonciire die TCobaksknöpfe und 
alle filbernen oder goldenen Knöpfe auf ſimple CTuchkleider. 
Letzteres wäre Doctor-Staat. Dunkelbraune Farbe macht ſich 
etwas gemein. Der goüt muß ſich in dem fimpelſten Kleide 
ausbreiten. Ein ſolch ſimples guſtoſes Fommerkleid als ich 
habe, hat noch niemand bei ljofe getragen und meine 
poini dEspagne iſt unique, die ich vecht mit Virtſchaft ge⸗ 
kauft, weil es pour massiv iſt, im Husbrennen bei 100 Rthl. 
herauskommen müſſen und eine leichte point d'Espagne 
die nur 2 Pfund ſchwer war, nur 20 Rthl. wohlfeiler war. 
Der größte Fürſt kann dergleichen Kleider mit Diſtinction 
tragen.“ 

Auch die Damen wußten ſeinen Geſchmack zu ſchätzen: 
„Die hofdamen haben mich um Uationsmasken er- 
ſucht und alauben. ein Dresdensis und arlis amator müſſe 

darin brillieren. Ich habe mich nicht entziehen mögen und 
beim trefflichen Bildhauer Egel“), einem Discipel Baltha- 
ſars (Dermoſers), eine Kſiatin und Chineſin zeichnen laſſen, 
deri Maler Brinkmann aber gab ich eine Afrikanerin 
und Amerikanerin an. Ich ſelbſt zeichnete mit einer agacan⸗ 
ten Dendung und noch agacanterem Geſicht und Kopfputz 
ganz flüchtig mit Rötel ein Frauenzimmer mit artig hän⸗ 
genden Stroußfedern und einer aigrette mit RKeiherfeder 
und nannte ſie eine Sicilienne. Und ſiehe. wie ich meine 
und der Künftler Jeichnungen zeigte, fiel man auf die Sizi⸗ 
lianerin und die Churfürſtin hat ſich die Maske pro 
praecipuo gemãhlt... Elector aber habe ich den burles⸗ 
keſten Aufzug nach Adrian van der Denne communiciret.“ 

Das bedeutendſte höfiſche Ereianis war die Hochzeit des 
Drinzen Friedrich MRichael von Zweibrücken 
mit der Prinzeſſin Franziska von Sulzbach. Die 
innge Frau war die Schweſter der Kurfürſtin, der Prinz ein 
Bruder des reaierenden herzogs Chriſtian IV. von Pfalz- 
Iweibrüchen. der ſpätere Reichsfeldmarſchall im Sieben⸗ 
iährigen Kriege. Sie wurde mit größtem Elanz von Karl 
Uheodor ausgerichtet. Die Bochzeit fand am 6. Februar 1745 
in Mannheim ktatt.) Der Kurfürſt beichenkte den Drinzen 
mit einem ait einem Grdensſtern. Hutſchmuck. Degen und Schnallen, 

ie Dondte 1650—1732 Bildhauer in Salzburg. Wien 
und Dresden. 3u dem Raun —— ⏑⏑] — 
Hagedern ſchen Beziehungen 
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auf 80 —100 000 fl. wert, der herzog von Zweibrücken hatte 
zum Dorteil dero Bruders erklärt, ſelbſt unvermählt zu 

bleiben und ihm eine Revenue von 30 à 40 000 fl. aus- 
geſetzet, „daß ſich der Prinz ſelbſt über dieſe générosilät 
wundert'. üm Uamenstag des Prinzen, 6. März 1746, 
wurde er „zum Generaliſſimus ſämtlicher Churpfälziſchen 
Truppen ernennet, wornächſt das exercitium nach dem preu⸗ 
ßiſchen Tuß eingerichtet werden möchte“. Dieſe Truppen 
beſtanden nach hagedorns Schlußrelation in der Leibgarde 
zu Pferde und den Schweizern, je 100 Mann, 7 Regimentern 
Infanterie zu je 1500 Mann, „nach dem completen Stand 
derechnet, dem aber viel abgehen mag“, 2 Kavallerie- 
regimentern zu je 175 Mann, einer huſarenkompagnie von 
50 Itann und 300 Mann Artillerie.   

Der Prinz erlangte nach und nach einen ſehr großen 
Einfluß auf den Kurfürſten: „Das Iweibrückiſche haus“, 
meldete Hagedorn nach Dresden, „macht ſich hier ſehr mäch⸗ 
tig.“ So ſetzte Prinz Friedrich z. B. die Anſchaffung einer 
koſtbaren Meute gegen den Willen 5Ittres (des auf Spar- 
ſamkeit bedachten Miniſters Marquis d'Ittre) durch, ihre 
Unterhaltung koſtete weit über 20 000 fl. im Jahr, nach 
kurzer Jeit war ſie bis auf 32 Stück zuſammengeſchmolzen. 
„was noch übrig iſt, verliert die Fahrt auf 100 Schritt“. 

Cegationsrat v. Hagedorn, der dann auch Karl Theo- 
dors Bof nach Düſſeldorf begleitete, wurde 1748 durch den 
Grafen Riaucour erſetzt, über deſſen Mannheimer Ge⸗ 
ſandtſchaftsberichte in dieſer Jeitſchrift Jahrgang 1907. 
Sp. 214 ff. einiges mitgeteilt worden iſt. 

Sechs Grabdenkmäler aus der ehemaligen Nonnenkirche in Mannheim. 
Don Profeſſor Hugo Drõös 

Cortſetzung). 
3. Srabſtein des Franz Caſpar Ueberbruck von Rodenſtein, 

7 1742. 
Das ſchön konturierte Wandepitaph iſt oben und unten 

mit kreisförmigen Abſchlüſſen verſehen. Auf der Innen⸗ 
platte, die eigene Kontur hat, befindet ſich die Inſchrift. 

  

  

Darüber das obere Kreisſegment mit dem abgefallenen 
Wappen. Unter der Inſchrifttafel auf dem Kreisabſchnitt 
der Totenkopf mit den gekreuzten Knochen, darunter eine 
Palmette zwiſchen den Doluten der Umrahmung. Die In- 
ſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 

SisTE VIATOR 
Q MAONA ViIRrUrkE srErrr 
MAXIMA HIC GIORHAJAcEr 

SrErir DEO cohDE 
ALus DEVOTIONIS EXEMPIO 

SrErrr pRO PROxIMO PRHOxIMUs 
PRO EIECrOoRRE DNO SU6O CIEMENTISSIMO OFECON OM“s 
ExIMiIUS CoNSIIIO TAM FiDbEIIs QUAM PROVIDUsS Er Exp- 

ERTUS pRO SUBDTriSs Auicus 
PRO OUIBUS AÆTERNA IBI OONHA CONDONATUS 

rC LAUDE Er CRATIBUS MEMORANDUS 
POSTOUAM E Vivis DECESSIT 

f FRANTCIsCus CASpARUS UBERBRUCK DF RopENSTEIN 
DoMiNUs IN DARNBACHI Er FlIuNSBACTI SERENISSIMI 

ELECTORS PALATINI CONSIIIARUS IN TIMUS DixECTrOR 
CaMEN&R Er CaBINETrO INTIMO A SECNTIS DiE XxxI FERR. 

MDCCxxXxxXXI XTATISs ANN: LiXx MENs: V. DiER: iv 
Rl. P. 

Auf deutſch: Stehe ſtill Wanderer! Der groß einſt da⸗ 
ſtand durch ſeine Tüchtigkeit, liegt hier mit großem Ruhm. 
Er ſtand in Cott mit frommem Herzen, anderen ein Dorbild 
von Gottergebenheit, ſeinem Uebenmenſchen immer nab. 
dem Hurfürſten, ſeinem allergnädigſten Herrn, ein durch 
ſeinen Rat hervorragender Derwalter, treu, beſorgt und 
wohl bewährt, ſeinen Untergebenen ein Freund, wofür er 
dort mit ewigem Ruhm beſchenkt wird, hier nach ſeinem 
Tod in ruhmvoller und dankbarer Erinnerung lebt, Franz 
Caſpar Ueberbruck von KRodenſtein, Herr in Darnbach und 

Flinsbach, Seiner Durchlaucht des Kurfürſten von der Pfalz 
Geheimrat, hofkammerdirektor und geheimer Kabinetts- 
ſekretär, geſtorben am 21. Februar 1742 im Alter von 59 
Jahren, 5 Monaten. 4 Cagen. Möge er ruhen in Frieden! 

Ueber ſeine Stellung am Hofe gibt der Grabſtein fluf⸗ 
ſchluß. Aus den im Generallanbesarchin verwahrten Akten 
(Pfalz Cen. 7917 und 8000]) iſt noch zu erſethen, daß er im 
Jahre 1721 Stadtéirektor in Frankenthal war. 

Franz Caſpar von Ueberbruck war der Sohn des 1717 
verſtorbenen Provinzialkommiſſärs des Deutſchen Ordens 
Thomas von Ueberbruck und ſeiner Cemahlin Safie Reutt- 
ner von WDegl. Derheiratet war er mit argarete von Saur 
zu Hockenhauſen. Aus dieſer Ehe entſtammte ein Sohn 
Jschaum heinrich dam. Dieſer war als kurpfälziſcher Hof⸗ 

    

  

truchſeß, Hofgerichtsrat, Regierungsrat und Oberamimann 
zu Cindenfels i. O. auch in kurpfälziſchen Dienſten, des⸗ 
gleichen deſſen Sohn Franz Joſeph als Hofgericktsrat und 
Hoftruchſeß. Ueber die Familie im allgemeinen iſt kurz fol⸗ 
gendes zu ſagen: 

Die FJamilie von lieberbruck ſtammt aus Cothringen 
und ließ ſich am Ende des 17. Jahrhunderts in der Pfalz 
aieder. Degen der Erundherrſchaften Thairnbach und Flins- 
bach geßörte ſie zum reichsritterſchaftlichen Kanton Kraich⸗ 
gau, während ſie durch die Bensheimer Güter auch Glied 
der Reichsritterſchaft des Kantons Odenwald wurde. Nach 
dem Erlöſchen des alten Geſchlechts von Rodenſtein kam 
671 der größere Ceil der Rodenſteinſchen Beſitzungen an 
die Jamilie Ueberbruck. die ſich von da ab Ueberbruck von 
Rodenſtein ſchrieb und nannte. (Dergl. Cothaiſches genea⸗ 
logiſches Taſchenbuch der freiherrlichen häuſer 1855 S. 647 f.; 
von der Becke-Hlüchtzner: Stammtafeln S. 405 f.. Caſt: 
Hiſteriſches und genealogiſches fdelsbuch des Großherzog⸗ 
tums Baden S. lol f.) 

Erwähnt ſei noch,. daß das haus K 2. 4 (Auadrat 1035,6) 
ſeit 1729 dem Hammerdirektor von Ueberbruck gehörte. 
801 erbte der kurtrieriſche Kammerherr Heinrich Ueber⸗ 
bruck von Redenſtein das Baus, das 1856 in den Beſitz der 
Ehelente Cazarus Morgenthan überging.
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4. Srabſtein für Sigismund Freiherrn von Bevern, 7 1756, 
und ſeine Kupb ilt Anuna Wilhelmina, f 1736. 

Das Wandepitaph iſt einfach konturiert und oben mit 
Doluten verſehen. Am Kopfe war wahrſcheinlich ein Dap⸗ 

  

   

  

   Kuochen. dis Iedoch boelalen End Aeße dartelden) 
Iin Malaent in iamkeer laimetet ime: 

SI TE fIUMANXE Viræ PFEIICTTAS 
ET PROSAPIRÆ GLORrA TERRET — 
GRESSUM VIATOR AMOV- 

IN HiocC rUMUIO NCIUSUS EST PERILLUSTRIS Ac GENEROSUS 
DoiNUSs Sl GlSMUNDUS L. B peE BEVEREN DOMNUS DE LANDSBENG 

LErrE Er HaAuSMANNSHAUSEN SER AC POTENTIS s IMl 
PRINCIPIS ELECTORIS PALIXTINI CONSILIARIUS INTIMUS EOUES 
OnDiNIiSs Sre HuUBERrI SUPREMUS AULÆ MARFESCTIALLUS & Ab 
MINISTRATIONIS ECCIESIASTiCæ PRÆSES DUcATUSs BEROiCi 

MaAREsCriALLUS PROVIN CIALIS NEC NON DUARUM SATRAPIARUM 
DE ANGERMUND & LANDSBERG ANIHISa TRXPA& C 

TUuli NACTUS CoNSORTEM OUAM TORIL fHIABUTT ANNAM 
WILHELMINAXM PERILLUSTREM DOMINAM DE LANDSBERNG: 

Vixruris Su&x REIICTrURUS HÆREDES 
ANNOS NATAM 22 IN SPBONSAM DUxrr 1708 
TEMPERANTES AMBO INTER AULXR DEIICIAS 

DEissi INTER RLANDTTIAS VITLXÆ 
PERrTrURA SUSPICIEBANT PNESENTIA PRRPONERANT FUrURA 

Ac ETENNA FOUOUS UrERοOUE RERUM XSTIMATOR 
DesERrus guprO viræ NON AMORIS VIN CULOA CoxiGEF MARTUS 
1736 OCTOB. O0O FELICIOR VILXÆ SOCiEkTAS RUMPENDA NUNMUAM 

UTRUMOUE iUNGERET ABEUNTEM IN CoELOS OUO pOSSs Er CELERIUs 
DESERTO ETIAM CoRpORE INxSECUrUS 1u8 2. IANUARII 

HUMANAS ÆTERNIS TEDAS PERMUTATURUS 
LUCEM ERCO OGUAM HAUSsTT MORTALEM 163 B. FEBR NON PERDIDTT 

PERPETUA COMMUTAurr: SED IAM viATrOR NEMO TE TENEr 
ABI & PIIS MANIBUS BENE PRCARE 

Auf deutſch: „Wenn dich das Glück eines menſchen⸗ 
lebens und der Ruhm einer Familie ſchreckt, dann hebe 
deinen Schritt hinweg, Wanderer! In dieſem Grab ruht der 
erlauchte und edle herr Sigmund Freiherr von Beveren, 
herr von Candsberg, Cette und hausmannshauſen, Seiner 
Durchlaucht des allergnädigſten Kurfürſten von der Pfalz. 
Geheimrat, Ritter des St. hubertusordens, Oberhofmarſchall 
und Präſident der geiſtlichen Adminiſtration, Provinzial⸗ 
marſchall des Herzogtums Berg, ferner Oberamtmann von 
Angermünd und Candsberg uſw. Als Grabgenoſſin hatte er 
die, die er auch als Ehegenoſſin hatte, Anna Wilhelmina. 

erlauchte Herrin von Candsberg. Um Erben ſeiner Cüchtig⸗ 
keit zu hinterlaſſen, heiratete er ſie im Alter von 22 Jahren 
im Jahre 1708. Beide waren voll Maß bei den Freuden 
des Kofs, ſchlicht trotz aller Schmeicheleien des Cebens. Das 
Eegenwärtige, das einmal untergehen muß, verachteten ſie, 
das Zukünftige und Ewige nur hatten ſie vor Augen, beide 
Waren billig und gerecht. Derlaſſen wurde der Chegatte von 
ſeiner Eemahlin, nachdem das Band des Cebens, nicht der 
Liebe gebrochen war, am 9. Gͤktober 1736. Damit eine um 
ſc glücklichere Deſensgemeinſchaft. die niemals gebrochen 
Lerden kann, beide verbände, folgte er ſchnell der in den 
Himmel weggehenden durch ſeinen Tod am 21. Januar 1738. 
das menſchliche Cicht mit dem himmliſchen vertauſchend. Das 
Lebenslicht, das er am 25. Februar 1675 erblickte, iſt nicht 
ausgelöſcht, vertauſcht nur hat er es mit dem ewigen. Doch 
jetzt, VDanderer, hält dich niemand mehr. Sehe weg und bete 
für die frommen Seelen.“ 

Der ECrabſtein gibt uns Aufſchluß über die demter, die 
Bevern bekleidete. Außer Iweifel war das wichtigſte das 
Emt als Sberhofmarſchall. war er dech als ſolcher der ver⸗ 
antwortliche Ceiter eines ſchwer überſehbaren und ſchwer   

Kontrolſierbaren Beamtenapparats. Hören wir doch, wer 
alles zu dieſem Gbriſthofmarſchallſtab gehörte: Ein Obriſt⸗ 
küchenmeiſter, Sekretarius Küchenmeiſter, Küchenſchreiber, 
Proviantmeiſter mit drei Gehilfen, Saalmeiſter, Jucker⸗ 
bäcker. Kellermeiſter, Mundſchenk. Kavaliertafeldecker, 
Frauenzimmertafeldecker, Edelknabentafeldecker, Silber⸗ 
putzer, Wachslichtermacher. Spitzenwäſcherin. Ceibwäſcherin. 
Bettmacherin und viele andere Perfonen. Als Bevern 1733 
oder 1734 fein Amt antrat, herrſchte im Bereich des Obriſt- 

kofmarſchallſtabs die größte Mißwärtſchaft. Unterſchleife und 
Deruntreuungen des Perſonals und Betrügereien der Ciefe- 
ranten waren an der Tagesordnung“). Dieſer Derwahr- 
loſung ſuchte Bedern zu ſteuern und ödurch Erſparniſſe die 
ſtark in Unſpruch genommene Kurfürſtliche Kaſſe zu ent⸗ 
taſten, leider nicht immer mit Erfolg. Als einſt bei auf⸗ 
geſtellter Junentur große Abgänge von Cafelleinen und 
filbernem Tafelgeſchirr feſtgeſtellt wurde, ſperrte er den 
dafür daftbaren Beamten den Eehalt. bis das Deruntreute 

Jur Familiengeſchichte kurz folgendes: Die Familie 
von Bevern ftammt aus einem alten Adelsgeſchlecht Weſt⸗ 
falens und der ebemaligen Graſſckaft Daſſel Eürſtentum 
Eöttingen). Als Stammhaus wird Benern im Kreiſe Daren- 
dorf genannt, welches der Familie ſchon 1134 zuſtand. 
Andere halten das braunſchweigiſche Schleß Bevern im 
Kreis Holzminden für das Stammhaus. Im Daſſelſchen und 
Bentheimſchen erſcheint das Geſchlecht im 14. und 15. Jahr- 

vVergl Veral. das 1758 exſchienene Pamphlet: Amusements des 
caux de Schwalhach, verfaßt den dem Chirurg David Franz 
Dunderlich, der das Treiben jener ſchnaretzenden Eöflinge am Bofe 
Cari Pkilipps ſcharf geißelte. Raund. Geſch.⸗BI. 1%4. Sp. 86. 

) Vergl. Das Baverland XXXII. . sb. 129 fl 

     



      

Abennher dr. Inkur en dug · 
am 20. September 1023 ftarb in Heidelberg. wo er im Ruheſtand 

̃ lebte, der badiſche Staatsminiſter a. D. Dr. Aterander Sreihert 
von Duſch, Ehrenmitglied des Rannheimer Altertumsbereins. 
Dußc, deſſen Dorfahren am hofe Cart Weodoes in kurpfälziſchen 

heiligenniſche am Schillerplatz, 5 4 1 ecbanken, ver durd Bertkunft 
und perſonliche Beziehungen vielfach mit Naunheim verbunden Durch 
die Verwandtſchaft mit Collini hatte die Familie Berührung mit den 

wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des ausgehenden 18. Jahrhunderts⸗ 

Später machte die Freundſchaft mit Karl Maria von Weber und die 
eigene muſikaliſche Begabung den nachmaligen badiſchen Miniſter des 

Auswärtigen Alexander von Duſch, den Graßvater des Verſtorbenen, 

In einer im künſtleriſchen Ceben Mannheims gewichtigen Perſönlichkeit. 

Durch feine richterliche Tätigkeit in Mannheim und ſeine heirat mit 

Pauline Baſſermaun knüpfte der Enkel die Verbindung mit der Stadt 

der Vãter wieder an. Als er an die Spitze des Badiſchen Miniſteriums 

der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts trat, erwies er ſich unſeren 

Beſtrebungen als verſtändnisvoller Freund und Förderer. Seine 

Verdienſte um die Pflege der Wiſſenſchaft ehrten die Hochſchulen des 

Candes durch mehrfache Anerkennunz zum Ehrendoktor. Der 

Mannheimer Altertumsverein ernannte ihn anläßlich der Einweihung 

des Stadtgeſchichtlichen Muſeums zum Ehrenmitglied. 

Kleine Beitrãge. 
Konzeſſion für den Buchhandler Schman 1770. Im Jahre 

1735 hatte Kurfürſt Karl Philipp dem Frankfurter Buchhändler 

Friedrich Daniel Knoch für ſeine hieſige Niederlaſſung die Perſonal⸗ 

freiheit (von ſtädtiſchen Caſten) nebſt dem Prädikat eines Hofbuch⸗ 

händlers verliehen und ſeiner Witwe 1739 geſtattet, das Geſchäft 

durch ihren Sohn Johann Adolf Knock weiterführen zu laſſen (ogl. 

Walter, Geſchichte Mannheims l, S. 657 und Dietz, Srankfurter 

Handelsgeſchichte IIl, S. 172). Das im Jahre 1743 erneuerte Buch⸗ 

händlerprivileg Knochs ging im Jahr 1764 an ſeinen Schwager, den 

Frankfurter Buchhändler Sßlinger, über, der ſchon ſeit einigen 

Jahren mit Knoch gemeinſam deſſen Privileg ausübte. Nachdem 

Schwan einige Jahre die Eßlinger'ſche Filiale in Mannheim geleitet 

hatte, reichte er mit ſeinem Schwiegervater Noavember 1769) das 

Geſuch ein, das Privileg auf ihn perſönlich zu übertragen, was die 

Regierung 1770 mit Rückſicht darauf genehmigte, daß Schwan ein ſehr 

geſchickter, arbeitſamer und beſonders befãhigter MRann ſei. Schwan 

haite ſich ſchnell in ſeine neue Tãtigkeit eingearbeitet und wußte den 

günſtigen Boden, den er hier vorfand, trefflich auszunũtzen. (VUgl. die 

in Jahrgang Il der Geſchichtsblätter abgedruckte Felbſtdiographie 
Schwans, insbeſondere S. 227 fl.) ̃ 

Unterm 12. Februar 1770 findet ſich im Maunheimer Ratsprotokoll 

ein Eintrag über die Verleihung der Konzeſſion an Schwan. Die 

KRegierung überfandte dem Stadtrat das kurfürſtliche Reſkript vom 

15. Februar, wonach Ihro kurfürſtliche Durchlaucht „auf untertänigſtes 

Anfuchen des dahieſigen Buckhändlers Chriftian Friedrich Sschwan. 

in Kuſehung ſeiner beſitzenden Geſchicklichkeit, mäldeft bewagen worden 

ſeien, die ſeinem alterlebten Schwiegervater verliehene Konzeſſion zur 

Eurfürſtlichen Hefbuchhandlung dahier erſagtem Schwan, 

auch und in aümlichem Matz augedeihen und darüber die Non zeſſions⸗ 
Urkunde ausfertigen zu laffen, mit dem Sufatz, datz jedoch ihm, Schwan. 
der Derkauf aller ärgerlichen und verbetenen Bücher nachdruck ſarnſt 

unterfagt werden folle“. 

Der Stadtrat faßte den Beichluß. eine Abſchrift des Refkriptes 
dem Chriſtian Friedrich Schwan zu ſeiner Cegitimation mitzuteilen 

mit dem Auhang, um ſich des Berhaufs aller ärgerlichen und ner⸗ 
botenen Bücher zu ibemen. ce opoid Soller. 

eben   
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VBeet Arafhäshlet uud Giteiiiſekretät det Khtſütſtin Sruf 
Posbiati de Sätäzeäk. Die 1rs4 im Druck etſckienene, von Baron 
von Bock berfätzte Weiſedeſckreiburs in fraͤnnzöſiſcher Sprache: 
Relauon Kun Lovatze Pall ue tait dans le Hinr. 

    

Lie mracherlei intereſſante Angaben über Mannbeim enttzält!)/ N0 
unter den beſteri Kunſtfſammlungen die des früberen Geheim⸗ 
jekretärs der Kurfürſtin Grafen Paggiari de Sarazone, des 
Vöndirektors Pigäse und des Seneräals Jörg dervor, welch 

letzterer auch äls Gönner des Kupferſtechers Ernſt bekannt iſt. 
Mannlich, der den Grafen Sarazone kennen lernte, erbielt 1733 

während ſeines Haunheimer Aufenthaltes aus dem munde des 

Srafen eine Schilderung feines abenteuerlichen Lebensganges. In 

ſeinen Memoiren bat Männlich deſſen Lebenslauf nitgeteilt; ſtoll⸗ 

reittere) der ſie in feinem Tett der Denkwürdigkeiten Mannlichs 

nicht mitteilt, macht daraus in einer Fußnote zu S. 151 folgende 

Angaben: 

Auf einem Landgute bei Modeng im Hauſe des berzoglichen 

Leibarztes erzogen, entfliezt Dominique Paggiari mit 12 Jabren 
vor dein ſtrengen Rauslehrer und kommt nach Nizza und IItarſeille, 
wo ihn ein Perückenmacher als FCehrjungen aufnimmt. Seine Ge⸗ 

ſchicklichkeit bringt ihn vorwärts und erwirbt ihm große Berühmt⸗ 

beit in Paris, wobin er ſich wendet. Ddie Krönung Karls VII. 

lockt ibn nach Frankfurt. Durch einen Sufall lernt er dort Berzog 

Chriſtian IV. von Sweibrücken kennen, der ihn in ſeine Dienſte 

nimmt. Er begleitet den Fürſten auf allen Reiſen, kommt nach 

Mannbeim und beiratet die erſte Kammerfrau der Kurfürſein Eli⸗ 

jabeth Auaguſte, die darob in Ungnade fällt, ader gleichfalls am 

Zweibrücker Hofe Stellung findet. In Verſailles, wo Berzog Chri⸗ 

ſtian oft zu Gaſte weilt, erregr Paggiari den Gefallen der Marauiſe 

von Pompadour. An den Bof von Mannbeim zurückderufen. wird 

Paggiaris Frau wieder Kammerftau der Kurfürſtin, Paggiari ſelbſt 

ihr Gebeimſekretär (val. Almanach Electoral Palatin für das Jabhr 

=5o) und bat auch pür die Toilettengegenſtände der Kurfürßtin zu 

forgen. In der Folge wird er zum Rar der Finanzkammer und 

Gebeimen Rat ernannt, bis er eines ſchönen Tages eine Sinladung 

vom tegierenden Herzog don Hodend erbält. In Modeng aufs becßʒ⸗ 

lichſte empfangen, wird er zum Ritter geſchlagen, in den Adelsſtand 

rboben. Kämmerer, Seneralmajor, Malteßerritter und Sraf von 

an deſſen Hof e er jedoch wegen ſeiner nicht benbürtigen Crau nicht 

aufgenommen werden kann, die er zu ſethe liedt, um ſie zu opfern. 

Nach Mannbzeim zurückgeketer, bellt ſich Paggiari in vollem Pome 

jeiner neuen Würde vor; die Kurfürſtin legt es ihm als Eitelkeit 

und lächerliche Prätenſion aus und verabſchiedet ihn: der Nurfürſt 

Aber lacht dazu und ſagt in Anſpielung auf Paggiaris früberes 
Gewerbe zu den Generalen, die über den neuen Kameraden die 

Naje rümpfen: Traitez ce nouveau géenéral avec plus de 
ménagement: car, dans le fond, il a plus sSouvent Senti ln 
poudre que vous- (Ein aus der Doppeldedeutung des franzöſt⸗ 
ſchen Vortes: poudre Pulver und Puder fick ergebendes Worz⸗ 

ipiel. 

Graf Sarazone war auch Bauseigentümer. Ihnt gehorte 

Haus 0 3, 5, das er rre von dem Prinzen Wilbelm von Birken⸗ 

feld kaufte; fstit ging es an den Ratsberrn und Bandelsmann 

Ludwig Baſſermann über. 

In dem München 735 im Druck erſchienenen „Denkmal duf 

die fünfzisjäbrige Regierung und Vermäblung Karl Theodors ufw.“ 

iſt S. 300 bei Beſchreidung der feſtlichen Beleuchtung, die in Mann⸗ 

deim dei der Feier des kurfürſtlichen Regierungsjubiläums Dezem⸗ 

der Ir ſtattfand, folgendes witgeteilt: „Niedlich war die Belench⸗ 

ming des Ben. Srafen von Sarazons in ſeinem ſchönen Botel de 
Modene: Außen unter den Fenſtern des erſten Stockes hatte er 

mebrere antike Statuen und Büſten von weißem Rarmor zwiſchen 

das 

* Ein Srempler Dieſer ſeltenen Schriſt beſitzt die Unidernttäts⸗ 
Libliethek Beidelderg: Nteys ſche Broſckürenſammlung XV. 15. 

2 Aubenerten Euaen. Ein deutſcher Raler und Boj⸗ 
deben en des Jod. Chritan von MRannlich 

   



      

Ereunenden Wecksjakeim auigebelet; in den Seuperu. ſomohhi des 
erſten als zweiten Stockes, wie auch auf der Altane, wechſelten 

tbeils ſilberne, wbeils branzene, durchaus mit Vachskerzen beſteckte 

Leuchter nrit kleimern Statuen, Büſten und Dajen ven Bronze zier⸗ 

lich miteinander ab. In der Mitte der Altane ſtand das Bruftbild 
der Durchleuckhtigiten Frau Kurfürfrin von Porzellan zwiſcken zwei 
Statuen von weißem Rarmer. Das auf die Altane ſich öffnende 

Fenſter war mit einem geltickten, grünſammetnen Teppich aus⸗ 

Raffiret, auf weichem ein Gemälde von Fren. Godbrow), etze⸗ 

maligen Befmaler bei Churfürſt Cart Pbilipp, aufgemackt war, 
Is eben bei dieſer Feierlichteit die ihm erzeigte Ehre und Auf-⸗ 
merkſamkeit verdiente. Es war dei dem Regierungsantritt vor 

30 Jabren gemalt werden, und ſtellt deide Durchleuchtigſte Rerr⸗ 
ſchaften auf dem Throne fitzend, und deneben nock andere Durck⸗ 

laucktige Perfonen, den Herzog Clemens von Baiern, die Herzogin 

und die Gemablin Prinz Friedrichs etc. vox. Dieſes Gemälde war 

vdon dem Meiſter an den Gallerie⸗Inſpekter, Ern. Pichler, und von 

dieſem an den Herrn Srafen gekommen, der es, nach dieſer lange 

ſchon beabſichtigten Aufftellung, als ein Familiengemälde des hohen 

Churbauſes, Sr. Durchleucht dem Herrn Pfalzgrafen Maximilian 

(den ſpäteren erſten König von Bayern) überreicht, und Hoch⸗ 

denjelden gedetben hat, es als ein Rerkmal ſeiner Ergebenbeit 

gegen das pfälziſche Haus anzunehmen, welches Rochderſelbe mit 
deſonderem Wohlgefallen auch angenommen hat. Eben dieſer He. 

Graf von Sarazona batte des Vormittags in ſeiner Wohnung fünf⸗ 

zig Armen Fleiſch, Srot und Wein austheile: laſſen: Er ſelbſt 

reichte noch einem jeden derſelben bey dem Weggeben eine kleine 

Vikariatsmünze (auf das Reichsdikariat Karl Theodors 1792) in 

einem von Juckerbrod gebackenen Herzen, um dadurch an den Tag 

zu iegen, daß felbſt ſein er; den Höchſten Jubelfürſten ganz 

eigen fei.“ 

Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
In Heft 4—5, Jahrgang 1025 der Seitſchrift Deukmalpflege und 

Heimatſchutz Gerausgegeben im preußiſchen Finanzminiſterinm und im 
Mimniſterium für Wiſſenſchaft. Kunft und Volksbildung in Verbindung 
mit dem Deutſchen Bund Heimatſchutz), S. 70 bis 81 veröffentlicht 
Friedrich Bleibaum in Caſſel⸗Wilbelmsböhe eine klbhandlung ũber 
den von dem Maunheimer Refbildhauer Paul Egell im Auftrag 
des Deihbiſchofs Ernft Friedrich von Twickel für den Dom B. 
hRildesheim geſchaffenen Altar der unbefteckten Empfãngnis. Der 
kunftgeſchichtlichen Würdigung dieſes bereits von Demmler als — 
Egells erkannten Altars ſend mehrere Abbildungen beigefügt. Den 
Berlin befindlichen Hochaltar der Unteren Pfarrkirche, deſſen dobe 
Bedeutang in dem fluffatz geſtreift wird, ſetzt der Verfaſſer früheſtens 
Ende der 1730 er Jahre. 

ohann Cachmann der ermater Heilbrsune von 
mos7 von naud, Heilbrenn 1457765 5. Eine ſehr fleißige Ardeit 
über das Ceben Cachmauns. Wenn auch ſeine it faſt aus⸗ 
ſchlietlich ſich im Gebiete ſeiner Vaterſtadt Heilbronn abſpielte, 11 
darf doch darauf hingemieſen werden. daß die S. 36 ge 
Widertäuferbewegung um 1550 mit verſchiedenen, jetzt badiſchen Grten 
des Kraichgaus in enger Berührung ſtand. Dr. FBuffſchmid. 

Sine dorzügliche Ortsgeſchichte hat Amorbach wmit der joeben 
im Derlag der Sottlob Dolkbardtſchen Druckerei. Gebr. Volktardt, 
Amarbach, erjchienenen Schrift des Archirrats Dr. Richard 
Rrebs, „Amorbach im Odenwald. Sin Heimatbuch“ erbalten. 

7 Der pfälziſche Bofmaler Paul Godreaur, von dem auck das 
Altardild — der Sckloßkirche berſtammt (vgl. Rannnd. Geſch.⸗Bl 
1411, Sp. und die dort zitierte Abhandlung von Auguſt Gold⸗ 
jchmitt im Hiänchener Jahrduch der dildenden Kunſt für 1011). 

Es kommen für dieſen MRaler die verſchiedenſten Namens formen vor 
auch Godreau. Gotreau, Godtro). Er ſterb hier 751. Ueder den 
veröleib des oben beſchriebenen Bildes, des Sarazone an den nach⸗ 
maliaen König Rax Joſeph von Bavern ſchenkte. konnte bis jetzt 
michts ermittelt werden. Nach obiger Angabe müßte das Bild kꝛaz 
zur Hechzeit Karl Theodors gemalt werden ſein. Es kann alis entweder 
nicht von dem 1251 verßterbdenen Sodreaur ſtamen. oder es Wezics. 
zich auf ein anderes böfiſches Ereignis. Im 
piälziſchen Muſeum befindet ſich eine i Wwon 
der Band dieſes Malers auf Mannbeins Aufſchwung unter der 
Regierung Karl Phbilipps. 

  
legentzeit für ihn zu 

  Schleiſer nicht zuſtimmen. 
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Seit 1801 iſt der Verjaſſer in Arckir und Bibliotdek des leiningiſchen 
Fürſtendauzes tätig; Amorbach iß izm eine zweite Reimat 3e⸗ 
worden. Jedes Blatt dieſer Schrißt zeugt daren. wie er Natur und 

ſchönen Geſchichte dieſes —— 
Dir wandern mit ihm „ Jabrbunderte vom römiſchen 
Soldaten, der den Guslnpapben einen Altar errichtete, zum Mönck 

in ſchwarzer Kutte, der un derſelben uralten Weiteſtätte die erſten 
Chriſten raufte, vem Gefolgsmann Barbareffas, der auf ſeiner ſtol⸗ 
jen Wildenburg Wolfram von Eſchenbach gaſtliche Aufnabme bot, 
zum Stegreifcitter Sötz, deſſen zuchtloſe Bauernborden eben dieſe 

Wibdenburg in Aſche legten, zur Not des Dreißigjäbeigen Krieges 
und zum rubmloſen Untergang des Reiches. der auch für 
das Kleſter und den zänfaat Mainz das Ende bedeutete. Ent⸗ 
ſtebung und Werdegang des Städtchens, ſeine Bauten und ſeine 
U werden uns in feſſeinder, auf wiſſenſchajtlicher Grund⸗ 
lage berubender Darſtellung geſchildert. Die TKapitelüberſchriften 
moögen den reichen Intzalt dieſer für die Kemitnis des Odenwaldes 
wichtigen Schrift andeuten: Amorbachs Lage und geſchichtlicher 
Derdegang; der Gotthard; Amorsbrunn; Das Kloſter; Die Herren 
von Durne und die Wildendurg; Städtiſches Leden; Der Bauern⸗ 
krieg; Amorbach als mainziſche Amtsſtadt; Leiningiſche Reſidenz 
und bayeriſches Antsſtädtchen. Die Perſönlickkeit des beiligen Amor 
als erſten Abtes wird mit Recht in das Gebiet ſpãterer Erfindung 
verwieſen; die älteſten Namensformen ſind Amarbach und Amer⸗ 
bach; ſie find ähnlichen Urſprungs wie viele andere mit Ammer“ 
zuſammengeſetzte Ortsnamen, die wahrſcheinlich mit dem alten hock⸗ 
deutſchen Wort „amar“ Dinkel, Spelz, zuſammenbängen. Das 
mit ſchönen Bildern des Malers Otto Ubbelohde geſchmückte Büch⸗ 
lein wird wärmſtens ewpfohlen. 

In der „Reibe der Lebensbilder aus deutſcher 

Vergangenbeit“, die Börries Freiberr von Münchbauſen im 
Verlag von Carl Flemming und C. T. Wiskott A.⸗G., Berlin, 
herausgibt, ijſt „Schiller in Mannteim“ don Alexander don 
Sleichen⸗Kußwurtd erſckienen. Dieſe Lebensbilder ſollen in 
freier, erzählender Form anſchaulich und anregend wirken; ſie wen 
den ſich dabei vorzugsweiſe an die Jugend. Selbſtverſtändlich können 
dadurch wiffenſchaftliche Biegrapbien nicht erſetzt werden. dock ſind 
jolche erzäblende Ledensbilder immerbin geeignet. zur Vermittlung 
der Kenntnis unſerer großen Geiſter beizutragen. Gleichen⸗Rußwurm 
iſt mit Erfolg bemüht, auf geſchichtlicher Gcundlage ein dichteriſch 
gefetenes Feit- und Charakterbild zu entwerfen. Seine Novelle de 
ginnt mit Schillers Rückkebr aus Bauerbach und reicht bis zu 
Schillers Reiſe nach Leipzia. Im Mittelpunkt jteden neben dem 
Dichter feibſt Intendant von Dalberg und Charlotte von Kalb, die 
Auffübrung des Fieske. der HKabale und Liede. die Erlebniſſe des 
Theaterdichters, die „Schwarze⸗Rann · Intriaue wobei übeigens 
der Gegenſatz Iffland⸗Schiller wenig verwertet iſt). Aus der Schau · 
ſpielerwelt vermißt man Katbarina Baumann und den ö 

Kreis. Beil war kein Heldenſpieler; das erſte Beft der Thalia 
war nicht das einzige; die „Entfübrung“ nicht die exſte deutſche 
Oper; der Buchbändler Sötz bieß Gottlied Cbritian; Schwans 
Laden war zur Schillerzeit nicht am Paradeplatʒ uſw. Doch es bat 
keinen Zweck, einer Nodelle, die übrigens auch einige frei erfundene 
Perſonen einfübrt, geſchichtliche Ungenauigkeiten nachzuweiſen. Sie 
wird in den Kreiſen, un die ſie ſich richtet dankbare Leſer finden 

In Beft 2 der von Uniderſitätsbibliechekar Ddr. Friedrich 
Siſt in Sießen berausgegedenen Monogaraphienx zur Ge⸗ 
ſchichte der Soethezeit und des Soetbekreiſes de⸗ 
bandelt Carl Walbruch das Thema: „Jobann Georg Schloſſer 
und ſein Auteil an den Vorarbeiten zum Fürſtenbund“ (Gießen 
1925. Derlaa der Ferberſchen Uniderſitätsbuchhandlung). Jobann 
Georg Schloffer war bekanntlich der Schwager Goethes. Er beiratete 
175 Cornelia Goethe und nach deren frübem Tod Jobanna Fabl; 
wer. Seiner Cätigkeit als dadiſcher Beamter bat bereits Gotzein 
in Heft 2 der Neujahrsblätter der Badiſchen Biſteriſchen Kom⸗ 
mifſien eine ausführliche Darſtellung gewidmet. Schloßer war mark · 
Sräflich dadiſcher Oberamtmann in Emmendingen und ſpäter all 
Mitalied der zjentralen Rogierungsbebörde des Gebeimen Rates in 
Karlsxube, tätig. Als Diploemat war Schloßer an den Dorarbeite“ 
des Fürſtendundes beteiligt. dies war die einzige bedeutende Ge⸗ 

politiſchem Wirken. Er waer ein bochbegabter 
Juriſt, aber als Wiplorat wegen ſeiner offenen Kritik und ſeiner 

ehrgei zigen Rechtdaberet ein ziemlich undeguemer Kollege. Er dachte 
anm einen nur der mittleren und kleinen deutſchen 
Staaten, die den Reichsgedanken gegen die öſterreichiſche und preu⸗ 
ziſche Vorntacht ſchützen ſollten. Bekanntlich nabem aber der Fürſten 
dund erſt dann reale Geſtalt an, als Friedrich der Sreße an die 
Spitze trat. Einem Fürſtendund mit preußiſcher Spitze aber kennte 

Walbruchs Schrift ſchildert dieſe Dinge 
in kurzer, üderſichtlicher Darſtelluns. 

  

Aberuck der Kleinen Beiträge uit gennbe Wueleengabe Keitattet: beunk der rI Auſſätze 
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wur madd Dertänizag uit der Sariftieitng 
eer KHaunbeimer Seſciͤtsblätter. 

Srißtleitema: Drefener Dr. Friedrih Dalter. Haunbeim, Hirdbenitraße . Füx den Faiklidben Juhalt der Beiträge ſind die irbeiienden werantmortlidk. 

Aeige nmahne urch dir Dema-, AineKEefähnft m. K. I J. nb den Denmnd des Rannbeimer Kitertmsbereins 
OGertas des Kansbeimer Atterzamsbereius E. D. Nαε regerei Dr. Saas KCNM bRKAM 
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Montag, den 12. November 1923, abends 8/ Uhr 

in der Turnhalle der Oberrealschule, Eingang durch das 
Seitenportal Prinz Wilhelmstraßbe 

Lichtbildervortrag 
des Herm Dr. Gustav Jacob, wissenschaftlichen Assistenten 

am Historischen Museum hier: 

„Vom Baroek zum Klassizismus in Mannheim“.“ 
Vergleichende Kunsthetraehttungen). 

Die Mitglieder werden mit ihren Angehörigen zu zahlreicher 
Teilnahme eingeladen. Einfũhrungen sind gestattet. 

Mittwoch, den 14. November 1023, nachmittags 3 Uhr 

XVI. Mannheimer Fũührung 

Besichligung der Schlollkirehe. 
Erlãuterungen: Proi. Dr. Walter. 

Seiteneingang beim Domãnenamt neben der Haupttũre. 
Nur für Mitglieder zugänglich. 

Die Vereinsveranstaltungen 
werden künftighin auch durch Aushang in den Schaufenstern 
kolgender Firmen bekannt gegeben: 

Brockkoff u. Schwalbe, C 1. 9, Buchhandlung 

Galerie Buck, O 7. 14 

K. Ferd. Heckel, O 3. 10 (Kunststr.) Musikalien- und 
Kunsthandlung 

Mannheimer Musikhaus, P 7. 14a 

Mannheimer Verkehrsverein, Rathaus 

Jal. Hermann, B I. 2, Bachhandlung 
Eugen Pfeiffer, O 2. 9, Musikalienhandlung- 

  

  

Familtengesdhichtlidte Vereinigung IHar uheim 
Anfang des Winters erscheint im Selbstverlag der Vereinigung 

„Alte Mannheimer Familien“ 3. Teil 
mit den Familiengeschichten: 

Bassermana von Kurt Bassermann mit 6 Abbüdungen 
Schiager von Dr. Florian Waldeck 

von Steugel von Otto Neuberger „ 4 75 

Ttzerbecke von Dr. Rudolf Haas „ 3 „ 
Vögele von Lecpold Göller „ 2 

Das Buch wird in 300— 400 Exemplaren gedruckt. Der Preis 
für Vorausbesteller richtet sich nur nachi den Seibsthosten. 

Vorausbestellungen werden unter Angabe der Zahl der 
Exemplare möõglichst frühzeitig durch Poszkarte an Rechts- 
anwalt Dr. Waldeck, Maanheim, Charlottenstr. 3 erbeten. 

6
ο
õ
%
ẽ
E
ũ
ꝶ
ẽ
/
j
,
ũ
j
t
4
6
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
e
t
e
 

2* 1 2* 

  

Für die Vereinsschriften 9571• nachstehende Omund- 
eise, die mit einem Zehnutel Airg leweiligen Buchhändler- 
Wotne zu vervielfachen 

Vorträge: Serie 1885: — FE. Der römische Grenzwall: 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen: Hermann, E.Wielanda 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau- 
mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—; Baumffarten, F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Diefienbacher. J. Bericht ũber das Vereinsarchiv. 
1893, M. 2.—; Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek. 1894. 
M. 5.—:; Valter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck. 1897, M. 25.—; Seubert, M. Verzeichnis der in-z 
der Sammlunt des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
pfälzischen und badischen Mänzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1000, M. 8.—; Werke der Kleinporträtlunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1009. Mit Abb. M. 12.—. 

Schriften verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
L Teil. 1804. M. 10.—: Heuser E. Katalog der 1890 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Franlenthaler Porzellanfabrik 
von F. Walter und 3 Tafeln: Fabrikmarken. Maler und Bei- 
zeichen, 1899, M. 15.—; Sonderabdruck hieraus: Valter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik. M. 3.—; Ban- 
mann, K. und Föhner V. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen. 
1003. M. 1.—: WValter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am kurpfãlzischen Hofe, mit 3 Tafeln. 1898. M. 20.—: 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1890, M. 12.—: Hauck, E. Karl Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz, 1903. M. 15.—: Christ, G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden. 1007. M. 8.—:; 
Baumann, K. Karte zur Ekoehichaß von Mannheim und 
Umgegend. 1007. M. 6.—: engiefler, H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Ab ildungen. 1913. M. 6.—. 

Der Preis fr die Mannheimer Geschichtsblätter be- 
träagt Buciihãndler- Schlũsselzahl mal Grundpreis 30 Pig. 

für jede Nummer des laufenden Jahręangs sowie der frũüheren 
Jahrgãnge. 

Ansichts-Postkarten. 
30 verschiedene NReproduktionen nach alten Mannheimer 
Stichen und Gemälden sowie Abbildungen von Sammlungs- 

gegenständen aus dem hiesigen Historischen Museum. 
Grundpreis 10 Pig-aie die ganze Serie M. 250 mal ½% Buch- 

hãndler-Schlũssekzahl. 

Zusendengskosten werden besonders berechaet. 
Persönliche Empiangnahme während der Biblio- 
thelkstunden Dienstaß, Mittwoch u. Freitat᷑ ven 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im historischen 

Museum (Altertamssammlungen Schlolßll. 

Der Vorstand des Maanheimer Altertumsvereins.       

  

  

Zur Ergänzung unserer Bestände an älteren 
Nummern der „Mannheimer Geschichtsblätter“ 
bitten wir unsere Mitglieder uns überzählige oder 

entbehrliche Hefte überlassen zu wollen, wie dies 

schon mehrfach in dankenswerter Weise geschehen 

ist. Insbesondere sind Nummern der ersten Jahrgänge 
erwünscht, vor allem die uns fehlenden und selten 

gewordenen Nummern 2 vom Jahrgang 1000, 2 vom 

hbane 1901 und 1 und 3 vom Wb 1902. 

  

  

  

  

Die Vereinsbiblioctkek— Bibliothek des Histerischen 
Maseums (Schios) — steht den Mitgliedemn zur Benũteung 

dezw. zu Bũcherentleibungen jeweils Dienstaga, Mittwochs 
und Freitags 2—4 Uhr Often. Während dieser Stunden 
Eibt Museumshausmeister Keiler ancäk Auskunft über die 

verkänflichen Vereinsschriften.       
  

Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfaigt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daker maachst Reklamation beim zuständigen Postamt 

bezw. heim Brieftrüger ertorderlich. Vos Adressen- 

znderungen muß den Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, soie der Post rechreitig Kenntais gegeben werden.       

     



  

    

  

theimer Eeſchichtsblätker. 
Monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims undl der Pfalz. 

Herausgegeben vom Mannheimer Hitertumsverein. 

XXIV. Jahrgang. Dezember 1025. Ur. 12 

Laut Beschluß der Ausschuß-Sitzung vom 3. Dezember 1023 beträgt der Mitglieds- 

Beitrag für das 1. Halbjahr 1024 

5 GOIldmark. 
Die Mitglieder werden gebeten, diesen Betrag bis spätestens 

15. Januar 1924 
durch Postscheck 24607 Karlsruhe oder durch die Rheinische Creditbank zu überweisen. 

Auhßer bei Museumshausmeister Keller kann der Beitrag auch in folgenden 

     

      

   

    

    

  

Geschäften nach Einzeichnung in eine Liste eingezahlt werden: 

J. Bonn, Zigarrengeschäft, D 4, 6 

C. Heisler, Juwelier, B 1, 4 

Jos. Vogt, Friseur, B 2, 8 

Wer nicht in der Lage ist, den obengenannten Beitrag zu entrichten, jedoch dem 

Verein auch fernerhin angehören möchte, wende sich zwecks anderer Regelung an den Vorstand. 

Mannheimer Altertumsverein. 
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Montag, den 17. Dezember, abends 8˙.. Uhr In den vorläufig wieder instand gesetzten 

im Casino-Saale R 1, 1 Sammlungsräumen des FHistorischen 

Museums, Schloß rechter Flägel, Erdgeschoß) 

O0 F 1 F 9 finden zwischen Weihnachten und Neujahr 

von Professor Dr. Friedrich Walter über drei Fi Ih run 9 en 

„Krisen in der Geschichte des Professor Dr. Walter und Dr. Ja cob) 

Mannheimer Nationaltheaters“. nur für Mitglieder des Mannheimer Alter- 
Die Mitglieder und ihre Angehörigen tumsvereins statt und zwar 

werden hierzu freundlichst eingeladen: Ein- Mittwoch, 26. Dez. 1023 Familiennamen AG   führungen sind gestattet. Für die Neuan- Sonntag, 30. Dez. 1023 HR 
meldung von Mitgliedern ist am Eingang zum : 

Vortragssaale eine Liste aufgelegt: daselbst Dienstag, 1. Januar 22⁴ * 8.7 
können auch Beiträge gezahlt werden. An Ent- jeweils um 11 Uhr beginnend. 

richtuns der Nachtragszahlung für 1923 Eintritt nur für Mitglieder gegen Vorzeigen und   wird erinnert. Abgabe dieser Einladung, die auszuschneiden ist.
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Inhalts⸗verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem klltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

—KAus den Vereinigungen. — Stüber Centwald und Harl-Cudwigseiche. 
von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. — ljoftheaterarchitekten und 
⸗Maler dertkurpfalz. Von Resierungsbaumeiſter K. Freund in 
Leipzig. — Sechs Grabdenkmäler aus der ehemaligen Nonnenkirche 
in Mannheim. Don Profeſſor hugo Drös (Schluß). — Der Oelberg 
in Schriesheim. — Uleine Beiträge. — Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Wie in der Ausſchußſitzung am 3. Dezember mitgeteilt 

wurde, iſt im hiſtoriſchen Muſeum die ſchon ſeit 

langer Zeit beabſichtigte Abgabe der ethnographiſchen 
Abteilung HGkeſitz des Antiquariums, der Stadt und 
des Altertumsvereins), an das hieſige Muſeum für Uatur⸗ 

und Dölkerkunde durchgeführt worden. Don letzterem 

muſeum werden als Gegengabe Kusgrabungs- 
funde der Sabriel MRarſchen Sammlung 
überlaſſen werden. Die proviſoriſche Ueueinrichtung 
der bisherigen Käume der Schloßſammlung iſt — 
wenigſtens für die neuere Abteilung des hiſtoriſchen 
muſeums — ſoweit durgeführt worden, daß dieſe Säle vor⸗ 
ausſichtlich in der Zeit zwiſchen Weihnachten und Ueujahr 
den Dereinsmitgliedern in einigen Führungen gezeigt wer⸗ 
den können. Häheres hierüber wird durch Poſtkarte mit⸗ 
geteilt werden. Die regelmäßige Wiedereröffnung kann erſt 
nach Ablauf der Wintermonate erfolgen. — Ebenſo wie für 
die Sonder-Ausſtellung der Kunſthalle 
„Formenwelt der Primitiven“, ſo hat das Hiſtoriſche Muſeum 
aus den Sammlungsbeſtänden des Dereins auch für die 
in Dorbereitung befindliche Kusſtellung „Kulenderkunſt“ 
Gegenſtände zur Derfügung geſtellt. — Der Mitglieds⸗ 
beitrag für das erſte halbjahr 1924 wird auf 5 Gold- 
mark feſtgeſetzt. — Da die Mannheimer Geſchichts⸗ 
blätter mit Beginn des nächſten Jahrganges in ihr 
25. Cebensjahr eintreten, wird das Januarheft in 
reicherer ltusſtattung als Jubiläumsnummer erſcheinen. — 
Don der Entſcheidung des Bezirksrats Mannheim über den 
Steinbruchbetrieb am Gelberg bei Schriesheim 
wird Kenntnis genommen und mit Bedauern feſtgeſtellt, 
daß es trotz mehrfachen Bemühungen nicht möglich war, 
unſere Anträge in vollem Umfang zu berückſichtigen. — Dem 
Erſuchen des Derbehrsvereins Schwetzingen 
entſprechend, wird in einer Eingabe an das badiſche Finanz⸗ 
miniſterium nachdrücklich für die Erhaltung des 
Schwetzinger Schloßgartens als eines unſchätz⸗ 
baren Kunſt- und Kulturdenkmals eingetreten. Infolge des 
allgemeinen Perſonalabbaus iſt nämlich ſämtlichen Earten⸗ 
arbeitern in Schwetzigen gekündigt worden, wodurch der 
Deiterbeſtand der berühmten Gartenanlagen und der dor⸗ 
tigen Bauten in ernſtliche Sefahr gerät. Im Jufammenhang 
damit iſt bei Behörden und Parlamentariern die ödringende 
Jorderung zu erheben, daß die Perſonalabbauverorödnung, 
die zur Beſeitigung bureaukratiſcher Ueberorganiſation 
heilſam wirken kann, nicht etwa ſchematiſch durchgeführt 
Werde, keinesfalls aber zur DVernichtung kultureller Süter 
führen dürfe.   

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Barnaß, Frl. Gretel, L 15, 778. 

Baumüller, Chriſtian, Architekt, D a, 16. 

Cahen, Frau Dr. Guſtav, M 7, 25. 

Derſchum, Heinrich, Bankprokuriſt, Prinz Wilhelmſtr. 27. 

Grünbaum, Frl. Roſa, I' 1, ꝛa. 

Hirſch, Jakob jun., Kaufmann, B l, 9. 

Köchlin, Frl. Berta, Uauptlehrerin, L 7. 1. 

Kuhn, Rudolf, Direktor, Otto⸗Beckſtraße 8. 

Priesner, Paul, Lehrer, Windeckſtraße 19. 

Rappenau, Frl. Frieda, Langſtraße 59a. 

Reubold, Rudolf, Oberregierungsrat a. D., O 7, 8. 

Riegel, Wilhelm, Innenarchitekt, Tullaſtraße 17. 

Schiettinger, Friedrich, Fabrikant, L 15, Is. 

Sc'hleihauf, Jakob, Maujmann, Stockhornſtraße 2. 

Schneibel, Joh. Peter, Waldhof, Herwigſtraße 16. 

Strobhbach, Frl. Klara, Hauptlehrerin, Gontardſtraße 2. 

Stutz, Frl. Wilhelmine, Schulkandidatin, Lindenhofftraße 6. 

Winder, Lothar, Staatsanwalt, Beethovenſtraße 5. 

Witter, Heinrich, Lehrer, (5, 15. 

Emmendingen: ESrtz, Karl, Syndikus. 

Friedrichsfeld: Rudolpb, Dr. Martin. Aſſiſtent an der 

Bandels⸗Bochſchule, Steinzeugfabrik. 

Tndwigsbafen a. Rb.: Engelsmann, Julius, Fabrikant, 

Frankentbalerſtraße 155. 

Walldorf bei Beidelberg: Bagmann. Pfjarrer. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 
Darmſiaedter, Viktor, Altſtadtrat. 

von Duſch, Dr. Alerander, Freiherr, Bad. Staatsminiſter 

a. D., Beidelberg. 

Jacobi, Bertold, Fabrikant. 

Wilſer, Dr. Ludwig, Privatgelebrter, Beidelberg. 

vereinsveranſtaltungen. 
Die Reibe der Wintervorträge begann Montag, den 12. Nov. 

mit einem Sichtbildervortrag des Berrn Dr. Guſtas Jacobd, 

wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten des Biſtoriſchen Muſeums, unter ſtarker 

Beteiligung unſerer Mitalieder. Zu Beginn des Abends dankte der 

Porſitzende, Geheimrat Caspari, für die Ueberlaſſung des Turn⸗ 

jaales der Oberrealichule, wodurch dieſe für die Heimatpflege ſo 

außerordentlich wichtigen Veranſtaltungen ermöglicht werden. Er 

gab ſeiner Freude über den zahlreichen Beſuch, insbeſondere auch 

eus den Kreiſen der Jugend, Ausdruck. 

Dr. Jacob hatte ſich zum Thbema gewählt: Vom Barock 

zum Klaſſizismus in Mannbeim“, Vergleichende Hunſt⸗ 

betrachtungen. Seine durck; ſchöne Sichtbilder unterſtützten Aus⸗ 

fübrungen führten mitten in das 18. Jahrbundert hinein, in jene 

ZFeit, da in Mannhbeim das künſtleriſch Wertvollſte entſtanden iſt. 

Vorber berrſchte hier nur ein 3anz kleiner, rein handwerk licher For⸗ 

menkreis, der keinen Anſpruch auf künſtleriſche GBöhe machen konnte. 

Der entſcheidende Schritt geſchieht mit der Perlegung der 

kurfürſtlichen Reſidenz nach Manunheim um 1720. 

Mit ibr ſetzt eine bemmungsloſe Bauluſt ein, die verſchwenderiſch 

mit dem Material umgedt und in einem ſtrengen architektoniſchen 

Formenſtil zum Ausdruck kommt. Es folgt darauf das Galante. 

Kavaliermäßige. das prickeind Preziöſe des Rokokoe und endlich dat 
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auch bier der Ideenkreis eines Winkelmann gleiche Tragmeite ge- 
wonnen wie anderorts. Die Entwicklung iſt hier in der Archjitektur 

die gleiche wie in der malerei; ſie läßt ſich ebenſo in der Plaſtik 

verfolgen wie in den Schmuckformen des ornamentalen Details. Sie 

tritt ĩãn gleicher Weiſe auf beim Mobiliar. Was anfangs der Wille 

des Hünſtlers, der auch eklektiſche Formen mit einer perſönlichen 

Note durchſetzte, zu ſchaffen vermochte, wird in der fortſchreitenden 

Entwicklung immer mehr durch einen ſtarken Ueberſchuß der 

Tbeorie zu einer allerdings handwerksmãäßig noch ſehr hoch · 

ebenden Uunſt berabgedrückt. 

An Hand zjahlreicher Lichtbilder verſuchte der Redner das 

Eypiſche des Mannbeimer Barock, des Mannheimer Rokok o 

zund des Mannheimer Klaſſizismus herauszubeben, indem er 

Vergleiche mit entſprechenden und gegenſätzlichen Bauten Süddeutſch⸗ 

lands anſtellte. die Raumproblematik des Mannheimer Schloſſes 

wurde eingehend behandelt und in Verbindung gebracht mit den 

Anlagen in Schleißheim, Nymphenburg, Bruchſal und Würzburg. 

Beim. Mannheimer Schloß tritt im Vergleich mit Würzburg zu⸗ 

nächſt das Primäre alles architektoniſchen Geſtaltens, der Baun⸗ 

olock, unmittelbar in die Erſcheinung. Nach außen hin iſt die 

künſtleriſche Geſtaltung allein ſchon dadurch erreicht, daß die ein⸗ 

zelnen Geſchoſſe durch verſchiedenes, aber klar gegliedertes Höhen⸗ 

maß gegeneinander abgewogen ſind. In der Horizontalgliederung 

tritt als beſtimmend der gleichmäßige Abſtand der Fenſter ins Ge⸗ 

wicht. Hierzu kommt als tektoniſch ſtarkes Element die nur ſchwach 

verkröpfte rechteckige Umrahmung der Fenſter, die das Verhältnis 

von geſchloſſener Wandfläche und Wandöffnung ganz klar beſtimmt. 

Das Verlangen nach überſichtlicher, klarer pPro-⸗ 
portion bat dieſe Architektur beſtimmt. Es iſt ein klaſſiſch an⸗ 
mutender Stil, der in Deutſchland auf dem Wege über Holland und 
Frönkreich zwar nur ſporadiſch auftritt, aber im Mannheimer Haus⸗ 
bau oft genug wiederkehrt. 

Wie an der Außenfaſſade des Mannheimer Schloſſes, ſo geht 

auch im Innern, ſowohl im Treppenhaus wie im Ritterſaal und 

den anſchlietenden Repräſentationsräàumen der Raumkörper auf ein⸗ 
Jache, leicht überſehbare Durchgliederung aus. Der Umſchwung zum 

Rokoko vollzieht ſich in Mannbeim im weſentlichen im ornamen⸗ 

dalen Detail. Auch bier wurde an Band von Lichtbildern die 

gte 1725), die ſich im weſtlichen Schloßflügel befinden, und 

ieilweiſe noch jtrenges geometriſches Bandwerk zeigen, zu den lau⸗ 

niſdſen Einfällen des Rokoko gezeigt. Es waren hier Künſtler am 

Werk, die geſtern ſich noch im Barock bewegten und nun gern in 

den neuen Strom der weſtlichen Bewegungswelle hineinſprangen. 

Die Flächc wird nicht mehr geometriſch aufgeteilt, ſondern das 

ſchmückende Pflanzwerk, welches unregelmäßige Zickzack⸗ und 

Schnörkelzüge beſchreibt, durchkreuzt und verſchlingt ſich, ſo daß 

die Ueberſicht und Unterſchiedlichkeit verloren gebt und der Eindruck 

eines Flimmerns entſteht. 

In. der zweiten Hälfte des 18. Jahrbunderts vollzicht ſich nun 

obermals der Umſchlag. Er ſetzt mit dein Auftreten Peter Ver⸗ 

ichaffelt⸗ in Mannheim ein. Seine Reiſe nach Paris, wo er 
Schüler Bouchardons wurde und ſomit ganz von ſelbſt die Ent⸗ 

midiung vom Rokoko zum rouis⸗Seize mitmachte und ſein Aufent⸗ 
halt in der Ciberſtadt baben ſeine Kunſt im weſentlichen beſtimmt. 

-Sein Name tritt in Verbindung mit der Gründung der Mann⸗ 
beimer Seichnungsakademie, mit der Einrichtung des Antikenſaals, 
dem Goethe bei ſeinem kurzen Mannbeimer Aufenthalt einen Beſuch 

cbjtattete. Die Gegenſätzlichkeit des Kunſtwollens in der zweiten 
Halfte des 18. Jabrbunderts dem Rokoko gegenüber tritt in der 
Plaftit eindrücklich bervor, wenn wir Arbeiten Paul Sgells 
denen v erſ chaffelts gegenüberſtelen. In ſehr inſtruktiver 
Weiſe verglich der Redner den etzemals in der Unteren Pfarrei 
in Mannbeim befindlichen Hochaltar paul Sgells mit 
Verſchafjelts Engel am Kreuzaltar der Jeſuiten⸗ 
kirche; wäbrend dort alles aus der Luft nach der Dekoration 
entfanden und der Aufbau in Auflöſung geraten war, iſt bier 
die Form klafjiſch, dafür aber um ſo kälter und akademiſcher ge⸗ 
worden. 
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Den Schſluß der Betrachtungen bildeten einige Bemerkungen 
über den Manndeimer hausbau. Die holländiſche Profan⸗ 
baukunſt bildet einen wichtigen Beſtandteil in ſeiner Geſchichte. 

Im Mannheimer Hausbau iſt, was die Außenerſcheinung anlangt, 

das mittelglied zwiſchen Barock und Ulaſſizismus völlig aus⸗ 
geſchaltet. So wie ſich in Holland der Sprung vom niederländiſchen 

Barock zum franzöſiſchen Klaſſizismus reibungslos vollzog, ſo bedarf 

es in Mannheim nur eines Schrittes, um von der Hausanlage von 

1720 zu Verſchaffelts Zeugbaus (1729) zu kommen. 

Die Fubörer dankten dem Redner für ſeinen überaus anregenden 
und aufſchlußreichen Vortrag durch lebhaften Beifall. ̃ 

* * * 

In Fortſetzung der Mannheimer Führungen fand Mittwoch, 
den 1a. November eine Beſichtigung der Schloßkirche 

unter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder ſtatt. Profeſſor Dr. 

Walter erläuterte den Bau und teilte die wichtigſten Daten der 
Baugeſchichte mit. Ein Vergleich der beiden Froi mont'ſchen 

Schloßanſichten von 1725 und 1726 beweiſt, daß dieſer erſte Schloß⸗ 

architekt nach verſchiedenen anderen Planungen 1726 kurz vor 

ſeinem Ausſcheiden die Schloßkirche an ihrer endgültigen Stelle 

mit ſieben hohen Hirchenfenſtern an der ſtadtſeitigen Längsfront. 

und Einbeziehung des anſtoßenden Pavillons projektiert und wohl 

auch noch im Rohbau ausgeführt hat. Die Innenausſtattung leitete 

ebenſo wie die des Haupttreppenhauſes und des Ritterſaales ſein 

Nachfolger, der aus der franzöſiſchen Architektenſchule Robert 'de 
Cottes hervorgegangene Hauberat. Die Kirchenfenſter ſind durch 

ihre Umrahmung und Bekrönung in einen gewiſſen Einklang ge⸗ 
bracht mit der Symmetrie der übrigen Schloßfenſter. Sie mußten 

ſpäter am Bibliothekbau wiederholt werden. Das Portal hat durch 

ein Frontiſpiz und ein Giebeldreieck mit dem ſchönen Ureifaltig · 
keitsrelief Paul Egells eine beſondere Betonung erhalten. Der 

durch drei Geſchoſſe gehende, belle Innenraum iſt eine ungeglie⸗ 

derte, hohe, einſchiffige Halle. Koloſſalpilaſter mit Marmorverklei⸗ 

dung und tiefen, ſtuckverzierten Fenſterniſchen geben dem Raum 

das Gepröäge. Auch in der Innenarchitektur herrſcht die gerade 

Sinie vor. Der Hochaltar und die Sakriſtei, ſowie die darüber ge⸗ 

legene Orgelempore ſind in den anſtoßenden Pavillon eingebaut. 

Durck dieſe räumliche Beſchränkung war eine Choranlage nicht 

möglich. Für die großen kirchenmuſikaliſchen Aufführungen, die 

bier ſtattfanden, war eine umfangreiche Orgelempore erforderlich. 
Die Rückwand iſt durch ein Freskogemälde (Feier des erſten Pfingſt · 
feſtesz; von Cosmas Damian Aſam illuſioniſtiſch im Sinne der 
Raumerweiterung bekandelt. Ebenſo das über dem Baldachin des 
Hochaltars angebrachte Freskobild, das eine Uuppel mit Laterne 

vortäuſcht. 1728 vollendete Aſam, der berühmte bayeriſche Decken⸗ 

maler, das große Deckengemälde, das vier Darſtellungen zu einem 

reichfigurigen, mit hoher perſpektiviſcher Kunſt behandelten Ganzen 

zuſammenfügt. Das Gemälde über dem Hochaltar hat 1229 

Goudreau, ein am Hofe Karl Philipps lebender franzöſiſcher 
Maler, geſchaffen (ogl. Mannheimer Geſch.⸗Bl. XII, Sp. 212); es 

ſiellt die Heimſuchung Mariä dar. Die Verſchaffelt zugeſchriebene 

Umrahmung iſt ſpäteren Datums, ebenſo die Seitenaltäre. 

Die Kirche wurde am 15. Mai 1751 eingeweiht. Sie erwies 

ſich bald für die Bedürfniſſe des Hofes als zu klein; die Jeſuiten⸗ 

kirche, zu der 1755 der Grundſtein gelegt wurde, erhieit die Be⸗ 

zeichnung „große Hofkirche“. 1870 bejand ſich in der Schloßkirche 

das Hauptdepot des Roten Kreuzes. 1824 wurde ſie der neugegrün⸗ 

deten Altkatholiſchen Gemeinde für ihre gottesdienſtlichen Zwecke 
überlaſſen. 

Unter dem Vochaltar befindet ſich ein kleines Gruft⸗ 

gewoölbe, das gleichfalls beſichtigt wurde. Es enthält in zwei 

vergitterten Niſchen die Prunkſärge des pfälziſchen Kurfürſten K arl 

Pbilipp (geſt. 1742) und ſeiner dritten Gemahlin Violanta 

Tbereſia, Gräfin von Thurn und Taris (geſt. 175), 

die ihm nur zur linken Band angetraut war. Die Ehe war kinder⸗ 

los; 1755 wurde die Gräfin vom Haiſer in den Reichsfürſtenſtand 

erboben. Auck dieſe mit Inſchriſten und dildlicken Darſtellungen 

geſchmückten Särge wurden von Profeſſor Dr. Walter erläutert. 

 



Aus den vereinigungen. 
1. Pamiliengeſchichtliche Vereinigung. 

Die erjte Veranſtaltung des Winters bildete die zahlreich be⸗ 
ſuchte ZFuſammenkunft vom 15. November, in der das mit⸗ 

glied Rechtsanwalt Wilhelm Schindle'r über „Bürgerliche 
geraldik“ ſprach. Von dem Gedanken ausgehend, daß die Be⸗ 
zeichnung des Themas eine contradictio in adjecto ſei, aber in 
Kürze das andeute, dem der Vortrag gelte, entwickelte der Redner 

init überlegener Sachkenntnis und in liebenswürdiger Form die Ge⸗ 

ſchichte der bürgerlichen Wappen von ihren Anfängen bis zur 

Gegenwart. Im 15. Jahrhundert beginnend, geſtaltete ſich beim 

Bürger das Wappen aus LHausmarken, Handzeichen zum redenden 

wWappen, vielfach gefördert durch adelige Allianzen, faſt immer aus 

eigener Kraft, nur ſelten durch Verleihung. In neuerer Zeit iſt 

das bürgerliche Wappen in vielen Familien üblich geworden. Der 
Vortragende begrüßt es, wenn auch heute noch eine Familie ſich 

ein Wappen zulegt als Symbol oder Familienzeichen, wobei man 

ſich eines Wappens unſerer Tage nicht ſchämen ſoll. Verwerflich und 

lächerlich bleide die Tendenz, ein modernes Wappen dadurch zum 

traditionellen zu machen, daß man bei irgendeinem Heraldiker „nach 

ſeinem Familienwappen“ forſchen läßt und ſich ein ſolches als 

eigenes zulegt. Der Redner fand mit ſeinen Ausführungen, die 

manchen kulturgeſchichtlichen Einzelzug brachten, den lebhafteſten 

Beifall. Eine Reihe Mitglieder ſprachen in der anſchließenden Dis⸗ 
kuſſion über ihr Familienwappen und ſeine Geſchichte. 

Der äußerſt angeregte Verlauf des Abends ließ vielfach den 
Wunſck laut werden, die Tätigkeit der Vereinigung trotz der ſchwie⸗ 
rigen Feitverhältniſſe uneingeſchränkt fortzuſetzen. Bei der lebhaften 
Unterſtützung, welche die Beſtrebung bei den Mitgliedern findet, ſoll 

dies verſucht werden. Auch die Fortſetzung der Schriften der Ver⸗ 

einigung iſt ins Auge gefaßt. 

Der bereits angezeigte neue Band der „Alten Mann⸗ 

heimer Familien“ erſcheint in dieſen Tagen als „Dritter 

und Vierter Teil“ dieſer Schriftenfolge. Den dritten Teil bilden 

die Familiengeſchichten von Stengel, Thorbecke, Vögele, 
Schimper, den vierten die umfangreiche Geſchichte der Familie 

    

Baſſermann. Das Buch enthält 20 ganzſeitige Abbildungen. 

Auch an dieſer Stelle wird allen denjenigen gedankt, die durch 
ſelbſtloſe Mitarbeit und opferfreudige Unterſtützung die Herausgabe 

unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ermöglicht haben. 

2. Sammlervereinigung. 
Trotz der Ungunſt der Feitverhältniſſe wird die Sammler⸗ 

vereinigung bemüht ſein, ihre Veranſtaltungen aufrecht zu erhalten. 

Sie beſichtigte Samstag, den 10. November die Sonderaus ſtellung 

in der Kunſthalle „Deutſches Zeichnen“. An Griginalen 

und Reproduktionen aus den reichen Schätzen des graphiſchen Ka⸗ 
kinetts der Kunſthalle werden in dieſer Sonderausſtellung die wich⸗ 

tigſten Weſensrichtungen der deutſchen Zeichnung vorgeführt. 

moderne Werke ſind zu alten deutſchen Meiſtern in Beziehung ge⸗ 

bracht, um das ausgeprägt und zeitlos Deutſche in der künſtleriſchen 

Entwicklung der Jahrhunderte aufzuzeigen. Intereſſante Gegenüber⸗ 

jtellungen laſſen die Eigenart deutſchen Weſens erkennen. Die große 
deutſche Form, die Kleinwelt des Idylls, die Andacht zum Uleinen, 

das Häßliche, die drangvolle Enge, der Flug ins Weite, der deutſche 

Impreſſionismus und die Auseinanderſetzung mit dem Geiſt der 

italieniſchen Renaiſſance, der Kampf zwiſchen Gotik und Klaſſik — 

dies ſind die Hauptthemen der ſehr lehrreichen Ausſtellung, in 

deren Mittelpunkt mit Recht Albrecht Dürer ſteht, der die beiden 

Pole, die „zwei Feelen“ der deutſchen Kunſt in ſich vereinigt. Dr. 

Hartlaub, dem dieſe Ausſtellung zu verdanken ijt, gab den Teil⸗ 

nehmern anregende Erläuterungen. 

3. Dandergruppe. 
Am 28. Ortober 1925 unternahm die Wandergruppe einen 

Ausflug nach Bensheim⸗Auerbach. Unter der freundlichen 

Fübrung des gründlichen Kenners der Bensbeimer Geſchichte Prof. 
HKarl Hhenkelmanns entſtand den Teilnebmern ein klares 
Bild von den Geſchicken der Stadt Bensbeim im Laufe der Jahr⸗ 
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hunderte, angefangen von der Präbiſtorie, über die Zeit der Römer 
und Germanen (Alemannen und Franken), den Schickſalen der 

Stadt unter der Abtei Lorſch und dem Erzbistum Mainz bis zur 

Verpfändung an Hurpfalz (1465). Eingehender wurde die Ge⸗ 

ſchichte der Stadt zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges behandelt. 

Ein Rundgang durch die Stadt gab Prof. henkelmann Ge⸗ 

legenheit, auf manche intereſſanten Einzelheiten hinzuweiſen, die 

als Seugniſſe der Vergangenheit ſprechen (Stadtkirche, Böſe der 

Rodenſtein, Wambolt, Roheneck und der Schter von Meſpelbrunn, 

Mittelbrücke etc.). 

Ein beſonderer Senuß wurde den Teilnehmern durch den 

Beſuch des „Odenwald⸗MRuſeums“ bereitet; denn hier iſt 

alles kulturgeſchichtlich und künſtleriſch Wertvolle, was für die Stadt 

Bensbeim von Bedeutung iſt, vereinigt. Veben prähiſtoriſchen Fun⸗ 

den und ſolchen aus der jüngeren Stein- und La⸗Tene⸗Seit, ſind 
hier Kunſtobjekte, die mit der Geſchichte der Stadt und ibrer Um⸗ 

gebung mehr oder weniger verknüpft ſind, zu ſehen. Beſondere 

Liebe iſt der Entwicklung des Odenwälder Bauerntums gewidmet, 

indem nicht nur Koſtüme zu ſeben, ſondern auch ganze Bauernſtuben 

eingerichtet ſind. 

Die Wanderung ſetzte ſich über Schönberg und Auer⸗ 

bacher Fürſtenlager nach dem Auerbacher Schloß ſort. 

Prof. Dr. Hall gab die Unterlagen der Geſchichte des Schloſſes 

Schönberg. Schönberg Schloß und Dorf werden erſtmals 1505 

erwähnt. Sie befanden ſich ſchon damals in den Häönden der 

Familie, der das Schloß noch beute gehört, der Erbacher. Die 

Herren von Erbach ſind eines der älteſten Dynaſtengeſchlechter 

des Odenwaldes. Ihr Tauptbeſitz lag um Erbach und Michelſtadt 

herum. 1552 erbielten ſie die Grafenwürde. Schönberg war zunächſt 

gemeinſamer Beſitz der verſchiedenen Linien, bis es 1717 in den 

ausſchließlichen Beſitz des noch beute dort reſidierenden Zweiges 

überging, der ſich Erbach⸗Schönberg nannte und nach dem 

Uebergang an Heſſen den Fürſtentitel erhielt. Die urſprüngliche 

Burg wurde im baveriſchen Erbfolgekrieg 1504 vom Landgrafen von 

Heſſen erobert und in Brand geſteckt. Nur mit größter Mühe, nach 

Anrufung von Haiſer und Reichskammergericht, erhielten die Er⸗ 

bacher ihr Beſitztum als heſſiſches Leben zurück. Das Schloß wurde 

wieder aufgebaut, aber ohne Befeſtigungsanlagen. Anſchließend 

bieran erklärte Dr. Jacob die beute noch beſtebenden Bauten, 

die ſich um den inneren Hof gruppieren. Sie ſtammen im weſent⸗ 

lichen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. 

Eine halbe Stunde weiter in nordöſtlicher Richtung liegt das 

Auerbacher Fürſtenlager. Unter Führung don Dr. Jacob, 

der auch über die Entſtehungsgeſchichte einiges ſagte, wurden die 

noch vorhandenen Gebäude beſichtigt. Urſprünglich aus der dürftigen 

Kuranlage von 1759 entſtanden, wurde dieſelbe von Sudwig X., dem 

nachmaligen Großherzog Ludwig J. von Beſſen, zu dem heute vor⸗ 

bandenen Fürſtenhaus, vermutlich zwiſchen 1785 und 1785, aus⸗ 

gebaut. Zu ſeben iſt neben der Brunnenanlage jetzt noch: Der 

Herrenbau, der Damenbau, der Prinzenbau. ſowie Küche, Kon⸗ 

ditorei, Kavalier⸗ und Fremdenbau. Von der einſtigen Innenaus⸗ 

jtattung, den wertwollen Empiremöbeln, den Parkettböden und den 

zahlreichen Fürſtenbildniſſen von der Band des Darmjtädter Hof · 

malers Johann Chriſtian Fiedlers, iſt jeit den Revolu⸗ 
tionstagen 19is kaum mehr etwas vorbanden. Gegenwärtig baben 

in den Bauten ausgewieſene Flüchtlinge eine notdürftige Unter⸗ 

kunft gefunden. — 

Der abwechſlungsreiche Tag endigte mit einer Wanderung und 

einer Beſichtigung des Auerbacher Schloſſes, deſſen Ge⸗ 

ſchichte Prof. Dr. Ball erzäblte, der aleichzeitig auch die Burg⸗ 
anlage erklärte. 

Das Auerdacher Schloß war nie der Stammſitz eines edlen 

Geſchlechtes, ſondern wurde von vornberein angelegt als Stütz⸗ 

punkt und Bollwerk zur Beberrſchung und zum Schutz des um⸗ 

liegenden Sandes, und zwar vom Kloſter Lorſch aus, dem Karl 

der Große den Auerberg jamt der Anſiedlung Urbach (jo bie daz 

Dorf bis Anfang des 15. Jahrhunderts ausſchliezlich) als Beſtand⸗ 

teil der Mark Heppenbeim zum Geſchenk machte. Anjang des 15. 

Jahrbunderts erſcheinen die Sraſen von Katzenellenbogen eis Be⸗



151 

ſitzer der Burg, im Lehensverbältnis zu Lorſch, und, nach der Auf⸗ 
bebung des Hloſters (1252), zu Mainz. Ihre Erben waren 1479 

die Landgrajen von Beſſen. Ob die Grafen von Uatzenellenbogen 

je hier oben gewohnt haben, ijt nicht zu erweiſen; in der Lorſcher 

Seit jedenfalls war das Schloß mit Burgmannen beſetzt, in der 

landgräflichen Seit mit Amtmännern, die von kier aus das um⸗ 

liegende sand verwalteten. Im Dreißigjäbrigen Krieg wurde die 

Burg ſchwer mitgenommen, noch mehr aber 167a, als die Bauern 

der (Umgegend ſich hier gegen Turenne verſchanzten. Er mußte die 

Burg regelrecht belagern. Verrat öfjnete ihm angeblich den Zugang. 

Die Bauern wurden teils getötet, teils gefangen genommen, teils 

zerſprengt, die Burg in Brand geſteckt und teilweiſe geſprengt. 

Seither blieb ſie dem Verjall preisgegeben bis zu den Wiederher⸗ 

ſiellungsarbeiten 1904— 19006. 

Das Auerbacher Schloß zeigt uns eine ſpätmittelalterliche Burg⸗ 

anlage des 14. und 15. Jahrhunderts, mit Vorhof, doppeltem 

Swinger, Wehrgang und Gußerkern. Eigentümlich iſt der Burg, 

daß der Hauptturm nicht der Angriffsſeite zugekehrt iſt. Er mag 

in erſter sinie als Signal⸗ und Wachtturm gedient haben. Die 

Angrifjsſeite war geſchützt durch einen halbrunden Eckklotz mit be⸗ 

ionders dicken Mauern, der über den innern Zwinger binwegreicht 

und mit einer Plattform verſehen ijt, auf der früher vermutlich 

Verteidigungsvorrichtungen aufgeſtellt waren. Im innern Burghof 

iſt rechts noch der Pallas mit der ehemaligen Burgkapelle zu er⸗ 

kennen, die übrigen Bauten ſind verſchwunden. 

Verſchiedene Sagen knüpfen ſich an die Burg, beſonders das 

beliebte Motiv von vergrabenen Schätzen. Näheres ſiehe W. Frank, 

Die Burgen der beſſiſchen Bergſtraße, 2. Aufl. 1925, S. 105 ff. 

Literatur: Hhenkelmann, Karl: Geſchichte der Stadt 

Bensbeim bis zum Ausgang des Dreißigjährigen Kriegs. HKaulbach 

Verlag, Bensbeim 1920. UMunſtdenkmäler im Großberzogtum Heſſen. 

UHreis Bensheim bearbeitet von W. Dammann, Darmſtadt 

1914. 
Sonntag, den 25. November lud die Wandergruppe zu einem 

Ausflug nach Neckargemünd und dem Dilsberg ein. 
Herr Kaufmann hermann Seitz, ein gebürtiger Neckargemünder, 

der mit der Geſchichte der Stadt ſehr vertraut iſt, batte die Freund⸗ 

lichkeit, die nötigen Erklärungen zu geben. Er gab zunächſt einen 

umfaſſenden hiſtoriſchen Ueberblick. Der Ort wird erſtmals unter 

Gtto III. erwähnt, der im Jahre 98s dem Biſchof von Worms 

den Hönigsbann verlieh. Zahlreich waren die Schickſale der Stadt, 

ſowohl zuzeiten Rudolf von Rabsburgs, wie namentlich aber im 

Dreißigjährigen Kriege (Erſtürmung durch Tilly am 5. April 1622 

ſowie im Orleansſchen Uriege (1688) und im ſpaniſchen (1701— 13) 

und öſterreichiſchen Erbfolgekrieg (1741—as). Dder Aufſchwung 
ſetzte für die Stadt erſt wieder im 18. Jahrhundert unter den Kur⸗ 

fürſten Karl Philipp und Marl Theodor ein. — ESin Rundgang 

durch das Städtchen (Fachwerkhäuſer, Karlstor von Dyckerboff, Rat⸗ 

haus) und eine kleine Klettertour auf die wenigen Reſte der Burg 

Reichenſtein, deren Geſchichte ziemlich dunkel iſt, ließ den 

Teilnebmern die Geſchichte der Stadt lebendig werden. Mit beſon⸗ 

derem Intereſſe wurde die Werkſtätte eines Töpfers („Batzenhäuſel“) 

im Wieſenbachtal beſichtigt. Vor den Augen der Fuſchauer entſtand 

in kurzer Zeit eine Reihe von Tongeſäßen in den mannigfachſten 

Formen. 

Die Wanderung wurde von Neckargemünd iiber den Tilly⸗ 

ſtein nach dem Dilsberg jortgejetzt. Ueber ſeine Geſchichte, 

öber die wir oft nur ſpärlich unterrichtet ſind, verbreitete ſich Prof. 

Dr. Ball. Die Feſte war wabricheinlich der Sitz der Grafen des 

Eljenzgaues. Sicher iſt, daß der Dilsberg 1208 von Boppo ., 
Grafen von Fauffen, erbaut wurde. Seine Tochter Mechthilde bei⸗ 

ratete den Dynaſten Konrad von Düren und ſo ging der Dilsberg 

auf diejes Geſchlecht über, welches denſelben dis zum Tode von 

Konrads Urenkel Albert im Jabre 1512 beſaß. Von da an wurde 

des Zeben eingezogen und von der Pfal; nicht mebr getrennt; das 

Dorf · Dilsberg enti:and wabrſcheinlich erjt im 15. Jahrbundert. Die 

Geſchichte der Stadt und Burg rückt aus dem Dunkel erſt im 

Dreißigjäbrigen Urieg beraus. Am 6. April 1622 ver juckte Tilly 
rergebens, die Feite einzunebmen. ernt ſpäter gelang es den Bavern 
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beſetzt wurde. 1655 mußte ſie ſich indes den Kaiſerlichen ergẽben. 

Dr. Jacob erklärte anſchließend die im unregelmäßigen 

Sinienzug verlaufende Stadtmauer, das Südtor, den barocken 

Vildſtock von 1745 mit dem gegenüberliegenden Polygon des 

Pulverturns, die katholiſche Kirche, die einen barocken 

Neubau von 1755 darſtellt und St. Bartholomäus geweiht iſt. Der 

ſteinerne HBocholtar ſoll aus der Heidelberger Jeſuitenkirche ſtam⸗ 

men. Die Seitenaltäre zeigen das Wappen des früher in Langen⸗ 

zell bei Dilsberg begüterten Landſchreibers Herrn von Wrede 

Burg iſt deutlich in hauptburg und Vorburg geſchieden. 

Im Süden der Vorburg liegt die Fehntſcheuer von 1557, im 

Nordoſtwinkel das aus gleicker Zeit ſtamniende Kommandan⸗ 

tenhaus (jetzt Schulhaus und Grundbuchamt). Rechts vom Ein⸗ 

gang ſtand ehemals die Kaſerne, hinter der Burglinde der 

1827 wurde die Anlage auf Abbruch verſteigert. Vieles wurde ab⸗ 

getragen, das ſchöne Kupferdach des Treppenturms am 

Pallas verſchwand. Aber von der einſtigen kraftvollen Wehranlage 

zeugt noch die prachtvolle Mantelmauer mit den drei runden 

Scktürmchen, die einſtmals mit ſpitzen Helinen gedeckt waren. 

Sie dürften nach dem Mauerwerk zu ſchließen, nicht vor der Miite 

des 14. Jahrhunderts entſtanden ſein. Der Pallas iſt völlig ab⸗ 

getragen, bis auf den reſtaurierten Treppenturm und die Leller⸗ 

gewölbe. — Die Wanderung gab außerdem Prof. Dr. Strigel 

öfters Gelegenbeit, ſeine reichen Kenntniſſe in den Dienſt der Sache 

zu ſtellen. 
Literatur: Jäger, Karl, Fandbuch für Reiſende in den 

Neckargegenden von Cannſtatt bis Heidelberg und in dem Odenwalde. 

Heidelberg (um 1820). — Neckargemünd und ſeine Umgebung, 

Ein Führer für Fremde und Einheimiſche, 188s5. — Chriſt, 

Karl. Fur Geſchichte von Neckargemüind zur Römerzeit und im 

mittelalter, Mannheimer Geſchichtsblätter XII. (1911), Sp. 98 ff.— 
Cbriſt, Harl, Aus der Rechtsgeſchichte des Elſenz⸗ und Neckar⸗ 

gaues. Miannbeimer Geſchichtsblötter XII. (1911),. Sp. 135 ff. — 

Chriſt, Harl, Der Dilsberg in Buchener Heimatblätter“, Heft à 

(1921). — Kunſtdenkmäler des Amtsbezirks Heidelberg, be⸗ 

arbeitet von Adolf v. Oechelhäuſer. Tübingen, Verlag J. C. 

B. Mohr 1915. 

Stüber Centwald und Karl⸗Cudwigseiche. 
Don Profeſſor Dr. Friedrich Dalter. 

Die Reichartshauſer Zent“), die ebenſo wie die 
angrenzende Uleckesheimer Zent zum hurpfäölziſchen Ober- 
amt HBeidelberg gehörte, hieß auch Stüber Jent, weil 
das Jentgericht (nach Widder I. 406) in der Amtsſtube. 
d. h. dem oberen Zimmer des Rathauſes zu Neichartshauſen 
gehalten wurde. In Keichartshauſen ſtand auch der Jent⸗ 
galgen. Sie hieß „obere Zent“ zum Unterſchied von der 
Meckesheimer Zent, die in Anbetracht ihrer Cage zum 
Ueckar auch die untere Zent genannt wurde. 1416 heißt die 
Stüber-Sent auch die Tent uf dem Kreichgowe“, wurde 
alſo zum Kraichgau gerechnet. Ihr füdlicher Teil. gehört 
ja ſchon zum Cöß- und Muſchelkalkgebiet des Kraichgaues. 
In der letzten Seit der pfälziſchen Herrſchaft war der Amts⸗ 
keller zu Minneburg, d. h. der kurfürſtliche Derwalter der 
zu dieſer Burg gehörigen Gefälle zugleich Zentgraf der 
Stüber Jent, d. h. Dorſitzender des aus Jentſchöffen gebil⸗ 
deten Jentgerichts, das die hohe Gerichtsbarkeit ũber die 
Jentdörfer ausübte, wogegen die niedere Serichtsbarkeit 
in den meiſten Orten dem „Dogtsjunker“, d. h. adeligen 
Grundherrn zuſtand. Belege für das Dorkommen des 
Uamens Stüber Cent“ 1560, „bercent“ 1567. Cent zu 
KReichartshauſen“ gibt Krieger, Topographiſches Dörter⸗ 
buch II, 556. 

Segen den Willen des Verjaiſers wurde durchweg Zent“ 
geſetzt; es iſt der Ableitung des Wortes son „centena entjpce-   beftehr ſeibüwerkandlich 
chend überall Cent“ miche Ein Zufammenbang mit Sehnte 

   

und ſeiner Frau. Die etwa 500 mieter über dem Neckar gelegene 

Marſtall. Von der Oberburg iſt nur noch Weniges erhalten. 

  

    
—21 

für kurze Zeit der Burg Herr zu werden, bis ſie von den Schweden 
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Zu dieſer Jent gehörten nach einer Kufzählung von 
1514 (Karlsruher Kopialbuch 907, Krieger a. a. O.) fol- 
gende örte: Unter- und Gberſchwarzach, Haag, Neun⸗ 
kirchen, Reichartshauſen, Epfenbach, Schönbrunn, Moos⸗- 
brunn, Schwanheim (Swanden), Heckarkatzenbach, Guten⸗- 
bach. Breitenbronn, Daudenzell, Asbach, Flinsbach, Helm⸗ 
ſtadt, Aglaſterhauſen, Michelbach, Allemühl (1514 nur zwei 
Häuſer), Ceidenharter Hof (bei Uleunkirchen). Uicht genannt 
ſind Bargen und das auf der rechten Ueckarſeite gelegene 

Veichenbuch, die nach Didder gleichfalls zu dieſer Zent 
-gehören. 

Jur Stüber Zent gehörte ein Zentwald, an dem 
die Jentdörfer Anteil hatten (ogl. den Schriesheimer Zent- 
allmendwald). Die Dörfer der Stüber Zent hatten das Recht, 
ihre Rinder und Schweine zur Weide in den Zentwald zu 

treiben und ſich darin zu beholzen (badiſche Weistümer 1. 
178; in dieſem Bande viele wichtige Urkunden der beiden 
Zenten RKeichartshauſen und Uleckesheim). Dieſer Rechts⸗ 
charakter des Jentwaldes beſtand bis in den Knfang des 
19. Jahrhunderts, erſt in badiſcher Zeit 1825 wurde der 
Wald unter die zur Zent gehörigen Ortſchaften aufgeteilt. 
Dieſe kleinen, auf der topographiſchen Karte 1:25 000 ein- 
gezeichneten Waldparzellen liegen an der ſchönen Wald⸗ 
ſtraße, die von Oberhaag ſüdlich über die höhe führt und 
in die TChauſſee Waldwimmersbach⸗AUglaſterhauſen in der 
Nähe des Senthauptortes Reichartshauſen einmündet. Bis 
zur Hufteilung 1825 behielt der Stüber Zentwald ſeinen 
markgenoſſenſchaftlichen Charakter. Dährend am Schries⸗ 
heimer Jentallmendwald das Miteigentum des Candes⸗ 
herrn unbeſtritten war, führten VDerſuche des Kurfürſten 
im 16. Jahrhundert, den Stüber Zentwald als Landes⸗ 
allmend an ſich zu ziehen, nicht zum Erfolg. Bei der Auf⸗ 
teilung wurden (wie Bausrath, Geſchichte des Waldeigen⸗ 
tums im Odenwald S. 54 ſagt), unpraktiſch kleine Stücke 
und lange ſchmale Streifen geſchaffen, und da alle Semein⸗ 
den auf ihrer Ortsgemarkung noch alten Gemeindewald 
beſitzen, wäre es zweckmäßiger geweſen, die Gemeinſchaft 
weiterzuführen und aus einer einheitlichen Wirtſchafts⸗ 
führung nur die Gelderträge zu verwenden. Die zu weit 

entfernten Gemeinden Bargen, Breitenbrunn. Daudenzell 
und Gutenbach verkauften ihre Unteile an das Domänen⸗ 
ärar. 

Ungefähr in der Mitte der erwähnten, faſt ſchnur⸗ 
geraden Daldſtraße bei Punkt 385,1 fteht eine Säule aus 
rotem Sandſtein, die als PWegweiſer errichtet wurde. 
Sie trägt die Bezeichnung: . Stunde nach Baag und 21. 
Stunden nach Eberbach. Auf der Rückſeite des Kapitäls 
ſteht: ST. CE. WX. 1819, d. h. Stüber Centwald. Der 

nach Weſten führende Waldweg trägt den Uamen „Aſchen⸗ 
hofweg“, wohl nach einem früher hier im Walde gelege⸗ 
nen Hof“, in dem Pottaſche gebrannt wurde. Der an der 
Säule in nordöſtlicher Richtung abzweigende Deg, der über 
Schwanheim nach Eberbach führt, iſt auf der Karte als 
„Koſakenweg“ eingezeichnet. Dieſer Uame rührt zwei⸗ 
fellos von ruſſiſchen Uruppendurchmärſchen zur Jeit der 
Befreiungskriege her. 

Der Stüber Jentwald reicht bis in die Gegend von 
Auch an den teilweiſe durch Schwanheim und Allemühl. 

ſchöne Waldbeſtände führenden Candſtraßen lhaag—Schwan- 
heim, Schönbrunn—Schwanheim und Schwanheim Eberbach 
liegen Gemeindewaldparzellen, die von jener Hufteilung her⸗ 
ſtammen. Daher kommt es, daß an manchen Stellen nach 
ein paar Dutzend Schritten ein neuer „Cemarkungsgrenz- 

ſtein“ erſcheint. — 

An der Landſtraße, die von Aglaſterhauſen nach Wald⸗ 
wimmersbach führt, ſtett auf Reichartshauſer Semarkung 
lnicht mehr zum Jentwald gehörig), die ſog. Karl-Cud- 
wigseiche. eine prãchtige, hochgewachſene alte Eiche, an 

es heißen lm. 
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deren Stamm zwei Holztafeln mit kflufſchriften befeltigt ſind. 
Die obere Cafel beſagt: 

Karl Cudwigs Eiche 
flter etwa 250 Jahre 

Hötze 26 m 
Durchmeſſer in Bruſthöhe 10 m 

Inhalt 16 Feſtmeter. 

Die Ungabe des Durchmeſſers iſt irrig, vielleicht ſoll 
TCudwig Klein, Bemerkenswerte Bäume 

in Baden 1008, S. 3035. der dieſe Eiche (CTraubeneiche). 
Quercus sessiliſlora) nur kurz erwähnt, gibt als Umfang 
3,60 nian. 

KHuf der unteren Cafel ſteht: 

Nach Reichartshauſer Ueberlieferung ſoll die Eichel von Kurfürſt 
Harl Cudwig von der Pfalz (1652 —1680), dem ſie, als er bei einer 
Jagd an dieſem Platze eine Erfriſchung einnahm, in den Teller fiel, 
in den Boden geſteckt worden ſein mit den Worten: „Du ſollſt, wenn 
Du aufgehſt, entweder kerzengerade werden oder ſichelkrumm“. 

Reichartshauſen im Februar 19153. 

Dieſe Eiche iſt ein Prachtexemplar von ſtolzem, kerzen⸗ 
geradem Duchs geworden. Der Platz, wo ſie ſteht, iſt an⸗ 
gelegt und mit Bänken verſehen worden. Inwieweit die 
jedenfalls vom Pfarrer oder Lehrer verfaßte Inſchrift auf 
Richtigkeit beruht, können wir nicht nachprüfen. Das Alter 
mag wohl ungefähr ſtimmen. 

Ueber die höhe ſüdlich von der mehrfach genannten 
Landſtraße ſoll die Römerſtraße von Tobenfeld nach 
Obrigheim am Ueckar geführt haben als Fortſetzung der 
noch deutlich erkennbaren Römerſtraße, die von Dieſenbach 
kommend die Chauſſee Dilsberg—LCangenzell ſüdlich vom 
Dilsberger Hof kreuzt und beim Biddersbacher hof — im 
Gelände verwiſcht — nach Cobenfeld hinüberging (Flur⸗ 
namen: Römerſtätte und Alter Heller). 

Zwiſchen der Karl-Cudwigseiche und Keichartshauſen 
verläuft nach Einzeichnung in der topographiſchen Karte 
125 000, Blatt Epfenbach, die Römerſtraße auf der höhe 
in weſt-öſtlicher Richtung gegen ÜGglaſterhauſen. Do auf 
dieſer Karte im Walde nördlich von Epfenbach die Bezeich⸗ 
nung „Spuren einer Römerſtraße“ ſteht, ſind nach Mlit⸗ 
teilung des aus dem benachbarten Spechbach ſtammenden 
Herrn LCehrers Butt beim flushauen eines Waldſchlages 
Spuren dieſer Straße tatſächlich zum Dorſchein gekommen. 
Die genaue wiſſenſchaftliche Unterſuchung ſteht immer noch 
aus. 

(Ogl. Mannh. Geſchichtsbl. 1o11. Sp. 222 und Fund- 
ſtätten und Funde in Baden von Dagner und haug II. 
S. 310). 

Hoftheaterarchitetten und⸗Maler der Kurpfalz. 
Don Regierungsbaumeiſter K. Freund in Ceipzig. 

Die Schlöſſer zu heidelberg. Mannheim und 
Schwetzingen ſind die architekturgeſchichtlich bedeuten⸗ 
den Dohnſitze der pfälziſchen Kurfürſten. Dem alten ſimme⸗ 
riſchen Geſchlecht folgt 1685 die Heuburger Cinie, deren 
dauernder Wehnſitz nach der Zerſtörung des Heidelberger 
Schloſſes Düſſeloorf bleibt. Erſt zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts (1718) bezieht der Sründer der Mannheimer Reſi- 
denz auf kurze Zeit die notdürftig hergerichteten §ebäude 
der alten Schloßburg heidelberg. Der ſogenannte Kirchen⸗ 
ſtreit gibt äußeren Anlaß zur kurzen Ueberſiedelung nach 
Schwetzingen, dem zum Aeil mittelalterlichen Jagd⸗ 
ſchloß. und ſchließlich 1720 nach Mannheim. Der Einzug 
in die neue Reſidenz, eine der größten Deutſchlands, findet 
erſt 1731 ſtatt. Der VDertreter des pfälziſchen ancien rsgime. 
Karl Uheodor. tritt 1777 ſeine baueriſche Erbſchaft an. Nlit 
ihm ziethen bedeutende Künſtler nach München. Zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts wird die alte rechtsrheiniſche Pfalz 

badiſch. 
Die früheſte Uachricht üäber eine moderne Bühne in 

heidelbers ſtammt aus dem Jahre 1665: das „teatro-



im letzten Eeſchoß des dichen Turmes ſoll wieder auf⸗ 
gerichtet werden. Uller Art Holz, Seile, Leinwand, Rauſch⸗ 
gold, Wachs und Wiechen für die ümpeln werden abgegeben. 
Ein Chroniſt berichtet über einen Brand, der durch die ent⸗ 
zündeten hanfenen Haare eines Pferdes während einer Kuf⸗ 
führung entſtand. „Welſche Maler“ ſtellen Flügel (Kuliſſen) 
für die Bühne her, von der wir 1684 bildliche kingaben durch 
den Augsburger Joh. Ulr. Kraus in dem Cextbuch eines 
Singſpieles erhalten. Der einzige in den Bauakten ſeit 1675 
bisher namentlich feſtgeſtellte Maler iſt Sebaſtiano 
lionchy Pittore di Sua S. G. Elet. Der Begriff 
„teatro“ iſt in jener Zeit gleichbedeutend mit Kuliſſenbühne: 
KHufbau, Dekoration und maſchinelle Einrichtung umfaſſen 
das Gebiet des Theaterſpezialiſten, der, wie zahlreiche Bei- 
ſpiele auch des 18. Jahrhunderts zeigen, gleichzeitig Archi⸗ 
tebt, Maler und Bühnentechniker iſt. Monchy muß als der 
nachweislich erſte kurpfälziſche Cheaterarchiteht und⸗Maler 
gelten. Außer einer anerkannten Rechnung über Leinwand 
für „6 andere Stück“ (Kuliſſen) iſt von ihm nichs erhalten. 
Theater bann auf dieſem Schloß nur hölzerner Bühnenein⸗ 
bau in vorhandenen Raum bedeuten. Wenn Kraus in ſeinen 
Szenenbildern wahr berichtet — er iſt ein gewiſſenhafter 
Hünſtler, von ihm ſtammen die beſten Schloßbilder, ſeine 
Szenen ſtimmen mit der handlung genau überein —, dann 
mũüſſen ihre barocken, italieniſchen Architekturbilder mit 
teilweiſe phantaſtiſcher Konſtruktion, die zum Ceil lebendige 
Wirkung der Gruppierung trotz zentralem Fluchtpunkt nach 
teilweiſe franzöſiſchem Dorbild in ihrer Geſamtwirkung als 
künſtleriſch wertvolle Ceiſtungen bezeichnet werden. Die Drei⸗ 
Schlitzenanlage (3 X 2 6 Flügel) der Akten wird beſtätigt. 
Eine Dolkenmaſchine bewegt ſich in ſenkrecht gerader Cinie 
mit einer Belaſtung bis zu 8 Perſonen über dem Podium. 
Kuliſſenwagen ſind meines Erachtens auf der Unterbühne 
noch nicht aufgeſtellt, ebenſowenig als der Juſchauerraum 
übereinander gereihte, wenn auch niedrige Logen gezeigt hat. 
Ein beſonderes Theatergebäude wurde auf der alten Schloß⸗ 
burg nicht mehr errichtet, ſie hatte in ihren ſtärkſten Berg⸗ 
lääen nur noch die moderne Perſpektivbühne aufnehmen 
önnen. 

Dafür erhielt die neue Mannheimer Reſidenz 
nach begeiſterten, zeitgenöſſiſchen Beſchreibungen „eines der 
größten und ſplendideſten Opernhäuſer Deutſchlands, ja 
Europas“. Ein typiſches italieniſches Cogenhaus: geſtaffelte 
Brüſtung (Syſtem Segheggi), oberitalieniſches Schema, myſtiſche 
Glockenform der Rangkurve, über Eck geſtellte Balkone des 
Bühnenrahmens, kleine Bühnenöffnung ohne Dorbühne, rei⸗ 
cher techniſcher Apparat der bereits ſeit 100 Jahren in 
Italien entwichelten Unter- und Obermaſchinerie mit Hin⸗ 
terbühne, maſſiver Aufbau über langer Rechtechform in den 
Details der Schloßfaſſade, mit durchlaufendem Manſarddach: 
ein reiner Zwechbau. Sein Erbauer iſt Aleſſandro 
Galli da Bibiena, Mitglied der bedeutendſten Theater⸗ 
architektenfamilie des 17. und 18. Jahrhunderts in Italien, 
Oeſterreich, Böhmen, Deutſchland und Frankreich. 

Hleſſandros Dater iſt Fernando (Wien), ſeine Brüder 
ſind Francesco (Wien, UHancy, Rom), Guiſeppe (Wien, Mün⸗ 
chen, Bayreuth. Dresden, Berlin) und kintonio (Ansbach). 
Ju Parma 1687 geboren, lebt er ſeit 1712 in Wien. Seine 
erſte Urbeit in kurpfälziſchem Dienft ſcheint der Katafalk 
für Johann Wilhelm (F 1716) zu ſein. Er lernt 1716 in 
Innsbruck Karl Philipp kennen, dem er vielleicht durch 
ſeinen Bruder Francesco, dem Erbauer des Hoftheaters in 
Uancy (khurz nach 1712) empfohlen war. Für das Uen⸗ 
burger Schloßtheater entwirft er 1717%½18 einige Dekora- 
tionen. In Innsbruck inſzeniert er 1716 für Karl Philipp 
die Gper „Radamiſto“. Seit i725 iſt er im kurpfälziſchen 
Perſonalverzeichnis nachweisbar und malt wahrſcheinlich für 
die Heidelberger Paſtoralopern und Serenaden dieſer Jeit 
verſchiedene Dekorationen. 

  

  

        

  

  

Der Schloßbau in Mannheim beginnt 1720; über deſſen 
Baugeſchichte beſitzen wir nur wenige Quellen. Es iſt mög- 
lich, daß Kleſſandro ſchon in der erſten Bauperiode (bis 
1726) unter Froimont hier beſchäftigt iſt. Kurz vor Beendi⸗ 
gung des 2. Abſchnittes (bis 1731) unter Hauberat be⸗ 
ginnen ſeine Stadt- und Jeſuitenbauten (Kaufhaus, Kolleg). 
Eymnaſium und Opernhaus folgen 1757, die Kirche 1738: 
1739 iſt der weſtliche Schloßflügel bis zum Kolleg fertig⸗ 
geſtellt, 1742 wird ſeine Schloßoper mit eigenen Dehkora⸗ 
tionen eröffnet. Ein Srundriß, in die Jahre 1725—30 ge- 
ſchätzt, zeigt eines der Projekte dieſes Flügels mit einem 
ſkizzierten Theaterplan, der, nach ſeinen Derhältniſſen zu 
ſchließen, auf die kingaben eines Theaterſpezialiſten nicht 
zurückgeführt werden kann; Aleſſandro iſt mit dem Theater⸗ 
projekt demnach noch nicht beſchäftigt. Hauberat, der 1726 
Hofbaumeiſter wird, kommt neben dem ſtarken Talent eines 
Aleſſandro nur ſchwer zur Eeltung. 

Es iſt ſicher, daß unter Aleſſandros Einfluß und künſt⸗ 
leriſcher Führung die geänderte Ausführung des weſtlichen 
Flügels entſtanden iſt. Um 1737 iſt Aleſfandro als Schloß⸗ 
baumeiſter und CTheaterinſpektor oder Oberhofingenieur 
nachzuweiſen; er wird zu den Bauamtsſitzungen zugezogen. 
1740 geadelt und zum Oberbaudirektor ernannt. Der wohl 
hierfür auserſehene hauberat iſt ihm damit nachgeordnet: 
ſpätere Kompetenzſtreitigkeiten ſtellen dies ausdrüchlich feſt. 
Eine führende Stellung hauberats iſt auch vorher akten⸗ 
mäßig nicht feſtzulegen. Der ehemalige Perſpektivmaler iſt 
höchſter kurpfälziſcher Baubeamter geworden. Er ſteht der 
Baukommiſſion vor; er hat als Mitarbeiter den Ingenieur⸗ 
Hauptmann Baumgratz, der bei Dertragsausfertigungen 
gegenzeichnet. als bevorzugten Bauführer ſeinen Schüler 
Raballiati. 1745 bält er ſich zweimal in Schwetzingen 
zur Beſichtigung des Bauweſens auf, 1746 ſoll er mit dem 
Bau eines Theaters dort beauftragt worden ſein. Seine 
Cätigkeit hier iſt von bleibender Bedeutung, auch auf die 
Gartengeſtaltung: die Cage und Architektur der Zirbelhäuſer 
iſt von ihm feſtgelegt, ihre Gusführung nahezu vollendet. 
als Pigage 1749 eintrifft. Der alte franzöſiſche Sartenplan 
mit der bisherigen Orangerie wird von klleſſandro ge-⸗ 
ändert. Pigage übernimmt ſelbſt Idee und Lage des ge⸗ 
ſchloſſenen Cartenkreiſes. 

Kleſſandro ſtarb im Auguſt 1748 in Mannheim: ſein 
Sohn Joh. Maria iſt als „Economo del teairo“ 1723 
nachweisbar: ſeine Cochter Maria Thereſia, die kurz vor 
1768 auch ihre Mutter verloren hat, erhält noch 17735 ihre 
Denſion. 

Für den franzöſiſchen Komödienſaal, in zwei Zimmern 
des weſtlichen Schloßflügels eingebaut, werden 1748 noch 
vor dem Tode fleſſandros Materialien angeſchafft. Die 
Maler Baumann, Brinkmann und Schenk ſind an dieſem 
Cheater beſchäftigt. Schenk zeichnet und malt die Pro- 
ſzeniumsarchitektur und hat alle Catteral-, Sufitten- und 
andere Hotwendigkeiten zur Herſtellung des Theaters an⸗ 
geordnet und beſorgt“. Der Plan ifſt zum mindeſten unter 
dem Einfluß Aleſſandros entſtanden. Steph. Schenk iſt mit 
Enton Bernardi die bedeutendſte Stütze Aleſſandros auf 
theaterbaulichem Eebiet: deſſen Beſchöftigung mit bühnen⸗ 
techniſchen und dekorativen Hufgaben iſt nach der Errich⸗ 
tung des Gpernhauſes infolge ſeiner Tätigkeit als Ober- 
bandirektor wohl wenig umfangreich. Schenk wird auf dieſem 
Eebiet ſein Hachfolger. Uoch 1742 wird er als Kabinetts- 
maler genannt, 1743 zu Cheaterarbeiten verwendet und 
angeſtellt, 1748 zum Theaterarchitekt ernannt, 1750 werden 

ſeine Theatralarbeiten und Dekorationen im Opern- und 
Komödienhaus gelobt; 1752 baut er einen Schuppen für die 
Dekorationen und Materialien der Oper: er malt noch 1756 
für die franzöſiſche Komödie. Seine umfangreichere Derwen⸗ 
dung auf theaterbaulichem Cebiet wird mit dem Eintreffen 

 



    

Guton Bernardi zieht 1718 mit dem hof von 
Düſſeldorf nach Heidelberg. Seit 1723 im Perfonalverzeichnis 
nachweisbar und 1754 als Uheatermaler genannt: wird noch 
1743/44 im Gpernhaus beſchäftigt und 1745 zuletzt in der 
Beſoldungsdeſignation aufgeführt. 

Franc. Fabri iſt 1748 in Heidelberg als Theater⸗ 
maler feſtzuftellen, im Perſonalverzeichnis als Maſchinen⸗ 
direktor ſchon 1723 und noch 1734 nachweisbar. ů 

Baumann ſoll 1738 „die Urchitektur, Perſpektive 
und Dekorationen der Szenen anfertigen, deren Derände⸗ 
rung in den Paſtorellen und Opern im neuen Opernhaus 
vornehmen und Inſpekteur dieſes hauſes einſchließlich des 
theatraliſchen Zubehörs ſein“: er iſt 17453 als Bibiena zu- 
geteilt erwähnt und noch 17535 als Cheater-Architekturmaler 

verwendet, 1758 geſtorben. 

Sein Sohn findet (1752) ſeit einigen Jahren bei der 
Theaterarchitekturarbeit Derwendung. 

Brinkmann iſt 1737 als Hofmaler genannt: er ſoll 
1744 für das Opernhaus verwendet werden; iſt 1752 auch 
als Candſchaftsmaler nachzuweiſen und wird auf den Mann⸗ 
heimer und Schwetzinger Bühnen für Candſchaften und 
Figuren verwendet. Als Kabinettsdirektor ſoll er von 1755 
ab nicht mehr im Theater beſchäftigt werden, 1760 geſtorben. 

Ein Theatermaler Pückel iſt 1752 genannt; 1753 
geſtorben. 

Sein Uachfolger iſt M. Schuler, unter Schenk beſchäf⸗ 
tigt; noch 1769 als Theatermaler unter C. Quaglio genannt; 
1774 wegen „Schwachſinnigkeit“ penſioniert. 

Hauberat ſtarb als Nachfolger Aleſſandros ſchon 1749. 
Uik. pigage kommt im Februar dieſes Jahres nach 
Schwetzingen. Er iſt der Erbauer des öſtlichen Mannheimer 
Schloßflügels. 1750 wird ſein Projekt zu einem Komödien⸗ 
haus, dem Schloß gegenüber gelegen, genehmigt; der Bau 
wird trotz umfangreicher Dorbereitungen nicht begonnen. 
Die Grundriſſe zeigen eine kleine Bühne und franzöſiſche 
Balkonränge. fluch ſeine neue Schloßkomödie, ein typiſches 
franzöfiſches Geſellſchaftstheater mit Foyer und Deſtibüle 

lan Stelle des ſpäteren Koſakenſtalles geplant), wird nicht 
ausgeführt, der Plan iſt auch ſtädtebaulich von Intereſſe 
wegen der öſtlichen Abſchließung der Platzwand durch dieſen 
langgeſtreckten Baukörper, entſprechend der Galli'ſchen weſt- 
lichen Verbindung mit dem Jeſuitenkolleg. Sein einziger 
Uheaterbau bleibt das Schwetzinger Schloßtheater 
(1752), das mit ſeiner bühnentechniſchen Einrichtung, dem 
ſchwach gewölbten Orcheſterboden, der aufgehängten Schalen⸗ 
decke, der Cyraform ſeiner beiden Balbonränge reiche ſpezial⸗ 
techniſche Kenntniſſe vorausſetzt; in ſeinem architektoniſchen 
und ornamentalen Detail iſt der Zuſchauerraum mit dem 
Bibliothekſaal in Mannheim eng verwandt. Ein ſeltenes 
Beiſpiel eines Uaturtheaters entſteht nach Pigages 
Plänen 1775 am Kpollotempel in Schwetzingen, der als 
Proſpektabſchluß auf einer Felſengrotte ſich erhebt: 2 höl⸗ 
zerne Proſzeniumsgitter auf ſteinernem Sockel ſchloſſen die 
4 Baumkuliſſen nach dem Juſchauerraum ab: dieſer zeigt 
die für Pigage charakteriſtiſche Kurve einer à3 Ellipſe. Die 
Benutzung des tieferliegenden Parterreraſens als Baſſin, wie 
dies Derhelſt in ſeinem Stiche zeigt, iſt aktenmäßig nicht 
feſtzulegen und m. E. der Ausführung nicht entſprechend. 

Ueben Kleſſandro Bibiena iſt Pigage der bedeutendſte 
kurpfälziſche Baukünſtler des 18. Jahrhunderts. 

Die zum Ceil neuen und wichtigſten Daten aus ſeinem 
Ceben ſind folgende: 1723 geboren in Cuneville: mit ſeinem 
Dater am polniſchen Hof: ſtudiert an der Pariſer Akademie. 
hört u. a. Blondel, reiſt in Frankreich, nach Italien und 
England, wird 1740, wohl durch Dermittlung des polniſchen 
oder lothringiſchen Hofes, in Schwetzingen Intendant der 
Earten- und Daſſerkünfte und leitet dort den Orangerie⸗ 
flügel- und Schloßbau. Als einzige Stätze findet er Raballiati, 
der ihm wenig wohl will. Jahlreiche Projekte folgen in 

  

    

kurzen Abſtänden: um 1750 ein neuer Schloßbau für 
Schwetzingen, Pläne über die Fortführung des Mannheimer 
Schloßbaues und ein Schloßprojekt für Karlsruhe: er baut 
1751 das Heidelberger Karlstor, iſt im gleichen Jahr längere 
Jeit in Schwetzingen: errichtet 1752 das dortige Theater in 
wenigen Monaten, läßt durch Schenk den Komödienſaal des 
mMannheimer Schloſſes ändern, beginnt mit dem Mannheimer 
öſtlichen Flügelbau (Sammlungen und Marſtälle), wird Gene⸗ 
raldirektor der kurfürſtlichen Gebäude und Gärten; 1755 ſind 
die allgemeinen Pläne für den Schwetzinger Garten feſt⸗ 
gelegt; 1755 beginnen die Bibliothek- und Galeriebauten 
in Mannheim; er will wegen der „übel ausfallenden Dor⸗ 
ſtellungen und den ſchlecht zu verſtehenden Stimmen in den 
erſten Logen“ der dortigen Schloßkomödie eine Kenderung 
vornehmen: in dieſe Zeit fällt ſein Gutachten über den 
Spenerer Dom, 1756 wird Schloß Benrath begonnen, wo 
er ſich 1758 zur Baubeſichtigung aufhält; wird zum Hof⸗ 
kammerrat ernannt, 1760 ſind die Mannheimer Flügel⸗ 
bauten mit Galerie und Bibliothek größtenteils fertiggeſtellt. 
in die Jahre 1765—60 fällt die Errichtung des Kpollo⸗ 
tempels in Schwetzingen; er wird 1768 geadelt, 1760 zum 
Oberbau- und Gartendirektor ernannt; erhält den Kuftrag., ein 
Inventariſationswerk der Schlöſſer herauszugeben (das 
Werk erſcheint nicht), baut 1769/72 das Badhaus in 
Schwetzingen, errichtet 1775 das Naturtheater dort: zieht 
1778 nicht mit dem Hhof nach München. Seine Stellung zur 
Derwaltung iſt zeitweiſe geſpannt: 1755 kann man ihm 
„keinen Beifall geben“, daß er nicht jeden Plan vor der 
fusführung zur Senehmigung vorlegt; er wird „ein für 
allemal angewieſen, die Pläne nicht erſt zu produzieren. 
wenn die Arbeit vorläufig verfertigt“. Zu ſeinen Galerie- 
bauten will er die Mitarbeiter „nach ſeiner Intention“ 
wählen. Seine Künſtlernatur ſträubt ſich immer wieder 
gegen bureaukratiſche Bau- und Rechenkunſt. Uach Dorlage 
der Pläne und Ornamente für die Bibliothek meint die 
Rechnungskammer: Die Anſchlagsſumme ſei nach Pigages 
Gewohnheit „wenigſtens auf das Duplum zu erhöhen“. Ueber 
ſeinen Schloßflügelbau entſtehen Abrechnungsſchwierigkeiten. 
die 1805 noch nicht beſeitigt ſind. Seine Organiſationsvor⸗ 
ſchläge für das Bau- und Rechnungsweſen (1764 und 1784) 
finden Zuſtimmung; ſeine Sparmaßnahmen werden 177 
„mit wahrem Dergnügen“ zur Kenntnis genommen. Er 
lehnt 1785 den Bauführer Derſchaffelts am Bretzenheim⸗ 
ſchen Palais als Bofbaumeiſter ab (charakteriſiert ſein Der⸗ 
hältnis zu dieſem). Er wohnt noch 1705 im Marſtallflügel. 
kauft ſich aus Eeſundheitsgründen Wagen und Pferde zu 
Spazierfahrten, 1706 wird ſein Koſtenüberſchlag zur Wieder⸗ 
berſtellung des abgebrannten weſtlichen Schloßflügels als 
sallzu ſummariſch abgelehnt: er bittet ⸗wegen ſeiner ſchwäch⸗ 
lichen und kränklichen Umſtände“ ihm eine weitere hilfs⸗ 
kraft zuzuteilen er ftirbt noch im gleichen Jahr. 

Seine Mitarbeiter bei den Schwetzinger Theatern ſind 
der Bildhauer Johann Math. van den Branden: 
Brüſtungen. Konſolen, Stützen: auch am Uationaltheater 
tätig. Paul Egel: Proſzeniumsgitter: Ausführung wohl 
erſt nach ſeinem Cod 1752. fug. Egel: in der CTheater- 
ſchreinerei beſchäftigt: ſeit 1765 Hoſtümzeichner. Der⸗ 
ſchaffelt. Architekt und ſpäterer Akademiedirektor: 
Sphinxe. Hajaden und Gpollo am Haturtheater; von ihm 
ein Gegenvorſchlag zu Pigages Komödienhaus gegenüber 
dem Schloß oder Quaglios Hationalheater: Bau. mit An⸗ 
klängen an die Berliner hofoper, in die Cängsachſe des 
Paradeplatzes geſtellt. Cudwig Sckell. Gartenarchitekt: 
am Naturtheater tätig: PDigage teilt nach eigenen Worten 
mit dieſem die Ehre um die Schwetzinger Gartenanlagen“. 

Uach Bibienas Cod (1748) waren bis zum Eintreffen 

des CTor. Quaglio (1758) als Theatermaler und -Techniker 
die örei Deutſchen Baumann. Brinhmann und Schenk aus- 
ſchließlich tätig: ein ſeltener Fall im 18. Jahrhundert.
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Einen Wendepunkt in der Geſchichte der kurpfälziſchen 
Theaterdekoration bedeutet Corenzo Quaglio, der als 
Hoftheaterarchitekt 1758 in Mannheim eintrifft. Seine zahl⸗ 
reichen Inſzenierungen verdanken Hofoper, Schwetzinger- und 
Nationaltheater zum großen Ceil ihren Ruf. 1762—68 wer⸗- 
den unter ſeiner Leitung ein bereits begonnener, fünf⸗ 
ſtöckiger Dekorationsſchuppen und die beiden ſeitlichen An⸗ 
bauten an die Opernhausbühne errichtet. Es iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß das 1768 für die franzöſiſche Komödie ab⸗ 
gegebene Material für abermalige Deränderungen des Ju- 
ſchauerraums verwendet wird. Der Umbau des alten Schütt⸗ 
hauſes zum Uationaltheater nach ſeinen Plänen 
findet 1775—80 ſtatt. Es iſt der neue Bautyp eines öffent⸗ 
lichen Cheaters mit Reſtaurations-, Spiel-, Konzertſälen, 
Dohnungen und aller Urt Uebenräumen. Beſondere Merk⸗ 
male dieſes Theaters ſind reduzierte Bühnentiefe, anſchlie⸗ 
ßende Hinterbühne, kleine Bühnenöffnung ohne Dorbühne, 
Juſchauerraum ſtark durch Gallis Beiſpiel beeinflußt (u. a. 
geſtaffelte Cogenränge). Corenz Guaglio wird 1778 Hof⸗ 
kammerrat und folgt dem hof nach München; hier entſteht 
ſein letztes Bauprojekt für das neue Opernhaus San Sal⸗ 
vator. Er ſoll 1800 penſioniert werden und beſchwert ſich 
über die Urt ſeiner Derabſchiedung, nachdem er in 42jähriger 
Dienſtzeit Bauten für 600 000 Gulden errichtet habe,; ſein 
Uachfolger (Julius Guaglio) ſei durch ihn geworden, 
mas er iſt: er will im Gebäudefach noch lange Dienſte leiſten 
können und bittet, ihm die Stelle des verſtorbenen Pigage 
zu übertragen. 

Seine Mlitarbeiter ſind Ceydensdorf: bis 1760 
Theaterfigurenmaler, dann hiſtorien- und Freskomaler; iſt 
um-1764 im Uheater von der Leiter geſtürzt und will nun 
endgültig die ſchwere Theaterarbeit aufgeben; am Uational- 
theaterbau beſchäftigt, von ihm das Deckengemälde des Kon⸗ 
zertſaales. fl. Wilwerth: 1766 als Opernmaler beſchäf⸗ 

tigt, tritt an Stelle Ceydendorfs als Maler und Jeichner 
uon „ieatri anatomici u. accouchements-. KobellI: wird 

um 1764 als Theatermaler angenommen und bereits 1766 
von dieſer Krbeit dispenſiert. Fr. hierber (Sohn): ſeit 
1764 Cheatermaler, dann Architekturmaler, 1768 als 
Theaterlandſchaftsmaler ſeinem Dater gefolgt. Steidel: 
ſeit 1760 bei der Opernmalerei beſchäftigt; 1770 Uachfolger 
Hierbers, 1775 geſtorben. M. Klotz: Steidels Uachfolger. 
Flach ner ſeit 1764 als Theatermaler genannt, 1769 nach⸗ 
zuweiſen, 1775 ſoll ſeine Stelle Joſ. Guaglio und Anton 
Dinchetti übertragen werden. AGbel Schlicht: 1764 als 
Schüler Corenzo Guaglios genannt: 1802 ſchreibt Beck über 
ihn: „ein geſchichter hofbaumeiſter, als Theatermaler hat 
er (am Uationaltheater) nicht durchgängig gefallen; iſt in 
der Farbmiſchung nicht glücklich, verſteht nicht zu blenden“. 
Schlicht iſt Anhänger der Reformbeſtrebungen auf der Bühne 
um 1800, ein pfälziſcher Schinkel. 

Uach Corenzo iſt Julius Guaglio der berühmteſte 
Dekorationsmaler dieſer Künſtlerfamilie in der Kurpfalz: 
wird 1778 Uachfolger ſeines Onkels am Uationaltheater. 
folgt 1800 als deſſen Uachfolger nach München; ſein Derluſt 
iſt für Mannheim „unerſetzlich“. 

NMartin Quaglio trifft 1764 von Wien in Mann⸗ 
heim ein; will 17690 an den heſſen-Kaſſelſchen hof. J0ſ. 

[Gi uſ.) Guaglio: ſeit 1770 Uachfolger Hierbers, ſoll ſich 
auch an Stelle ſeines Detters Corenzo in deſſen Abweſen⸗ 
heit verwenden laſſen; 1775 als Theaterarchitekturmaler 
nach Flachner verwendet, bis etwa 1780 als Architekt am 
Aationaltheater tätig. Joh. Maria Quaglio: ſeit 
1801 Hachfolger des Julius am Uationaltheater; geht in⸗ 
folge eines Diſziplinarverfahrens 1802 nach München als 
Charakterfigurenmaler. 

Hls Bilöhauer ſind in mannheim zum Leil noch 
unter Pigage verwendet Math. van den Branden: 
am Lationaltheater für ãußhere Plaſtik. Jo ſ. Po;; i: Hach-     

„folger von Ginſ. Ant. Albuz io dieſer für den inneren 
Husbau eine Hauptſtütze Pigages, Pozzi arbeitet am Apollo- 
tempel und liefert Faſſadenreliefs zum Uationaltheater. 
Pincetti: ſeit 1776 bis nach 1800 für Architekturplaſtik 
beſonders zum inneren Gusbau des Uationaltheaters be⸗ 
ſchäftigt. 

Die große Zahl dieſer zum Ceil hervorragenden Archi⸗ 
tekten, Maler und Bildhauer, die auf den ſechs kurpfälziſchen 
Hoftheatern während anderthalb Jahrhunderten beſchäftigt 
waren, kennzeichnet die Bedeutung dieſer Bühnen auf dem 
Gebiet der Architektur und Dekoration, der Maſchinerie 
und Beleuchtung und des Koſtüms in der deutſchen Theater⸗ 
geſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts. Don dieſen Theatern 
ſind heute nur noch vorhanden: Der unveränderte und ver⸗ 
laſſene Bau im Schwetzinger Sarten, der Proſpektabſchluß 
des Kpollotempels am dortigen Freilichttheater mit den ſechs 
Sphinxen des alten Juſchauerraumes und das um 1850 
völlig umgebaute Uationaltheater in Mannheim. Einige 
Pläne im Manuheimer Muſeum und Altertumsverein, ſowie 
in der Düſſeldorfer AKkademie vermitteln die Vorſtellung der 
verſchwundenen Bauten, nur wenige Stiche und Originale 
im Mlünchener Kupferſtichkabinett laſſen noch heute die 
Pracht deren Dekoration ahnen. 

Sechs Grabdenkmäler aus der ehemaligen 
Nonnenkirche in Mannheim. 

Don Profeſſor füugo Drös 

(Schluß). 

5. Grabſtein für Johann KRobert Freiherr von Löwenthal, 
7 1738. 

Das Wandepitaph iſt von reicher Umrißlinie und ein⸗ 
fachem Profil. Auf der Innenplatte befindet ſich die große 
Inſchrift, darüber das redende Dappen in reich entwickel- 
ter Kartuſche. Am unteren Ende der Schrifttafel fehlt das 
aufgelegte Emblem des Codes. 

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 
(Text ſiehe nãchſte Seite). 

KAuf deutſch: „Halte, Wanderer! Hier wollte liegen, als 
er ferner nicht mehr ſtehen konnte, nachdem er ſelig am 
4. Huguſt im Jahre des Heils 1738 entſchlafen war, der 
erlauchte und überaus beliebte herr Johann Robert Frei⸗- 
herr von Cöwenthal, Herr in Tullen und Winneshoffen, 
im llter von über 60 Jahren. Seiner Durchlaucht des aller⸗ 
mächtigſten Kurfürſten von der Pfal; langjähriger Kom- 
miſſär in Religionsangelegenheiten, Seheimer Regierungs⸗ 
rat, Oberappellationsgerichtsrat uſw. Das echte Abbild 
eines Chriſtenmenſchen, erwarb er ſich einen großen Hamen 
durch ſeine Derdienſte, noch größeren Ruhm der Cüchtigkeit 
durch ſein eifriges Streben. Er war maßvoll im Glück, er 
hatte viele, die ihn liebten und immer mehr brachte er dazu. 
Uimmſt du die Schlechten aus, ſo war er bei allen beliebt. 
Dacker khämpfte er für die Religion in Wort und Schrift, er 
bereicherte ſie durch eine Schenkung, indem er den Grund- 
ſtock für ein Gotteshaus legte und ein beſtimmtes wöchent⸗ 
liches Meßopfer ſtiftete. Endlich wurde er durch ſeine Tugend 
höher erhoben als die Uatur ihn niederdrücken konnte. Auch 
du denke an das Ende eines verderbten Cebens und an den 
Cohn der Tugend.“ 

Ueber ſeine Aemter gibt die Inſchrift Aufſchluß. Am 
25. MHürz 1735 wurde für ihn das diploma baroualus (Frei- 

herrndiplom) ausgeſtellt. hier wird beſonders hervor⸗ 
gehoben, daß er ſich bei der Beilegung eines viele Jabr⸗ 
zehnte dauernden Streites zwiſchen dem Erzſtift Rainz und 
Kurpfalz große Derdienſte erworben habe. fluch wird im 
Adelsdiplom erwähnt,. daß er „be denen im Jahr 1714 zu 
Baaden vorgeweſenen Friedenstraktaten die Geſchäften bei 

den oberrbelnifceen Hrais als direktorialgelantike der. 
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geſtalt eifrig und embſig verſehen, daß dadurch das publicum [von profiliertem Rundſtab umgeben ilt, ſteht die Inſchrift. 
vergnügt und nach erfolgten allgemeinen Friedensſchluß mit Darüber in einem Halbkreis das abgefallene hauptwappen. 
Einrichtung des Friedensreglement die beſtändige Ruhe und Unter der Inſchrift die Embleme des Codes. 

SiSTE UIATOR 
IACERFE ruC voturr CUM STARE PORRO NON POSSET 

PlE DEFUNCrUSs DiE w AUGUSTI ANNO SALUrIs MocCxxxviI 
PERIILUSTRiS & PFERUUAM ORATIOSS DNUS IOANNES ROBERTUS 
L B. DE LOWéENTHAL DNUs ix TULLEN GWINESHOFFEN SEXAdENARIO 
Maiog SERENISS. & PorENTiss. PRINCIPIS ELECTrORS PXLAT. ix ANNOS 
pPLURES IN CàUsis REUUGIONIS CoMMISSARUS INTIMUS TUM REOIMINIS 

TUM S0UPREREMÆ APPELLATIONIS CoNSIIIARIUS & C 
10STA SKCULARIS TUM Crikis TIANI IMAGO 

PROpRIIS NOBIIITATERM MERrIS 
LLUSTROREM VIRrUris FAMAM Srupio CoNsECUTrUS 

FORrUNAM TEMPERANS 
AMANTES SUf HABOUrr MUrros pLURES FECIr 

Si IMDIOS ExCIPIAS 
AccEprUs OMNBUS 

REl idiONEM STRNNUUS PRHOPUGNAVIT 
VERBO CALAMO 

AMPLIFI CAVIT OPERE 
DoNANxDo 

DI SaCRÆ FUNxDM 
FUNxDANDO 

SrATrUM Quor HEBDOMADIS MISSÆ SACRIFICiuM 
Alrius TANDEM EVECTrUS vixrurE 

QUAM NATURA DEPRESSIT 
TU OOοD 

CoRRUPDTÆ EXTrUM NATURÆ 
ViRTUris pRÆM,“W 

MEMENTO 

Einigkeit unter denen Kraiß Ständen erhalten worden.“ 
Ogl. Lehen- und Adelsarchiv „kurpfälz. Standeserhöhungen“ 
Faſz. 518 im Badiſchen Generallandesarchiv.) Unter Pfalz 
Generalia 1800 finden wir folgenden Vermerk: Die durch 
den Tod des kurpfälziſchen Regierungs- und Gberappella⸗ 
tionsgerichtsrats Freiherr von Cöwenthal erledigte Beſol⸗ 
dung wird je zur Halbſcheid dem Kammerer und Regierungs⸗ 
rat von Dalberg und dem Regierungs- und hofgerichtsrat 
von Buſch überwieſen. 

Das Geſchlecht der Cöwenthal ſtammt aus Bayern und 
der Cberpfalz. Der Adel war in dasſelbe 1626 in der Perſon 
des Ulbrecht Sigmund Cöwenthal gekommen, und zwar 
wegen ſeiner Derdienſte um das Münzweſen in Prag und 
wegen bedeutender Dorſchüſſe im böhmiſchen Krieg. (Dergl. 
Kneſchke: a. a. O. IV, I f.) 

Das Wohnhaus unſeres Robert von Cöwenthal ſtand 
Guadrat 105 Ur. 1, heute L I, 2. (Dergl. Dalter: Geſch. 
Mannheims I. 600.) Nach Cöwenthal war auch die Straße 
zwiſchen KA und B und L und M „Cöwenthaler Gaſſe“ 
genannt worden, wurde aber bereits 1735 in „Herzogsgaſſe 
umgenannt. 

6. Grabſtein für Sräfin Auna Maria von Wiuckelhauſen, 
7 1732. 

Eine hochrechteckige Steinplatte ruht auf profilierter 
Konſole. Seitlich rechts und links waren jie 8 Allianzwappen 
angebracht, die alle abgefallen ſind). Im Mittelſtück, das 

Einige diejer kleinen Wappen entdeckte ich in der Heiliggeiſt⸗ 
kirche in einer binter der Orael ſtehenden Uiſte, die mit altem Ge⸗ 
rümpel und Reſten alter Grabſteine angefüllt iſt; zwei Wappen find 
zuſammen mit anderen abgefallenen Grabſteinwappen ais Umrab⸗ 
mung der nach der Heiliggeiſtkirche transſerierten Grabſchrifttafel 
einer Freifrau von Vieregg in die Wand der Orgelempore einge⸗ 
mauert. 

  

  

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel iautet: 

WEVLAXNDOT DiE HoctioEBOTIRXE FRAU 
FRAU 

ANNA MARIA 
VERWITTIBTE GRAEFIN VON WINCXELIIAUSEN 

GERBOHINNE FREVIN VON HOMPpESCti Z0 
BOlHIEIN FRAU ZU WINCXEItHIAUSEN CaIcUM 
MeERIO Monp HeniGENDUNC& AlDbENBUNG 
UND TIVNNVWVE ETC ETC WEIAXNDT DER 

FRAUEN FUEN PraALTZ-GRAEFINNEN ERB 
PNCFESSINNEN ZU SuiITZBACIH Hocin.- 

FUgsrilctiEN DUNcrIEEUCtHr Höcrisr SkE- 
I10STEN ANVDENCKENS UND Höctisr 

DEPOsEI GEN HixTENASSENEN DREVEN 
Douncti EUCHriCSTEN FRAUEN FẽauEN 
FRAUEN PRNCESSINNEN TOCtrrEREN 

Otnisr. HOfFMEISTERIN 
ANNO 1732 DEN 26. DEZEMBER ZU MANNTIEIM 

IN DEM HERREN 
ENTSCtiILAFFEN 

ROUixEsCAT IN SANCTA PacE 
AMEN 

Aus der Inſchrift erfohren wir, daß Gräfin von Dinckel⸗ 
hauſen Obriſt-Hofmeiſterin der Erbprinzeſſin von Sulzbach 
Eliſabeth Auguſte Sofie, einer Tochter des Kurfürften Karl 
Philipp, und deren drei Löchter Eliſabeth flugufte, Maria 
Anna und Maria Franziska war. Bekanntlich war die 
Cochter Karl Philipps mit dem Pfalzarafen Joſeph Karl 

 



  

von Sulzbach verheiratet. Aus dieſer Ehe ſtammnten die eben 
genannten drei Cöchter. Die älteſte Eliſabeth Auguſte war 
mit dem Kurfürſten Karl Theodor verheiratet, die zweite 
Maria Anna mit Hherzog Klemens Franz von Bayern. Dieſe 
Maria finna war ohne Zweifel eine der bedeutendſten Wit⸗ 
telsbacherinnen. Sie ſpielte bei dem bekannten geplanten 
Cändertauſch Burgund—Bayern eine ausſchlaggebende Rolle, 
ſie war in dieſer Frage entſchiedene Gegnerin der Politik 
Karl Theodors. Uach Ad. Erhard: „Eine bayeriſche Fürſtin 
und ihre Zeit“ hatte ſie ſich 1780 in zweiter Ehe mit ihrem 
tjofzahlmeiſter Andrée vermählt. Die dritte Tochter Maria 
Franziska war verheiratet mit dem Pfalzgrafen Friedrich 
Michael von Birkenfeld-Sweibrücken. Dieſer war der Dater 
des Herzogs Karl von Zweibrüchen und Max Joſephs, wel⸗ 
cher der Uachfolger Karl Theodors in Hurpfalz-Bayern 
wurde und 1806 den Citel König von Bayern annahm. 
Maria Franziska iſt alſo die Stammutter der Könige von 
Bayern. (Dergl. Haeutle: Genealogie des erlauchten Stamm- 
hauſes Dittelbach S. 189.) ̃ 

Die Sräfin von Winckelhauſen ſtammte aus dem hauſe 
Bompeſch, einem uradeligen Geſchlecht aus dem Rheinland; 
ſeit dem 17. Jahrhundert in den Cinien Bollheim und Rurich 
blühend. Bekannt iſt unter Karl Theodor der Finanz⸗ 
miniſter von Hompeſch. (Dergl. Gothaiſches genealogiſches 
Caſchenbuch der gräfl. häuſer 1872 S. 357 ff.; Stramberg: 
Rheiniſcher Antiquarius III. Abt. 13 Band S. 145 ff.) 

In welchem verwandtſchaftlichen Derhältnis ſie zum 
Grafen Coé genannt Winckelhauſen ſtand, konnte ich nicht 
mit Sicherheit feſtſtellen. 

Der Oelberg bei Schriesheim. 
Seit dem Jahre 1915 droht dem Oelberg bei Schries⸗ 

heim durch die dort angelegten Porphyrbrüche eine 
bedenkliche Gefahr, weil vorgeſchichtliche Befeſti⸗- 
gungswerke (Steinwälle) und die Kuppe des Berges 
ſelbſt, die das wertvollſte Geſtein enthält, in den Bereich 
der Steinbruchsarbeiten einbezogen werden ſollen. 

Wie in den Mannheimer Feſchichtsblättern 1913 
5. 159 ff. ausführlich berichtet iſt, wurde damals von ver⸗ 
ſchiedenen Dereinigungen energiſcher Widerſpruch erhoben 
und von unſerem Derein unter dem 7. Juli 1913 an die 
miniſterien des Innern und des Kultus und Unterrichts 
die Bitte gerichtet und begründet, geeignete Maßregeln gegen 
die Dernichtung dieſer Denkmäler zu ergreifen. Dieſe ſelbſt 
ſind a. a. O. von Herrn Präſident Chriſt beſchrieben und 
durch Seichnung und Plan des herrn Architekten Walch 
erläutert. Die Behandlung und Unterſuchung unſerer da⸗ 
maligen Eingabe hat ſich durch den Krieg ſo bedeutend ver⸗ 
zögert, daß erſt jetzt die Entſcheidung gefallen iſt. Das Be⸗ 
zirksamt Mannheim hat uns nämlich unter dem 
8. Hovember 1925 folgende Entſcheidung des Be⸗ 
zirksrates nitgeteilt: 

-In heutiger nichtöffentlicher Sitzung erließ der Be⸗ 
zirksrat folgende Entſchließung: 

Gemäß 5 65 Ziff. 25 in Derbindung mit § 110, Abſ. 1, 
Ziff. 2, Abſ. 2 Cemeindeordnung wird zu den zwiſchen der 
Gemeinde Schriesheim und dem Porphyrwerk 
Edelſtein in Schriesheim 6. m. b. h. abgeſchloſſenen 
Dertrag vom 25. Juni 1925 die Staatsgenehmi⸗ 
gung unter der Bedingung erteilt, daß 

J. das zwiſchen der (ſchwarz eingezeichneten) Schutz⸗ 
grenze des Planes des Dermeſſungsbureaus in 
Ueckargemünd vom Hovember 1915 und der mit 

DE F bezeichneten (rot angelegten) libteilungs⸗ 
grenze gelegenen Gelände, enthaltend die Schwe⸗ 
denkanzel und den anſtoßenden Ringwall 
von jedem Abbau verſchont bleibt⸗ 

  
  

2. die wegen der Gabholzberechtigungen, der &us- 
ſtockung und Wiederaufforſtung des ab⸗ 

geholzten Daldes erforderlichen Maßnahmen eben⸗ 
falls die vorgeſchriebene Genehmigung finden. 

Der Dorſitzende: Der Protokollführer: 

gez. Steiner. gez. Keßler. 

Gründe: 
Uachdem zuerſt mit Ddertrag vom 14. September 

1899 die Gemeinde Schriesheim der Geſellſchaft Porphyr⸗ 
werk Edelſtein . m. b. h. die auf Semarkung Schries⸗- 
heim befindlichen und im Eigentum dieſer Gemeinde ſtehen⸗ 
den Porphyrlager des Oelbergs auf einer im 
Tageplane vom UHovember 1915 rot angelegten begrenzten 
Fläche auf 30 Jahre zur flusbeutung überlaſſen hatte, 
wurde infolge Erſchöpfung des überlaſſenen Bergſtückes 
unterm 25. Juni 1925 unter den Parteien ein Zuſatz- 
vertrag abgeſchloſſen, nach welchem dem Porphyrwerk 
Edelſtein die Gusbeutung eines ſüdweſtlich anſtoßenden 
weiteren Stücks des Oelbergs, das im Plane blau angelegt 
iſt, unter gewiſſen (alten und neuen) Bedingungen geſtattet 
wurde. 

Die flusbeutung dieſes Stüchs hat zur naturnotwen⸗ 
digen Folge die (teilweiſe) Abtragung der Berg⸗ 
Kkuppe um 10—20 Uleter, eine Dderänderung des 
Candſchaftsbildes und der betroffenen Waldfläche. 
Während nun die letztere durch zweckmäßige Gufſchüttung 
des gewonnenen Schuttes und Steingerölls ſowie Ueu⸗ 
anpflanzung mit geeigneten Waldkulturen und ebenſo der 
Gabholzbezug daraus wiedergewonnen werden kann, iſt 
dies mit dem Bilde des zirka 459 Meter hohen Berges nicht 
der Fall. Es haben daher eine Anzahl von Dereinigungen 
ideellen Deſens, wie der Odenwaldklub, der Alter⸗- 
tumsverein NMannheim, der Uaturhiſtoriſche 
Derein, ſowie das Miniſterium des Kultus und 
Unterrichts, das Daſſer- und Straßenbau⸗ 
amt heidelberg und das Forſtamt VWeinheim 
gewichtige Vorſtellungen gegen den fraglichen Abbau er⸗ 
hoben. Deren Ausführungen konnte ſich der Bezirksrat nach 
Dornahme eines durch gemeinſchaftlichen Marſch von Caden⸗ 
burg bis auf die Bergkuppe eingenommenen Kugenſcheins 
— entgegen der gegenteiligen Anſichten des Bürgermeiſters, 
des Gemeinderats und des Bürgerausſchuſſes — nicht ganz 
verſchließen, indem er im Grundſatz anerkannte, daß gewiſſe 
hier vorliegende geſchichtliche und hünſtleriſche 
Derte, wie die Erhaltung des Ringwalls oberhalb 
der ſogenannten Schwedenkanzel — ein ſolcher auf 
der Kuppe iſt nach Anſicht des Bezirksrats weder durch 
Spuren, noch durch irgendwelche Ueberlieferung wahrſchein⸗ 
lich gemacht — und des Kusſichtspunktes der Schweden⸗ 
kanzel ſelbſt von dem Derſchwinden von der Bildfläche ver⸗ 
ſchont bleiben müßten. 

Bei der Frage der Erhaltung der Bergfilhouette 
jedoch, die den Fortbeſtand des Berges in ſeiner derzeitigen 
Geftalt zur unumgänglichen Dorausſetzung gehabt haben 
würde, vermochte, nachdem ſich verſchiedene Cöſungsverſuche 
zum Belaſſen der Kuppe, wie die Umgehung des Berges 
auf ſeiner Oſt- bzw. ſeiner Südſeite oder durch Untertunnel⸗ 
lierung nach der letzteren hin zwecks Sewinnung der Rück⸗ 
ſeite desſelben auch nach Anſicht der beteiligten Miniſterien 
bzw. des Pächters für Abbauzwecke als zu koſtſpielig und 
daher im Hinblick auf die für das Werk und folgeweiſe 
auch für die Cemeindefinanzen gänzlich unwirtſchaftlich 
und ſomit unausführbar erwieſen, der Bezirksrat keine 
Honzeſſionen zu machen. hier müßte die Beantwortung 
der Frage den Ausſchlag geben, ob der (materielle) Derluft 
der Einnahmen aus dem damit zur Betriebseinſtellung ver⸗ 
urteilten Derk, die nach § 4 des ZJuſatzrertrages vom 
25. Juni 1923 nicht weniger als die Gehälter dreier Ce⸗ 
meinbebeamten der Beſoldungsgruppen 8. 7 und 6 bedeuten
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der Dorzug zu geben iſt vor dem ideellen Moment einer 
gewiſſen Einbuße an dem Schönheitsbilde der Bergſtrahe, 
das an ſich durch die fraglich ihre Umgebung überragende 
Kuppe zweifellos eine abwechſlungsvollere Gliederung und 
charakteriſtiſchere Cinie erhält, als wie dies der Fall bei 
der übrigens nicht allzu merklichen Derflachung der Kʒamm⸗ 
linie ſein wird. Dieſer Derluft wird noch gemildert werden 
dadurch, daß, wie vorgeſehen, der Bruch mit Wald wieder 
angelegt werden kann und ſo das neue Bild ſich mit der Zeit 
fäir das Auge auch wieder angenehm präſentieren wird. 
Jugunſten der Erteilung der Genehmigung ſprechen außer 
dem Umſtand, daß der als Steinbruch ausgebeutete Berg 
wieder zu Wald angelegt, nach einiger Zeit mit Uutzen 
wiederum ausgebeutet werden kann, noch gewiſſe Jozial- 
intereſſen, nämlich die durch die Fortſetzung des Steinbruch⸗ 
betriebes erhalten bleibende, nicht ganz unbedeutende Gr⸗ 
beits- und Derdienſtmöglichkeit für die Schriesheimer Ur⸗ 
beiterſchaft, die dort ihrer 70 bei Einſtellung der Porphyr⸗ 
werke unter den ſchädlichen Folgen des Mangels anderer 
Arbeitsgelegenheit ſchwer zu leiden haben würde. Endlich 
würde das Eingehen dieſes Bruches noch aus einem anderen 
öffentlichen Intereſſe nicht zu verantworten ſein, weil näm- 
lich fragliches Schottermaterial für die Unterhaltung von 
Straßen und Bahnen trotz der Doſſenheimer Brüche zurzeit 
nicht zu entbehren ſein würde. 

Auf Srund dieſer Erwägungen glaubte der Bezirksrat, 
bei Einhaltung der vorgeſehenen beſonderen Bedingungen, 
wenn auch ſchweren Herzens, doch einmütig ſeine Zuſtim⸗ 
mung geben zu können.“ 

Die aus dieſer Entſcheidung hervorgeht, iſt leider nur 
ein Ceil unſerer wohlberechtigten Dünſche erfüllt worden. 
Der untere Wall mit der ſogenannten Schweden⸗ 
ſchanze (Kanzel) bleibt erhalten, während der mittlere 
Teil, ferner die bereits verſchwundene Felsgruppe „Edel- 
ſtein“ und die Kuppe des Oelbergs in den Bereich des 
auszubeutenden Gebietes fallen. Uach mündlichen Erläute⸗ 
rungen iſt aber zu hoffen, daß die Gebirgsfilhouette nicht 
etwa durch einen Einſchnitt geändert und verunſtaltet, ſon⸗ 
dern daß die Kuppe nach ihrer Aufforſtung ungefähr die 
gleiche Form wie heute zeigen wird. 

Uleine Beiträge. 
Wiederherſtellung des van den Branden'ſchen Brunnendenkmals 

auf dem Marktplatz in Mannheim. Die Figurengruppe des von 

Peter und ſeinem Sohne Joh. Matthäus van den Branden geſchaf⸗ 

fenen Brunnendenkmals auf dem hieſigen Marktplatz (ogl. A. Bau⸗ 

mann, Zur Geſchichte des Denkmals auf dem Marktplatz in Mann⸗ 

heim, Mannh. Geſch.-Bl. 1900, Sp. 229 und 257, wurde im Jahre 

  

1922 vom Hochbauamt einer gründlichen Ausbeſſerung unterzogen. 

Die Geſchickte berichtet, daß der Entwurf des Denkmals bereits 

aus dem Jahre 1719 ſtammt und daß es bis zu ſeiner Aufſtellung 

auf dem bieſigen Marktplatz 170r manche Wandlung erfuhr. Einem 

Bericht des liochbauamts iſt folgendes zu entnehmen: 

Nach dem Befund an Ort und Stelle baben irgendwelche 

weſentliche Erneuerungen nicht ſtattgejunden. Im Jahre 1617 fiel 

der linke Arm des Merkur, in dem er die Friedensſonne bält, 

herunter und zerbrach. Die Urſache ſoll Blitzſchlag geweſen ſein. 

Die Erneuerung des Armes ſand in Mühlbacher Sandſteinmaterial 

(Koſak) ſtatt. Es iſt durchaus nicht verwunderlich, daß an einem 

unter freiem Himmel ſtebenden Denkmal in einer längeren Periede 

ſichtbare Veränderungen, einerlei, welcher Art das Material iſt, vor 

jich gehen, beſonders, wenn das Denkmal aus dem an ſich meiſt 

leicht verwitterbaren Sandſtein bergeſtellt in. teider werden bei uns 

die ſchwer zu bearbeitenden, aber bedeutend dauerhafteren Quarzite 

und die Erſtarrungsgeſteine nur ſelten zu Denkmalsarbeiten ver⸗ 

wendet. Die Verwitterung des Sandſteins ſetzt ſofert nach ſeiner 

Bearbeitung mehr oder weniger raſch ein. Ein gutes HKonſervie⸗ 

rungsmittel iſt die deckende Gelfarbe. Ddem Künſtler ſind dieſe Vor⸗ 
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gänge im Geſtein ſicherlich bekannt geweſen. die damalige Hunſi⸗ 
periode, die von dem deckenden Oelfarbanſtrich großen Gebrauch 

machte, kam deshalb dem Wunſche des Hünſtlers, ſein Denkmal 

der Nachwelt zu erhalten, entgegen; er ſtrich es an. Suchten doch 

ſchon die Griechen, trotz der Verwendung eines ausgezeichneten 

mMaterials, ihre Denkmäler gegen die zerſtörenden Einflüſſe der 

Atmoſphärilien mit einer jarbloſen viskoſen Wachslöſung und an⸗ 

deren mitteln zu ſchützen. Wie ſchon vorher bemerkt, ijt die Gel⸗ 

farbe heute immer noch der beſte Schutz für die Konſervierung des 

Sandfteins. Unſere heutige Zeit iſt jedoch der Auffaſſung, daß die 
Materialien möglichſt in ihrer natürlichen Farbe und Struktur dem 

Auge ſichtbar bleiben ſollen, ganz beſonders aber dann, wenn es 

ſich um edlere Materialien handelt. Wenn auch der Sandſtein nicht 

zu den edleren Materialien gerechnet werden kann, ſo ſucht man 

ihn unter Berückſichtigung ſeiner mitunter ſchönen warmen Farbe 

trotzdem nicht mit Oelfarbe deckend zu ſtreichen, ſondern verwendet 

zu ſeiner Konſervierung beute farbloſe Agenzien der verſchiedenſten 

Art. Ein abſchließendes Urteil bat ſich die Wiſſenſchaft hierüber 

noch nicht gebildet; die Unterſuchungen ſind aber ſchon ſeit einer 

Reihe von Jahren im Gange. Im vorliegenden Falle fanden die 

Keßlerſchen Fluate Verwendung. Auch die Oelfarbe bietet keinen 

dauernden Schutz gegen die Verwitterung, die Anſtriche mit ihr 

müſſen, wie bei allen anderen Mitteln, von Seit zu Seit wiederholt 

werden, wenn das zu ſchützende Material einigermaßen erhalten 

werden ſoll. Die Oele verdunſten im Sonnenbrand raſch, die Farben 

werden riſſig und öffnen den Niederſchlägen und den Atmoſphärilien 

Tür und Tor. Ganz beſonders aber wirken an den ungeſchützten 

Stellen Froſt und Schneewaſſer zerſetzend auf jedes Geſtein. 

Dieſe Einwirkungen ſind deutlich an den in der Sammlung des 

Hochbauamts befindlichen alten Stücken des in Frage ſtehenden Denk⸗ 

mals zu ſehen. Der Stein hat ſich hier in ſeiner natürlichen Schich⸗ 

tungsfläche, da wo die Glimmerplättchen eingelagert ſind, plöttchen · 

förmig getrennt. Er iſt förmlich aufgequollen und ſcheidet die 

tonigen und kalkbaltigen Beſtandteile mehlartig aus. Alle dieſe krank 

gewordenen Stücke mußten dei der Wiederberſtellung abgearbeitet 

und durch neues Material erſetzt werden. Dazu kommt, daß der 

Künſtler an einigen Stellen, beſonders da, wo ihm das Stein⸗ 

material offenbar gefehlt hat, mit einer Miſchung von Sips, Leim 

und Schellack modellierend nachgebolfen hat, eine Maßnabme, die 

auch am Ornament von Bauten aus damaliger Seit feſtgeſtellt 

wurde und dieſer Hunſtperiode eigen zu ſein ſcheint. Dieſe Teile 

wurden ebenfalls entfernt und durch neue Stücke erſetzt. Bemer⸗ 

kenswert iſt, daß ſie genan ſo lange, ja ſogar noch länger gehalten 

baben, als das verwendete Sedimentgeſiein, der Sandſiein. 

Die Figurengruppe beſteht nicht aus einem einzigen Stück 

Stein (Monolith), ſondern aus einer ganzen Anzabl von Steinen, 

die im weſentlichen aus den Sandſteinbrüchen bei Beilbronn ſtam⸗ 

men. Ein Teil der Steine ſtammt aber auch aus anderen Brüchen, 

mit anderen Farben und anderer Struktur. 

Die Figur des Merkur beßtand urſprünglich aus zwei Stücken 

Stein, die den Beilbronner Sandjteinbrüchen entſtammen. Bei der 

letzten Renovation ſind außerdem noch größere Fübrungen ſo 

nennt man Steinſtücke, die an den eingebrochenen Stellen bearbei⸗ 

teter Steine eingckittet werden) mit Armanſatz und Unterſchenkel⸗ 

fübrungen jur Erbaltung der Figur notwendig geworden. 

Die aufrecht ſteheude weibliche Figur, eine Allegorie auf die 

Stadt Mannbeim, beſtand urſprünglich ebenfalls aus zwei Stücken 

von bellem, gelblichbraunem Beilbronner Sandſtein. Dazu kamen 

ietzt 5 Fübrungen größerer Art und 1 kleine ovale Fübrungen. 

Die ſitzende Fiaur „Vater Rhein“ beſtebt der Bauptſache nach 

ebenfalls aus zwei Sticken Beilbronner Sandſtein. Der rechte Unter⸗ 

ſchenkel der Fiaur beneht aus Pjälzer Sandttein, und zwar aus 

einem Bruche bei Dürkheim. Außerden mußte die Figur 5 größere 

und 2 kleinere Führungen dei der Wiederberſtellung erbalten. 

Die Figur des Neckar, urjprünglich aus einem Stück grünlichem 

Diefenbacher Sandſtein (Diefenbach bei Odenbeim⸗Eppingen!. mußte 

bei der Wiederherſteilunga : Fübrungen erbalten. 

Die ſymboliſchen Attribute beſteben im weſentlichen edenfalls 
aus Beilbrenner Sandſteinmaterial und haben zwei ältere Fübrungen
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aus Savonniere, einem franzöſiſchen Kalkſtein. Drei weitere Füh⸗ 
rungen mußten bei der letzten Renovation eingeſetzt werden. 

Der Sockel des Denkmals beſteht aus zwei Stücken hellen gelb⸗ 

lichbraunem Heilbronner und einem Stück rotem Dürkheimer Sand⸗ 

ſtein. Die bei der letzten Renovation der Figurengruppe eingeſetzten 
Führungen beſtezen aus Müblbacher Sandſtein (Koſak). 

Das ganze Denkmal iſt ſonach heute aus etwa 50 Steinitücken 

zu ſammengeſetzt. 

In dem Bewußtſein, 

ergangenen Hunſtperiode 

daß derartige Wiederherſtellungen einer 

immer große Schwierigkeiten in ſich 

bergen, übertrug man die Arbeiten im Taglohn dem hieſigen be⸗ 

währten Bildhauer Sugen Schreck, von dem auch die allegoriſche 

Gruppe im Haupttreppenhaus des Rathaus⸗Hauftzauſes in Sandſtein 
nach dem Modell des Profejjors Otto Richter ausgeführt wurde. 

Die Arbeiten zogen ſich infolge der langen Regenperiode ſehr 

in die vänge. Am 22. Juli 1922 wurde mit den Arbeiten begonnen 

und am 18. Dezember 1922 waren ſie bis auf den Sockelaufbau, 
der von dem franzöſiſchen Architekten Nicolas Pigage ſtammt, 

vollendet. Der Sockel wurde im Kaufe dieſes Jahres gleichfalls einer 
Renovation unterzogen: Die Wiederherſtellung des figürlichen Teiles 

erforderte einen Aufwand von 285 000 4. 

Private Gemälde-Sammlungen in mannbeim 1845. Das 

von Franz Baader oerfaßte Handbuch für Reiſende 

nach Mannheim, Heidelberg und Schwetzingen (Heidelberg 1845) 

enthält S. 91 folgende Angaben über hieſige pPrivatgemälde⸗ 

ſammlungen: 

„Gu den öffentlichen Sehenswürdigkeiten konnten wir die Pri⸗ 

vatſammlungen ihrer Natur nach nicht gut zählen; wir widmen 

ihnen deshalb ein beſonderes Kapitel und einien beſonderen Platz. 

Jedem gebildeten Fremden ſtenen ſie übrigens offen und der Uunſt⸗ 

liebhaber kann der freundlichſten und zuvork ommendſten Aufnahme 

gewiß ſein. Wir gedenken vor allem: 

I. Der SchiffahrtCommiſſair K. W. Renner' ſchen. Sie 

beſteht aus einer ganz vorzüglichen und großen Sammlung 

von Original⸗Oelgemälden, nebſt verſchiedenen plaſtijchen 

Werken, wovon der Beſitzer einzelne köuflich abgibt. 

.Der Sammlung des Herrn Bofapotheter Wahlé, welcher 

unter anderen ſehr ſchõne altdeutſche Bilder beſitzt. Der⸗ 

jelbe läßt ebenfalls einzelne Gemälde an Aunftfreunde käuf⸗ 

lich ab. Herr Wahlé beſitzt auch eine ſehenswerte ſehr große 

und vollſtändige Sammlung ſowohl einheimiſcher als auch 
exotiſcher Pflanzen. 

3. Der Sammlung des g. b. Obriſt⸗Seutnants Herrn Strauß 
von Dürkheim: 

4. Des Herrn Oberingenieur Dyckerhoff, welcher außer 

Oelbildern auck Aquarell⸗Gemälde und Hand zeichnungen 

beſttzt ......„ 
„Der Sammlung des Urappfabrikanten Herrn Fr. Lauer. 

2
 

5 
6. Der Sammlung des Herrn Prof. Biſſel. 

7. „ „ „ Particuliers Herrn Scipio. 

S. „ „ „Herrn Pfarrers Sprenger. 
9. „ „ „ Oeconomen Herrn Jean Sieber. 

10. „ „ „ Schloßverwalters Herrn L. Richard. 
11. „ möbel und Bilderhändlers rn. Aberlez; 

auch dem, welcher nicht gerade kaufen will, wird dieſelbe 

freundlichſt geõffnet. 

Ein alter Benningen'ſcher Wappenſpruch. In den Cehens akten 

der lerren von Venningen im Badiſchen Generollandes archid 

(1a88/ 1600) findet ſich als Beilage zu einem Schreiben vom 
18. April 1565, mit dem der Landhofmeiſter Erasmus von Ven⸗ 
ningen, zu Königsbach ſeßhaft, dem Markgrafen Karl von 

Baden Ablichriften älterer Sehensbriefe vorlegt, auf dem erſten 

Blatte eine farbige Abbildung des bekannten Geſchlechtswappens: 
auf ſilbernem Schild zwei gekreuzte rote Lilienſtãbe; auf dem Helm 

  menſchlichem Intereſſe lieſt, 
leſenswert. Dieſen Kreiſen die Brandes'ſche Lebensgeſchichte in 

willkürlich und zufällig ausgewählt. So hätte z 
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die ſilberne,: mit gekreuzten Lilien belegte Biſchofsmütze, aus der 
ein Buſch ſchwarzer Rabenfedern herauswächſt. 

Darunter ſtezt folgender Spruck, der auf einen alten, ſoweit 
ich ſehe, unbekannten Brauch hinweiſt, wonach in beſonderen Fällen 

die Rabenfedern durch einen Pfauenſchwanz erſetzt werden konnten: 

Venningen, der alte Stamm 
Von Alters, wie ander aufkam, 
Das, welcher adlich, soll da fũren 
Den Helm mit vilen Federn zieren 
Von Koppen!) Hanen, wie man's nennt, 

Damit er aber werd erkennl. 
Und welcher vnder irem Geschlecht 
Zu Ritter g'schlagen, merk mich recht, 
Mag, ob er will, ein Pfauenschwantz 
Anstatt der Koppen fieren gantz 
Of dem Infel') on allen Spott. 
Dem Stam geb hie der liebe Gott, 

Das er bedenk guot Nachburschait, 
Darzu, was weiters in sich haft, 
Sein Pflicht vnd Aid mit irem Nam, 
Daher denn auch dis Lehen kam. 

K. Obſer. 

Jeilſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Der 1755 in Stettin geborene und 1299 in Berlin geſtorbene 

Schauſpieler und Dichter Johann Chriſtian Brandes., 
der mit ſeiner Gattin Charlotte und ſeiner Tochter Minna mehrere 
Jahre am Iiannheimer Nationaltheater unter Dalberg tätig war, 
hat einige Jahre vor ſeinem Tode die Geſchichte ſeines vielbeweg⸗ 
ten, abenteuerlichen Lebens geſchrieben. Sie erſchien unter dem 

Titel „Meine vebensgeſchichte“ 1209 / 1800 in drei Bändchen bei 
Friedrich Maurer in Berlin und wurde dann nochmals aufgelegt 
1602/05. Den Hennern und Forſchern der Literatur⸗ und Theater⸗ 
geſchichte des Is. Jahrhunderts iſt ſie eine wohlbekannte und ge⸗ 
ſchätzte Quelle. Die Schilderungen ſeines Wanderlebens mit den 
raſch wechſelnden, bunten und zum Ceil grotesken Szenerien und 
viele andere kulturgeſchichtlich bemerkenswerte Einzelbeiten machen 
dieſe selbſtbiographie, die ſich mit all ihren Wirrniſſen und Er⸗ 
ſchütterungen wie eine Art Entwicklungsroman von allgemein 

auckh heute noch für weitere Kreiſe 

einem geſchmackvollete Bande bequem zugänglich zu machen, iſt wohl 
der Zweck des bei Georg müller in München erſchienenen Neu⸗ 
druckes: Johann Chriſtian Brandes. Meine Lebensgeſchichte. Mit 
zwölf Bildbeigaben, herausgegeben von Willibald Franke, München 
bei Georg Müller 1925 (505 Seiten). Der Herausgeber Willibald 
Franke hat ſich ſeine Aufgabe nicht I ſchwer gemacht. Seine 

Erläuterungen beſchränken ſich auf kurze biographiſche Notizen üͤder 
einige der im Texte genannten Perſonen und ſind für Laienkreiſe 
berechnet. Wenn darin 3. B. vom Kupferſtecher Sinzenich be auptet 
wird, ſeine künſtleriſche Bedeutung biieb eine eng begrenzte, ſo iſt 
dem nicht beizuſtimmen. Im Text ſind einige Kürzungen angebracht, 
die auch den Abſchnitt über Mannheim betreffen. Andererſeits ſind 
Erkurſe, Anekdoten und Epiſoden, die Brandes auf den Vat litera⸗ 

riſcher Freunde aus dem Text herausgenommen und in Anmer⸗ 
kungen verwieſen hatte, vom Berausgeber wieder dem Text ein⸗ 
gefügt worden, weil das beutige Durchſchnittspublikum Fußnoten 

und Anmerkungen nicht liebt. Im übrigen hat der Herausgeber die 
KMapitelüberſchriften etwas ergänzt und erweitert. Dem ſchön ge⸗ 
druckten Bande ſind zwölf Bildniſſe beigegeben. Sie ſind ziemlich 

B. nicht fehlen 
dürfen das von Sinzenich nach Anton Graffs Gemälde geſtochene 
BVild der Madame Charlotte Brandes als Ariadne in dem von ihrem 
Gatten verfaßten Melodram „Ariadne auf Narxos“, das in vorigen 
Jahre mit der Benda' ſchen Muſik bei den Neuaufführungen im 

dieſigen Schloſſe eine kurze Wiederbelebung erfuhr. Die Jahlreichen 
Sckauſpiele des Joh. Chriſtian Brandes erſchienen 1790 ff. in einer 
achtbändigen Geſamtausgabe; die meiſten von ihnen ſind deute kaum 
mehr dem Namen nach bekannt. 

1) HKoppe = Rabe (Grimm, wörterbuch V. i78a), ſonſt meiſt 
Federnbüſchel. In einem zweiten Wappenſpruch auf dem gleichen 
Blatt iſt von einem „ſchwartzen dolpp)lleten Hoppenfederbuſch“ 
die Rede. 

3) Biſchofsmütze; zur Erinnerung an die Biſchöfe Johann und 
Siegfried D. Venningen. 

  

Abtruck ber Kleinen Beiträge mnit Saneter Hektattet: Rbbrudk der größeren 
der Maunheimer Seſczicktsblätter. 

Aufſätze aur uach Derftändigung mit der Scheiftleitung 

Schriftleitung: Profeßfer Dr. Lrrg un. Walter. Mamnheim, Mürchenftraße 10. Für den ſachlichen Jahhall der Beiträge ſind die Mlütteilenden verantwertlidk. 
dir „Dema“, Augeigengeſelfſchaſt m. b H. J 7. 10 und den Dorttanb des Ranabzeimer A tertumsvereins (Shiel. 

Berlaa bes Heunbeimer Altertumsvereins E. D. Druß der Uruderei Id. Baes 6. m. b. B. in Raunbeim. 

   



  

Zu kaufen gesucht 

Maunbeiner Leskböäktopiätter 
1900 Nr. 2 

1901 Nr. 2 

1902 Nr. 1 u. 2 

D. A. Koch, Buchhandlung 
Speyer a. Rh., Hauptstraße 50. 

  

  

  

  
Familiengesdlctlicte Vereinigung Llaunheim 

Mitte Dezember erscheint: 

„Alte Mannheimer Familien“ 3. und A. Teil 
mit den Familiengeschichten 

von Stengel, Thorbecke, Vögele, Schimper, Bassermann und 
20 ganzseitigen Bildern in Kunsidruck. Preis 8 Goldmarłk. 

Das Buch ist unmittelbar von der Familiengeschichtlichen 
Vereinigung (Dr. F. Waldech, Mannheim, Charlottenstr. 3) 
zu beziehen, ebenso die früher erschienenen Bände I. Teil 

(4 Goldmarlo), 2. Teil (10 Goldmarl9).     

  

    

Nofgeld. 
Gegen Zusendung von auswãrtigen Notgeldscheinen (je 2 Stũck, 

jedoch nur Werte ũber 100 Mark, kassenfrisch oder gut erhalten) 

kann der Tausch von Mannheimer Stadtnotgeld vermittelt werden. 

Erwünscht sind zunächst nur badische und pfälzische Scheine. 
Bei Anfragen Rückporto erf̃orderlich. Zuschriften an 
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Fũr die Vereinsschriften gelten nachstehende Grund- 
reise, die mit einem Zehntel der jeweiligen Buchhändler- 
hlũss elzahl zu vervieifachen sind. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall: 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen: Hermann, E. Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau- 
mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—; Baumgarten, F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Dieifenbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv. 
1893. M. 2.—; Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894., 
M. 5.—: Valter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck. 1897. M. 25.—: Seubert, M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1000, M. 8.—; Werke der Kleinporträtieunat, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1909. Mit Abb. M. 12.—. 

Schriften verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
L Teil. 1804,. M. 10.—; Heuser E. Katalog der 1890 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von F. Walter und 3 Tafeln: Fabrikmarken. Maler und Bei- 
zeichen, 1890, M. 15.—: Sonderabdruck hieraus: Walter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik, M. 3.—; Bau- 
mann, K. und Föhner W. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen. 
1903. M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musilk am kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898. M. 20.—; 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1809, M. 12.—: Hauck, K. Karl Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz, 1903. M. 15.—: Christ, G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1907. M. 8.—: 
Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend, 1907. M. 6.—; Gropengiefler, H. Die römische 
Basilika in Ladenburg. Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 

Der Preis für die Mannheimer Geschichtsblätter be- 
trãgt / Buchhãndler-Schlũsselzahl mal Grundpreis 30 Pfg. 
für jede Nummer des laufenden Jahrgangs sowie der frũheren 
Jahrgänge. 

Ansichts-Postkarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nach alten Mannheimer 
Stichen und Gemälden sowie Abbildungen von Sammlungs- 

gegenständen aus dem hiesigen Historischen Museum. 
Grundpreis 10 Pfg., die ganze Serie M. 2.50 mal ½ο RBuch- 

hãndler-Schlũsselzahl. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiangnahme während der Biblio- 
thelcstunden Dienstaß, Mittwoch u- Ffreitag von 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im historischen 

Museum (Altertumssammlungen Schlofh). 

Der Vorstand des Maunheimer Altertumsvereins.       

Die Vereinsveranstaltungen 
werden künftighin auch durch Aushang in den Schaufenstern 
folgender Firmen bekannt gegeben: 

Brockchoff u. Schwalbe, C 1. 9, Buchhandlung 
Galerie Buck, O 7. 14 

K. Ferd. Heckel, O 3. 10 (Kunststr.) Musikalien- und 
Kunsthandlung 

Mannheimer Musikkaus, P 7. 14a 
Mannheimer Verkehrsverein, Rathaus 
Jul. Hermann, B I. 2, Buchhandlung 
Eugen Pfeiffer, O 2. 9, Musikalienhandlung. 

  

  

  

Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 
ist daher zunächst Reklamation beim zuständigen Postamt 

bezw. beim Briefträüger ertorderlich. Von Adressen- 

änclerungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, sowie der Post rechtzeitig Kenntnis gegeben werden.     

  

aärdlllzstlkittaulke 

  

Zur Ergänzung unserer Bestände an älteren 

Nummern der „Mannheimer Geschichtsblätter“ 
bitten wir unsere Mitglieder uns überzählige oder 

entbehrliche Hefte überlassen zu wollen, wie dies 

schon mehrfach in danlcenswerter Weise geschehen 

ist. Insbesondere sind Nummern der ersten Jahrgänge 
erwünscht, vor allem die uns fehlenden und selten 

gewordenen Nummern 2 vom Jahrgang 1900, 2 vom 

Jahrgang 1001 und 1 und 3 vom Jahrgang 1002. 

  

  

Die Vereinsbibliothek — Bibliothek des Historischen 
MAuscums (Schlog) — steht den Mitgliedern zur Benũtzung 

bezw. zu Bücherentleikungen jeweilis Dienstags, Mittwochs 
und Freitags 2—4 Uhr offen. Während dieser Stunden 
gibt Museumshausmeister Keller auch Auskunft über die 

verkäuflichen Vereinsschriften.       
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